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Agobardo di Lione ( c.  779 –840) era un sacerdote spagnolo e arcive-

scovo di Lione , durante il Rinascimento carolingio . Autore di molteplici trat-

tati, che spaziano dalla controversia iconoclasta all'adozione spagnola fino 

alle critiche alla famiglia reale carolingia , Agobard è meglio conosciuto per 

le sue critiche alle pratiche religiose ebraiche e al potere politico nel re-

gno franco - carolingio 

 

Agobard è noto per i suoi attacchi alla popolazione ebraica locale e alle 

loro pratiche religiose. Alle comunità ebraiche che vivevano nel re-

gno franco o carolingio erano state concesse considerevoli libertà sotto Ludo-

vico il Pio figlio di Carlo Magno, incluso il divieto di proselitismo cri-

stiano. Louis nominò un magister Iudaeorum per garantire la protezione le-

gale degli ebrei e non costrinse gli ebrei a consentire il battesimo per i loro 

schiavi. Agobardo trovò particolarmente irritante quest'ultima disposizione e 

scrisse sull'argomento il suo primo trattato antiebraico: De Baptismo Judaico-

rum Mancipiorum ( c.  823 ). Per il resto del decennio, Agobardo fece una cam-

pagna contro quella che considerava la pericolosa crescita del potere e 

dell'influenza degli ebrei nel regno contraria al diritto canonico.  Fu durante 

questo periodo che scrisse opere come Contra Praeceptum Im-

pium  ( c.  826 ), De Insolentia Judeorum  ( c.  827 ), De Judaicis Superstitioni-

bus [8] ( c.  827 ), e De Cavendo Convictu et Societate Judaica  ( c.  827 ).  La re-

torica di Agobardo, che includeva la descrizione degli ebrei come "filii dia-

boli " ("figli del diavolo") era indicativo dello sviluppo della corrente antie-

braica del pensiero cristiano medievale. Come ha affermato Jeremy Cohen, 

la risposta di Agobard fu paradossalmente sia stereotipata che ben informata 

(dimostrò una grande conoscenza dell'ebraismo contemporaneo, mentre 

mantenere e perpetuare gli stereotipi).  (Da Wikipedia inglese) 

 

 

 

Trascrizione in caratteri moderni del libro di Strobl 
| | | 

Gultav Strobl 

Das goldene Zeit der Juden! 

Die Briefe des Erzbischofs Agobard in Lyon über die Juden 

U. Bodung=»Verlag, Erfurt, 1937 

Alle Rechte vorbehalten, befonders das Recht der Überſetzung In fremde 

Sprachen. Copyright by U. Bodung-Verlag, Erfurt 1937. 

J. Teil 

Die Entftehung der Briefe Agobards 

Das Leben und Wirken Agobards 

Agobard war im neunten Jahrhundert Erzbiſchof in der fräntifchen Diözefe 

Lyon, Er war ein Zeitgenoffe Karls des Großen und Ludwigs des Srommen, der 

beiden erſten fräns Eifchen Kaiſer. Er wurde etwa 770 n. Chr. in Spanien ge-

boren, gerade zu der Zeit, als Karl der Große die Herr⸗ fchaft antrat und als 

https://en.wikipedia.org/wiki/Agobard#cite_note-8


erfte Regierungstat auf den Maifeld 3u Worms den Krieg gegen die Sachſen 

befchloß (772). In Spanien tobten damals die Kämpfe der Abbaſiden ges gen 

die Ommajaden, die von den dort allmächtigen Juden ongezettelt und gef-

chürt wurden. Auf der Stucht vor den Juden und Sarazenen kam Agobard zu-

fammen mit anderen Chriften mit 13 Jahren nach Frankreich. Diefes Jugend-

erleb- nis beftimmte fein ganzes Leben. Er wurde in einem füds franzöfifchen 

Kloſter untergebracht und genoß unter dem Abt Atala eine forgfältige Erzie-

hung. Man bereitete ihn für den geiftlihden Stand vor. Im Jahr 792 kam er als 

junger Priefter nach Lyon. Zin Jahr nach der Kaifer: krönung Karls (801) wurde 

er, kaum 30 Jahre alt, Weib: bifhof ımd im Todesjahr Karls des Großen (814) 

wurde er Erzbifchof. Er blieb in diefer Würde faft 30 Jahre lang md fterb im 

Jahre 840, nachdem er 48 Jahre lang in Lyon gewirkt hatte. Im gleichen Jahr, 

44 Tage nach ihm, ftarb der Kaiſer Ludwig der Sromme, der Sohn und Llach-

folger Karls des Großen auf dem vömifchen Keifertbron. 

Ugoberd war ein hervorragender Mann. Der bekannte Gefchichtsfchrei-

ber Reuter nennt ibn „wohl den bellften Kopf im neunten Jahrhundert‘*). Er 

war ein ausgezeich- neter Charakter, ein Mann von bewundernswertem Mut 

und von fo reiner Gefinnung und fittlicher Hoheit, daß er vom 

* Reuter: Geſchichte der religiöfen Entwidlung im Mittel- alter I. 24. 

  

Volke nur “Sainct Agobo“ gebeißen wurde und in Lyon bis auf den heuti-

gen Tag als Lokalheiliger verehrt wird. 

Zu feiner Zeit hatten fich die Juden im Frankenreich recht breit gemacht. 

Sie riffen immer mehr die Vorherrſchaft auf allen Gebieten des öffentlichen 

und privaten Lebens an ſich ımd es waren Mißftände eingetreten, die den auf-

rechten Erzbiſchof Agobard aufs fehwerfte beunrubhigten. 

Agobard führte nun zuſammen mit einigen anderen Biſchö⸗ fen und Erzbi-

ſchöfen einen erbitterten Kampf gegen die über⸗ mütigen Juden, ſein ganzes 

Leben lang. Und als er tot war, ſetzte fein Diakon und Nachfolger Amulo, der 

von 841 bis 865 Erzbifchof von Lyon war, den Kampf fort, der fiebzig Jahre 

währte. Agoberd, der Führer der antifemitifchen Par: tei, wäre in diefem 

Kampf faft vernichtet worden. Es konn: ten aber nicht einmal feine erbittertf-

ten Seinde ihm perſönlich etwas Schlechtes nachfagen, ihre Wut fcheiterte an 

dem lau⸗ teren Charakter diefes Kirchenfürften. Immerhin erreichten die Ju-

den, daß er einige Jahre (von $35 bis 838) in Der: bannung gefchidt wurde 

und als politifcher Slüchtling in Italien leben mußte. Don der damals völlig 

verjudeten Re⸗ gierung wurde er als politifcher Außenfeiter zeitlebens kalt 

geftellt. Aber keiner verfügte über eine fo umfaffende Bil- dung und ſolche 

Schriftlenntnis wie Agoberd. Man war auf ihn bei der Abfaffung ſchwieriger 

dogmatifcher Schrift: fätze angewiefen, die als Unterlage für Konzilien dien-

ten: Da er in ſolchen Dogmenftreitigkeiten der Kirche wertvolle Dienfte leif-

tete, wagte man nicht das Außerfte gegen. ihn, aber politifch ignorierte man 

ihn, zufammen mit feinen antis femitifchen Freunden. Man tat das fo gründlich, 

daß ſchon die zeitgenöffifchen Chroniften kaum feinen Kamen nannten, fpä-

tere Gefchichtsfchreiber ihn aber ganz vergaßen. 

Aus dem reichen Urkundenmaterial jener Zeit können wir . fchließen, daß 

damals viel Papier verfchrieben wurde: Briefe und Abhandlungen gingen hin 



und ber, Verfammlungen wurden abgehalten, auch Konzilien wurden einbe-

rufen — fo das Konzil zu .Maur im Jahr 325 und das Konzil zu Paris im Jabr 826. 

Die Judenfrage ftand damals im Vordergrund und es geb gewiß ein umfang-

reiches antifemitifches Schrifts tum. Aber davon ift uns leider nichts erhalten 

als die fünf Briefe des Erzbiſchofs Agobard von Lyon. 
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Diefe Briefe genügen freilich, um uns einen tiefen Eins bli& in die damali-

gen Zuftände in Frankreich zu geben, die alles überboten haben, wes fich die 

Juden fonft je geleiftet haben. 

Wir vermögen daraus zu ermeffen, wohin diejenigen Völ⸗ Per geführt wer-

den, die den Antifemitismus aus biftorifcher Unwiffenbeit heraus ablehnen 

und die Herrſchaft der Juden nicht rechtzeitig abſchütteln. Profeffor Graetz, 

felbft ein Jude, fpricht in feiner 1861. herausgegebenen „Geſchichte der Ju-

den“ von jener Zeit als von dem „goldenen Zeitalter der Inden". (Band V, S. 

264, 221 ff). 

Jedenfalls wüßten wir heute, wie gejagt, von diefem goldenen Zeitalter der 

Juden nichts, aber auch rein gar nichts mebr, wenn uns nicht durch einen 

merkwürdigen Zufall diefe Briefe des Erzbiſchofs Agobard erhalten geblie-

ben wären. Alles andere wurde veftlos vernichtet! Auch diefe Briefe Agobards 

weren bis zum Jahr 1618, aljo rund acht Jahr: hunderte lang, vergeffen und 

verfcholten. Rein Menfch hatte eine Ahnung, daß zu jener Zeit die Juden ir-

gendeine Rolle gefpielt haben, ja daß es überhaupt eine Judenfrage gege- 

ben bat. In keinem Geſchichtswerk über Karl den Franken und Ludwig den 

Stommen wurden die Juden nur mit einem Wort erwähnt oder gar ihr alles 

beherrfchender Einfluß auf: gezeigt. So gut haben es die Juden und ihre el-

fershelfer verftanden, ihre Spuren zu verwifchen! Aber auch in den zeitgen-

öffifchen, faft ausfchlieglich von @eiftlichen verfaßten Dokumenten, wie in 

der Vita Caroli des Einhard, in den Chroniken der verfchiedenen Mönche und 

Abte, in den Sul: daer Annalen, in den fränkifchen Reichsannalen, in den rö⸗ 

miſchen Papftannalen ufw. wurde Gefchichte gefchrieben, ohne nur mit einem 

Wort der Juden und ihres goldenen Zeitalters zu gedenken. Das wer Gef-

hichtsfälichung im Großen! 

Auch in den neueren Gefchichtswerten, die nach der Auf: findung der 

Briefe im Jahr 1618 gefchrieben wurden, wird Agobard mit Stillſchweigen 

übergangen oder mit einer kurs sen Notiz abgetan, als fei fein Antifemitismüs 

nur eine be dauerliche Entgleifung eines fonft begabten Mannes gewefen. Bis 

zur heutigen Zeit findet man in keinem Werk auch nur eine Andeutung über 

die unheimliche Rolle, welche die Fur den damals in der Geſchichte Frank-

reichs, je im der ganzen damaligen Weltgefchichte gefpielt haben. Am we-

nigften fin det man natürlich nur die geringfte Erwähnung in den £ehrbüchern 

der Schulen, aus denen das Volk ausfchließlich fein Wiſſen fchöpft. 

Die Auffindung der Briefe Agobards 

Merkwürdig war in der Tat die MWiederauffindung der Briefe Agobards: 

Es ereignete ſich, daß im Jahr 1618 ein Bürger der Stadt Lyon, ein gewiffer 

Papirius Maffonus, die MWerkftätte eines Buchbinders betrat. Zr fab, wie der 

Meiſter gerade einige alte Blätter in der Sand batte, um fie, da fie ihm recht 



dauerhaft erfehienen, zu Salzpapier zu zerfchneiden. Maſſo⸗ nus gebot ihm in-

halt und als er die Blätter näber befeb, erkannte er fie als alte und vielleicht 

intereffante Handſchrif⸗ ten. Er kaufte fie dem Buchbinder ab. Es waren die 

vers fchollenen Schriften Agobards! 

Sie hatten wohl all die Zeit über in einer Bibliothek zu Lyon unbeachtet ge-

fhlummert. Maſſonus bejorgte nun eine Ausgabe diefer Dokumente, die ei-

gentlich das größte Aufs fehen bätten erregen müffen. Sie wurden aber kaum 

bes achtet, ſei es, daß die Schrift von den Juden unterdrüdt wurde oder daß 

fie in den Wirren jener Zeit unterging. Es war ja gerade in diefem Jahr 1618 

der unfelige dreißig- jährige Glaubenstrieg in Deutfchland ausgebrochen, 

der auch Frankreich in Atem bielt. Erſt im Jahr 1666 erſchien in Paris gelegent-

lich eines theologifchen Streites eine Neuaus⸗ gabe der Werke Agobards 

durch den Parifer Gelehrten Bas luzius, der fie mit wertvollen Anmerkungen 

verfab. 

Agobards Briefe find in jenem nicht leicht zu leſenden Kirchenlatein gef-

chrieben, das im neunten Jahrhundert üblich war. In den rund 300 Jahren, die 

feit der Auffindung der⸗ felben verftrichen find, wurde nur eine einzige Über-

fegung ins Deutfche (im Jahr 1852) angefertigt. Diefe Überfegung wurde von 

einem Juden namens Samostz für jüdifche Zwecke angefertigt und in einem 

jüdifchen Verlag — Heinrich Hunger in Leipzig — verlegt. *) Sie blieb der 

Allgemeinheit unbe⸗ kannt, ift im übrigen fehlecht und unbrauchbar. In-

tereffant ift, daß die Juden demnach die Briefe Agobards längft kann⸗ ten, aber 

die Chriften brauchen nichts davon zu wiſſen. Die Überfegung des Samostz ift 

kaum in mehr als zehn Erem⸗ plaren vorbanden, tief verftedt in den größten 

Bibliothe⸗ Een. Ich felbft konnte mie die Schrift nur auf der Staats⸗ bibliothet in 

München verfchaffen. So meifterhaft ver- ſtehen es die Juden, diefe Meifter 

der Lüge, das wahre Ge⸗ ſchichtsbild zu verdunkeln und das Schrifttum ſo zu 

lenken, wie es ihnen paßt! 

Auch bei der im vorigen Jahrhundert durch Pertz und andere Gelehrte 

durchgeführten Uberſetzung der wichtigſten Stücke der „Monumenta Germa-

niae“ ins Deutſche wurden dieſe Briefe Agobards gefliſſentlich übergangen. 

Aber das kann uns nicht überraſchen, wenn wir erfahren, daß auch hier der 

Jude ſeine Hand im Spiele hatte: einer der nam⸗ hafteſten Herausgeber dieſes 

Werkes, nämlich Philipp Jaffé, wer Judel Bekanntlich bilden die Monumenta 

Germaniae die Grundlage für die gefamte abendländifche Geſchichtswiſſen⸗ 

ſchaft und auc bier wußte fich der Jude winzufchleichen. Mon bedenke, daß 

ſich dem Juden Jaffe, als Herausgeber diefes Werkes, alle Archive, Klöſter und 

Bibliotheken ger öffnet haben! Kann man fich da wundern, daß diefe Briefe 

Agobards 1200 Jahre lang der Öffentlichkeit völlig unbe kannt geblieben find, 

ja auch heute noch nur einem ganz kleinen Gelehrtenkreis befannt find? Die 

wenigen Schriften, 

*) Der Überfeger Emanuel Samostz, auf deffen Llberfegung ich erft nach-

träglich geſtoßen bin, ſchreibt in der Einleitung: 

„Diefe Ülberfegung ift zunächft durch Anregung der auf dem Gebiete der 

jüdifchen Literatur rühmlichft befannten Herren DD. Fürſt und Sellinef (beides 

Juden! D. B.) entitanden, welchen die Schriften Agobards als befonders wich-

tig für die Geſchichte des Judentums erfiheinen. Befonders ift Nr. 10 für das 



Alter gewiſſer Eabbaliftifcher Anfchauungen fehr wichtig, indem daraus ber-

vorgebt, daß bereits zu Anfang des 9. Jahr- bunderts das Buch Jezira und die 

Hechalot in Frankreich ver- breitet waren.“ 

Nach den eigenen Worten des Yuden Samosß diente alfo feine Überfegung 

dem Talmudftudium. welche in der philologifchen Sachliteratur über Ugobard 

ge feheieben wurden, find faft nur von Juden verfaßt (raetz, Stobbe, Braunf-

chweiger, Joft, Samost) und find an fehr verftedten Stellen veröffentliht (Gym-

naſialprogramme, Ins teinifch gefchriebene Doftordiffertationen ufw.). So ha-

ben die Juden den Zugang zu Agobards Schriften denkbar er: fchiwert. Sollte 

wirklich jemand fo wie ich auf den Namen Agobard ftoßen, fo find ihm, kann 

er nicht auf den Urtert zurüdgreifen, die jüdifchen Darftellungen vorgeſcho-

ben. Diefe Gefchichte der Briefe Agobards mußte ich ausführ- licher erzählen; 

denn fie ift ſehr lehrreich: Was von diefen Briefen gilt, das gilt von unferem 

ganzen Gefchichtsbild. Unfer Befchichtebild ift falſch und verzerrt, Vieles ift 

ver: nichtet, Vieles gefälfcht und Vieles wird verfchwiegen oder durch einen 

Wuſt von Tendenzfchriften verbaut. Wir müſ⸗ fen auf der Aut fein und Ge-

ſchichte anders betreiben als bisher. i Im folgenden Kapitel bringe ich einen 

Überblid über den Inhalt diefer Agobardbriefe, deren wortgetreue Überfet-

zung am Schluß diefer Abhandlung beigefügt ift. Ich fand die Briefe mit dem 

Tert des Baluzius von 1666 in einem Schweinslederband der Stadtbibliothek 

zu Nürnberg. Man ſah es dem Buche an, daß es in den inzwifchen verfloffenen 

300 Jahren von niemand aufgefchlagen worden war; denn während der Rüden 

des Buches von der Zeit, in der es in den Regalen ftand, ſchwarz gefärbt war, 

waren Dedel. und Blätter fo neu und frifch, als fei das Buch erft Fürzlich vom 

Buchbinder gelommen. So wenig intereffierte diefes Bud) in den vergange-

nen Zeiten! Zine Brofchüre über Ago- bard, die vor 35 Jahren von einem Uni-

verfitätsprofeffor und Sreimaurer Br, gefchrieben worden wer, um den damas 

ligen Prinzregenten Luitpold für die Juden günftig zu ſtim⸗ men, fond ich noch 

unaufgefchnitten vor! 

I. Teil 

Der Inhalt der Briefe Asgobards 

Aus den Briefen Agobards erfahren wir, daß fich die Ju⸗ den unter den Ra-

rolinger Herrſchern zur alles beherrfchenden Schicht in der Gefellfchaft und 

im Stast aufgefhwungen hatten. In ihren Händen lag der gefamte Handel zu 

Waſſer und zu Sand, nicht allein der Großhandel, fondern auch der Rleinhan-

del in den Läden und auf den Märkten. Die Juden beberrfchten die gefamte 

Wirtfchaft, die Staatsfinanzen, die - 

. Steuergewelt und fie beftimmten «auch die ganze Politik im Inneren und 

nach Außen. 

Es ift das Feine Übertreibung, fondern entfpricht in vollem Umfeng der ge-

fchichtlichen Tatſache. Soweit die Juden nicht felbft die höchften Staatsftellen 

inne hatten, waren die Mis nifter und Kanzler und Gefandten doch wohl ihre 

Gefchöpfe. Selbft unmittelbar am Hofe des Kaiſers in Aachen fpielten die Ju-

den in allen dortigen Ämtern und in der Hofgeſellſchaft die erfte Rolle. Ago-

bard klagt darüber, daß die Juden dort mehr Geltung hatten als die Chriften, 

daß fie in allen Din⸗ gen tonangebend weren.*) Ja, es gingen im ganzen Lande 

Beiferliche Legaten herum, welche den Juden im Namen des Kaiſers allerlei 



Privilegien ausftellten. Über folche Delrete, die ſogar das goldene Siegel des 

Kaifers Ludwigs des From⸗ men sufwiefen, freuten fich die Juden über alle Ma-

ßen. Der: mutlich hatten fich die Juden das Siegel des läffigen Kaifers ange-

eignet und trieben damit, was fie wollten; denn, fo meint Agobard, er könne 

es einfach nicht faffen, daß der allerchriſt⸗ 
*) Das geben nuch moderne Gefchichtsichreiber zu. Go fngt Profeffor Dr. 

F. Wiegand in feiner Broſchüre „Agobard von Lyon“ Erlangen 1901: 

„Das Judentum wurde am Hof direkt verbätfchele. Mehr als einmal ftießen 

felbft Bifchöfe auf ein höhniſches Achſelzucken bei den einflußreichen Juden; 

immer wieder mußten fie fich fagen laffen, daß in der Balferlichen Pfalz das 

Judentum Trumpf fet, daß man den Juden Das größte Intereſſe entgegen-

bringe“. 
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lichfte Kaiſer mit Wiffen derartige dem Chriftentum Hohn fprechende Er-

laſſe ausfprechen Eönne. *) 

Im Sonde ging aber ein Keffeltreiben gegen alle Chriften los, welche fich 

den Juden nicht willfährig erwiefen. Sie wurden in endlofe Prozeſſe verwidelt, 

meiftens handelte es fih um erpreßte Schuldverfchreibungen und ds die Ger 

richte völlig verjudet waren, wurden die Chriften mit den bärteften Strafen 

belegt. Piel, die an folder Rechtsſpre⸗ chung verzweifelten, entzogen ſich 

durch die Slucht den Nach⸗ fiellungen der Juden. Das waren die Solgen der 

verjudeten Regierung, das war das goldene Zeitalter der Juden. 

Agobard erzählt, daß fich der ganze Hof nach jüdifcher Mode Heidete und 

nach jüdifchen Gebräuchen richtete. Ja, es wer fo weit gelommen, daß die 

Hofgeſellſchaft lieber an den Gottesdienft in der Synagoge teilnahm als im 

chrift- lichen Dom. Man fand die mit pilanten Anfpielungen durch» festen Mo-

ralpredigten der Rabbiner erbaulicher und unters baltender als die dogma-

tifchen Ausführungen der chriftlichen Bifchöfel Außerdem fühlte man, fo hieß 

es, im Gebet und im Segen des jüdifchen Rabbiners wegen feiner größeren ' 

Nähe zu Mofes und zu den Patriarchen eine ganz befon- dere magische Kraft 

ausftrömen. Überhaupt brüfteten fich 

*) Bon den Taufenden von Privilegien find uns nur drei Do- kumente erhal-

ten geblieben: drei Sormelblätter aus der Eaiferlichen Kanzlei, die wohl in der 

Regiftratur fehlummerten und bei der planmäßigen Bernichtung aller juden-

feindlichen Schriftſtücke offen- bar überfehen wurden. Es find Rundfchreiben 

an alle „Bifchöfe, Abte und Grafen“ des Reiches, ein Beweis dafür, daß Ago-

bards Kampf nicht etwa lofaler Natur war. In dieien Erlaffen werden beftimmte 

Juden, nämlich der Rabbiner Donatus und fein Enkel Samuel, ferner die Juden 

David, Joſeph und Ammonicus und der Jude Abraham von Cäfaraugufta unter 

Baiferlichen Schuß geftelt. 

„Bei ſchwerer Strafe dürfe es fich feiner einfallen laffen, dieſe Suden zu bef-

chimpfen oder fich an Ihnen zu vergreifen, auch dürften die bei Ihnen befind-

lichen Sklaven nicht wieder den Willen der Juden pnetauft werden, auch wenn 

fie die Taufe begehren.“ Zur gleichen Zeit galt im germanifchen Sachfenland 

noch das von Karl d. Sr. erlaffene Paderborner Kapitular, deffen $ 8 lautete: 

„er binfort im Volk der Gachfen ungefauft fich verfteden will und zur Taufe 

zu fommen unterläßt und Heide bleiben will, der fol des Todes fterben“. 



Uber diefe Privilegien fiehe Roziers, retueil general des formules: 1859 1 

Nr. 27, 28, 29, ferner Gidel J. 116, Charpentier und Zeumer Formulae Merow. 

et Karol. aevi S. 285—32 
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die Juden gern damit, daß ihre Religion doch viel älter fei, daß fie Iahrtau-

fende überdauert babe und darum wohl die richtigere und göttliche fein 

müffe. Sie erdreifteten fich in ihrem Hochmut fogar, den Chriften von oben 

herab Vor⸗ kefungen über die Fragen des «hriftlichen Glaubens und der Sitten 

zu geben. Don den Juden mußten fich die Chriften ſagen laſſen, wie die Lehren 

der Kirche auszulegen und zu verfteben feien. Es fei Elar, fogt Agobard, daß 

fie dabei über Chriftus felbft in der verächtlichften Weiſe fprächen und alle 

jene gemeinen Redewendungen beniützten, die über den „Nazarener“ im 

Talmud ftehen. *) 

So waren die Juden nahe daran, den Chriften mit Hilfe des Alten Teftaments 

die jüdifche Religion aufzuzwingen. Wir bören, was man nicht für möglich hal-

ten möchte, daß wirklich Sälle vorgelommen find, in denen fich Chriften bef-

chneiden ließen. Sogar ein bober Geiftlicher, der am Fyofe Ludwigs des 

Frommen lebende Diafon Bodo, ein be= fonderer Liebling des Kaiſers, verließ 

eines Tages den Hof, ging nach Spanien, test zum Judentum über, ließ fich be⸗ 

fchmeiden, nahm Sen Namen Eleazar an und Tieß fih in Saragoſſa nieder. Sol-

ches geſchah im Jahre 339, ein Jahr vor Kaifer Ludwigs und Agobards Tod, Der 

Kinfluß der Juden war alfo trog des Kampfes der Bifchöfe nicht ges ſchwunden 

(Agobards Briefe find etwa 824 bis 827 geſchrie⸗ ben worden). Weshalb nur 

wurde diefer Raifer Ludwig felig geſprochen? 

Bei ſolchen Zuſtänden verſteht man es, daß Agobard einen ſeiner Briefe 

überſchrieben hat: Uber die Frechheit der Juden! Die Juden pochten auf das 

Alte Teſtament und auf ihre Sendung als das auserwählte Volk. Damit konnten 

ſie alle Chriſten mundtot machen, damit erſtickten ſie jeden Wider⸗ ſtand, da-

mit deckten ſie die große Schuld der Kreuzigung Chriſti zu, damit dämmten 

ſie den wachſenden Antiſemitis⸗ mus zurück, trotzdem ihre Gemeinheiten zum 

Himmel ſchrien. Gern brüſteten ſie ſich, ſo erzählt Agobard, mit ihrer alten Ab-

ſtammung, ſie wieſen den Chriſten lange Ahnenreihen bis 

*) R. Enge wies in feiner Diſſertation Leipzig 1888 durch Neben⸗ einander-

ftellung der Terte nach, daß die nach Agobards Angabe 

damals den Ehriften von den Juden erzählten Märchen und Lehren wörtlich 

dem Talmud entnommen waren. 
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binsuf zu den Propheten und Patriarchen vor, am liebften wer eine Abftam-

mung von David und Selomo, Das im- ponierte den Chriften und befonders 

der frömmelnde Kaifer Ludwig ließ ſich durch folche Mittel von den Juden vol 

lends einnebeln. 

Am Hofe lebten nur Juden und Judenknechte, ob Mann oder Stau, Die Jü-

dinnen trugen dort, fo fteht bei Agobard, die Toiletten zur Schau, die fie von 

den Hofdamen, ja von der Kaiferin felbft zum Geſchenk erhalten hatten. Man 

ptablte mit feinen guten Beziehungen zu den böchften Areis fen. „Beziehun-

gen“ machten alles. Wer irgend etwas etz reichen wollte, mußte am Juden 

vorbei. 



Agoberd klagt auch, daß er vergebens feinen Gläubigen predige: Kauft 

euren Wein nicht bei den Juden! Die Ju⸗ den lachten nur darüber und wiefen 

darauf bin, daß der ganze Hof einfchlieglih der hohen Geiftlichkeit und des 

Raifers felbft den Wein im Großen bei den Juden beftelle! Agobard erzäblt 

uns, daß die Juden zwar felbft keinen Wein trän⸗ ken, ibn aber gern an die 

Chriften verkauften. Dabei werde verfchütteter Wein, mag der Boden noch fo 

ſchmutzig fein, einfach wieder aufgefchöpft und ins Faß zurückgegoſſen. Sür 

die Chriften ift das gut genug. Agobard fagt weiter, mit den Steifch fei es ge-

nau fo: Sleifch, das den Juden nicht mebr Eofcher fei, verkauften fie einfach an 

die Ehriften und fie nennen folches verdorbenes Sleifch noch höhniſch „Chriſ-
ten⸗ vieb“ (Inteinifch: Pecora Chriftiana). 

Wie es am Esiferlihen Hof zu Aachen zuging, fo auch im ganzen Sand. Das 

Volt war ſchutzlos den Juden preis: gegeben, jeder Widerftand war umfonft. 

Zum Beifpiel wa⸗ ren die Juden zu Lyon fo frech, daß fie fich hinter dem Rüden 

des Erzbiſchofs Agobard Esiferliche Legaten von Aachen kommen ließen, die 

mit Brief und Siegel ein kaiſerliches Der Eret überbrachten, demzufolge der 

bisher am Samstag abge baltene Wochenmarkt in Zukunft auf den Sonntag zu 

ver⸗ legen fei — um den Sabbat der Juden nicht zu ftören! Die Juden fügten die 

frivole WMotivierung bei, daß dies ja für die Ehriften nur gut fei; denn dann 

Fönnten fie am Sonntag in einem Gang zuerft ihre Zinkäufe machen und fich 

hernach in ihrer Rirche die nötige Erbauung holen und mit nach Hauſe neb-

men. (Das beleuchtet wie ein Schleglicht die freche 
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Vorherrſchaft der Juden auf allen Gebieten, felbft im Kleinen Alltagsleben, 

Dabin kommt allmäblih ein Volt, das fich den Juden ausliefert!) 

Mit bewegten Worten fordert dann der Erzbiſchof Ago- bard die Gläubi-

gen auf, doch jede Gemeinſchaft mit den Ju⸗ den, diefen „Gefäßen des Satans“ 

zu fliehen. Wir bören von ihm, daß Chriften mit den Juden gemeinfame Ge-

lage abzuhalten pflegten, daß ſich Ehriften von Juden gern zum Eſſen einladen 

ließen, ja daß fie ſogar an der Sabbatfeier der Juden teilnähmen und mit die-

fen das Opferfleiſch nach moſaiſchem Ritus äßen. Es bliebe aber dabei natür-

lich nicht beim Eſſen, fondern es werde fo auch der Geiſt jüdiſch in- fiziert, 

Serner klagt Agobard, daß die Chriften viel lieber zu den jüdifchen Arzten 

gingen als zu den chriftlichen. Zu diefen hätten fie viel mehr Vertrauen. Die 

jüdifchen Arzte ver ftünden es, das Dolf beim Aberglauben zu faffen, fie mac» 

ten den Chriften allerlei Sokuspokus vor und flößten ihnen Surcht vor ihrer 

unheimlichen Macht ein. Mit Magie und mit Drohungen erftidten fie jeden Wi-

derſtand. (Dann und wann mag wirklih ein Chrift auf rätfelhafte Weiſe ver: 

ſchwunden fein und das nützten dann die Juden für ihre un: fauberen Gefchäfte 

aus. Haben nicht auch heute die jüdi⸗ ſchen Arzte, befonders die Frauenärzte 

vielerorts eine ähnliche Macht?) . 

Auch die jüdifchen Rechtsanwälte wurden bevorzugt. Sie hatten Beziehun-

gen überallhin, bis hinauf zum Kaifer. Wer einen Prozeß durchzuführen hatte, 

mußte zum Juden gehen, wollte er den Prozeß nicht verlieren. Keiner fürchte 

mebr ein Gefeg oder eine Strafe, fo fehreibt Agobard in einem Brief an Mat-

fried; denn man babe, wenn auch .eine Sache bis zum Kaiſer hinauf komme, 

dort einflußreiche Freunde unter den jüdifchen Hofbeamten. 



Beziehungen find für den Juden alles und dank ihrer inter nationalen Bezie-

hungen wurden Juden von der Regierung mit Vorliebe auch im diplomatif-

chen Dienft verwendet. Da— bei vourde natürlich Politit und Gefchäft eng mit-

einander verquidt. Befonders einträglich war der Handel mit Bold und Edel-

ſteinen, der damals wie heute jüdifches Weltmonopol wer. Das Juwelengef-

chäft brachte die Juden in Derbindung 
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mit der vornehmen Welt und brachte diefe in Abhängigkeit von den Juden. 

Das gelt nicht allein von den Grafen, fons dern auch von den Bifchöfen. Die 

Kirche war für die Aus⸗ ſchmückung der Gotteshäufer und der liturgifchen Ge-

räte aus⸗ fchlieglich auf jüdifche Juweliere angewieſen (ogl. die Chro⸗ mit des 

Gregor von Tours in Hiſt. Stanc. VL B). 

Neben feinem ftändigen „Aauft nicht bei den Juden!“ vers bietet Agoberd 

feinen Gläubigen auch, als Dienftboten zu den Juden zu geben; denn fie wür-

den in diefer Umgebung ſeeliſch und Körperlich vwerdorben, fie würden in 

den jüdifchen Aaufern in ihrem Denker vergiftet, fingen bald an, jüdiſch zu 

denken und am Ende fielen fie fogar von ihrem «hriftlichen Glauben ab. 

Schwerfte Klage führt Agobard über folche chriftliche Stauen und Mäd-

chen, die fich mit Juden einließen. Sie wer- den verdorben und zugrunde ge-

richtet. Die Juden fchmeicheln den Mädchen, Födern fie mit Gefchenten, aber 

dann betrügen fie diefelben, ruinieren fie durch gefchlechtliche Ausfchwei-

fung oder bringen fie am Ende gar als Dirnen auf die Straße. Jede Stau, die 

fich mit einem Juden einläßt, gebt por die Hunde. Agoberd verlangt dringend, 

daß Ehen zwifchen Ju⸗ den oder Tüdinnen und «hriftlichen Partnern verboten 

wer: den, auch jeder gefchlechtliche Verkehr zwiſchen ihnen fei ein Derbre-

chen. Zr beruft fich bei all diefen Sorderungen auf eindeutige frühere Beftim-

mungen der Rirche, Er führt im Wortlaut die Befchlüffe einer Anzebl von Aon-

zilien an, die zwifchen den Jahren 500 und 700 abgebslten worden find und 

die fich mit der brennenden Judenfrage befehäftigten. „Unter göttlicher Zin-

gebung“ hätten damals berühmte Kir- benfürften Verfügungen gegen die Ju-

den erlaffen, auf deren Übertretung die Strafe der Exkommunikation ftand. 

Dos Erfchütternfte aber in den Briefen Agobards ift dns, wos er über die im 

Dienft von Juden ftehenden Sklaven erzäbli. Wenn man einen Durchſchnittska-

tholiken heute fragt, fo hört man ibn als befonderes Verdienſt des Chriften-

tums und der Kirche rühmen, daß fie die antike Sklaverei über- wunden und 

abgefchafft babe. In Agobards Briefen leſen wir aber, daß zu jener Zeit, alfo 

um 800, der Sklaven: | bandel und die Sklavenhaltung noch unvermindert 

woeiter blühte. Wir erfahren, daß ein Sklave früher ı5 Schillinge 
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gekoftet babe, daß aber die Juden, in deren Händen feit Jahr⸗ hunderten 

der geſamte SElavenhandel lag, den Preis auf 20 und 30 Schillinge binaufge-

trieben hatten. Die Juden waren damals Großgrundbeſitzer. Sie brauchten, da 

fie felbft nie- mals arbeiten, zur Bewirtfchaftung ihrer Güter Hilfskräfte. Am 

billigften waren da aber Sklaven. Die Juden verfügten über ein Heer von Skla-

ven. Daß nun Agobard es wagte, geftügt auf alte kirchliche Rechte, die Los-

kaufung der bei Ju⸗ den arbeitenden Sklaven zu verlangen und felbft durchzu- 

führen, das brachten die Juden vollends gegen ibn auf; denn das berührte die 



wirtfchaftlichen Intereffen der Juden, da fie dadurch um ihre billigen Arbeits-

kräfte gebracht wurden. Im Geſchäft aber laſſen fich die Juden nicht beein-

trächtigen und derum ihr Feldzug gegen den Erzbiſchof Agobard, den fie mit 

Hilfe der Eaiferlichen Legaten durchführten. 

Wir hören, daß die Juden mit Stleven einen ſchwung⸗ boften Handel trie-

ben. Was fie felbft nicht brauchen konn⸗ ten, verkauften fie an Chriften oder 

ins Ausland. Der Bifchof Agobard bemühte fi) nun, folche unter den Sklaven, 

die Chriften werden wollten, durch Loskaufung freizubelommen. Natürlich 

wollten dann auch viele nur deshalb ſich taufen loffen, um frei zu werden. Nach 

damaliger Auffeffung wer ſolches Scheinchriftentum nicht zu verwerfen, man 

fehrieb der Taufe übernatürliche Gnadenwirkungen zu. Weiter hören wir 

durch Agobard, daß es bei den Juden befonders beliebt war, Rinder der 

Chriften zu rauben und als Sklaven zu verkaufen. Die meiften gingen nach 

Spanien, zu den Sara⸗ zenen, den „Seinden der Chriftenheit“. Agobard nennt 

vers fchiedene konkrete Sälle von derartigem ARinderraub und er fügt bei, 

daß die Juden diefe Kinder nicht allein als Skla⸗ ven verkauften, fondern auch 

andere fchredliche Dinge mach: ten, die zu berichten allzu fchändlich fei. 

(Llach dem ganzen Zuſammenhang ift Hear, daß damit Ritualmorde gemeint 

find, über die wir auch aus fpäteren. Chroniken genaue und wohls verbürgte 

Klachrichten haben. Vgl. Joft VII, 242; Botho- nius Chronica bei £eibnig II. S. 

117; Valentin Müntzer, Ehron. Suldenfis f. 142; Perg Mon. Gem. XVL S. 51 a. 

1236.) 

Um Schluffe feiner Briefe fpricht der Erzbiſchof Agobard über alle, die un-

ter dem mofsifchen Geſetz fteben, und über 

2 47 

diejenigen, die den Juden dienftbar find, einen Fluch aus, der in geradezu 

feherifche Worte gekleidet ift und der wie folgt lautet: 

„Mir wiffen, daß alle, die unter dem Geſetz fteben unter einem Sluch 

fteben: 

Sie find mit dem Fluche wie mit einem. Gewande um und um bekleidet, 

der wie Waſſer in das Innere eindringt, der wie Öl bis in ihre Anochen ein-

dringt. 

Sie find verflucht in der Stadt, 

fie find verfluht auf dem Lande. 

Sie find verflucht, wenn fie ins Leben eintreten, 

fie find verflucht, wenn fie es wieder verlaffen. 

Derflucht ift die Frucht ihres Leibes, 

verflucht ihre Erde und ihr Vieh. 

Derflucht find ihre Scheunen und ihre Keller, 

ihre Medizinfchränte und ihre Speifen und foger die Refte ihrer Speifen 

find verflucht. 

Sie können aber in keiner Weiſe von diefem dauernden und fchredlichen 

Sluch erlöft werden als durch Ihn, welcher ſich felbft für uns bet verfluchen 

Iaffen.“ 

So ift das Bild, das Agobard über die Zuftände feiner Zeit zeichnet. Wahr-

haftig ein lebenswahres, aber erfchütterndes Gemälde! Wie klingt alles, was 

er fagt, fo ganz modern, als lebte er unter uns, als fpräche er über heutige 



Zuftände! Müſſen wir nicht den Mut diefes Rirchenfürften bewundern, der es 

wagte, fich einem fo übermächtigen Seind entgegen: zuwerfen! 0: 

Agobard foll nicht mehr weiter totgefehwiegen werden! Es ift eine 

Schmach, daß fih in der Sachliterstur mit ibm bis beute vorwiegend zjüdifche 

Schriftfteller nur ganz kurz bes faßt baben, welche Agobards Briefe als Baga-

telle wegzu- febieben verfuchen, um den Eindruck derfelben abzufchwächen. 

Es ift eine Lüge, wenn der Jude Grass in feiner Gefchichte der Juden, Band V, 

S. 251—253, den Erzbiſchof Agobard einen „unrubigen und gellfüchtigen 

Mann“ beißt, wenn er deffen Briefe als „giftig und lügenbaft“ fchilt und be-

haup⸗ tet, Agobard babe blos „Einzelheiten verellgemeinert“, In 
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den gleichen Ton verfallen alle anderen, wie der Aonfiftor rialrat Profeffor 

Wiegand (f. Literaturnachweis Fir. 38), der den Ugobard vorwirft, daß er „ein-

zelne Verbrechen dem Ju⸗ dentum überhaupt binaufredet“. 

Wir Eennen diefe Methode, vor die Wahrheit einen Schleier zu ziehen. Was 

man nicht mehr totfchweigen kann, das wird als Lokalerſcheinung oder als 

Zinzelfall ganz Bein ge⸗ macht und dann gebt man vafch dazu über, den Der-

künder der Wahrheit perfönlih anzugreifen, ibn berabzufetzen und ibm nied-

rige Motive nachzufagen. 

Aber das, was wir in Agobards Briefen leſen, ift keine Einzelerſcheinung 

aus dem Jahr 825 und ift keine Lokal⸗ erfeheinung aus der Stadt Lyon. Ks ift 

vielmehr ein Pros blem, das die ganze Welt auch beute noch wie vor Jahr: 

taufenden angeht, es ift das Weltproblem! Soll es denn dahin kommen, daß 

die Juden — wonon fie träumen — im Jahr 6000 ihrer Zeitrechnung (d. i. im 

Jahr 2240) die Weltherrſchaft antreten? Soll es dahin kommen, daß fie in allen 

Staaten der Erde ein ſolches Regiment aufrichten, wie fie es damals in Frank-

reich bereits ausgeübt haben? Iſt nicht gerade Frankreich heute von diefer 

Gefahr unmittelbar bedroht ? 

Ihnen und allen Völkern möge Agobard in diefen Briefen ein „Cavete mo-

niti!“ zurufen: Ihr feid gewarnt, hütet euch vor den Juden! 
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II. Teil 

Gefchichtlicher Rückblick | 

Um zu beweifen, daß es fich bier nicht um eine „Einzel⸗ erfcheinung“ han-

delte, fondern um das auch unfere Zeit be: herrſchende Judenproblem über-

haupt, müffen wir einen ums faffenderen Blick auf die Gefchichte jener Zeit 

werfen: 

Der Kampf der franken gegen die Juden | unter den Meromingern 

Der germanifche Stamm der Franken drang etwa um das Jahr 200 n. Zw. in 

das damals noch römifche Gallien ein. Es wer nur ein Teil der Franken über 

den Rhein ges gangen, ein anderer Teil war in der Heimat zurückgeblieben 

und bildete den Grundftod für die heutigen Rhein⸗ und Mainfranken. 

Die Franken faßten in Gallien bald Sup. Die müde ge⸗ wordene römifche 

Herrfchaft wurde von dem jungen Volt der Franken unter ihren „blondgelo-

dten“ Merowinger Kö⸗ nigen mit Leichtigkeit zerfchlagen. 

Damals weren die Franken noch ein ungemein tapferer und taffifh reiner 



Volksſtamm. Uralte Gefetze verboten ihnen bei Todesfteafe, Ehen mit Srem-

draffigen einzugeben. Im dar. maligen Gellien war das von größter Wichtig-

keit; denn dort 

lebten fie mit einem ziemlich verdorbenen Völkergemiſch zu⸗ fammen, wie 

es eben der römifchen Weltherrſchaft entſprach. Auf dern auch heute noch 

tragbaren Untergrund der keltifchen Urbevölterung batten ſich allerlei „römi-

ſche Bürger“ ans gefegt, die Nachkommen römifcher Legionäre aus aller Her-

ren Länder, wie Syrer, Afrikaner, Neger, Agypter, Griechen, Aſiaten aller Art 

und nicht wenige Juden. Als letzte Ober: fhicht gaben diefem Völtergemifch 

germaniſche Splitter aus der Völkerwanderung, wie Burgunder, Weftgoten 

und Nor⸗ mannen, einen verfpäteten Glanz. 
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Solange fih nun die noch heidnifchen Franken von einer Dermifhung mit 

diefen Bewohnern Galliens fern bielten, blieben fie ſtark und unbefiegbar. 

Aber 300 Jahre fpäter, um das Jahr 500, nahm der fränkifche König Chlodwig 

unter dem Zinfluß feiner katholiſchen Gettin Chlotilde von Burgund das Chrif-

tentum an. Damit war das Tor weit geöffnet: die Priefter Roms zogen mit Seuer 

und Schwert durch dns Land, alle heiönifchen Aulturftätten vernichtend. Das 

Volk der Franken wurde zum Cbhriftentum gezwungen und all feine Srinne-

rungen an die Vorzeit aus feinem Herzen geriffen. Etwa hundert Jahre, bis 600, 

dauerte diefer Pro- zeß der gewaltfsmen Chriftianifierung. 

Kun weren sub die firengen Raffengefetze gefallen. Die Stanten vermifch-

ten ſich mit anderen und die Solge wer ein raſend fehneller Verfall. Die Dege-

nerierung führte zu einem folhen Tiefftand der Sitten, fowohl beim Merowin-

ger Kö⸗ nigsbaus wie beim Volke, daß der zeitgenöffifche Chroniſt Gregor 

von Tours in folgende Klage ausbricht: 

„Die Gefchichte diefer Zeit liefert ein grauenvolks Bild 

von einem fittlichen Zuftend, wo rohe Kraft, wilde Leis 

denfchaft und finnliche Begierden ungemindert welten, ne⸗ ben einem laf-

terhaften Hof, wo Sreveltaten, finnliche Luft, 

Grauſamkeit neben äußerer Srömmigfeit, Aberglauben und 

Sreigebigkeit herrſchen.“ 

Kein Verbrechen ift ausdenkbar, das in jener Zeit nicht mit fih überftürzen-

der Häufigkeit ausgeführt worden wäre: Gift und Dolh und Raub und Mord 

triumphierten, felbft im Kreiſe der engften Verwandten. Ein germanifches 

Volk wer wurzellos geworden. Man batte ihm fein. Dätererbe geraubt und 

ibm einen fremden Glauben aufgeswungen. Hier dns unmittelbare Ergebnis 

diefer Tat, 

Kun tritt der Jude auf den Schauplatz des fich abſpie⸗ Inden Dramas. Man 

kann feftftellen, daß der Jude im gleichen Maße fein Haupt erhob, wie der 

Derfall der Sitten im. chrifilich gewordenen Frankenlande fortfchritt. Noch im 

fünften Jahrbundert gelten die Juden im Lande den Ger⸗ manen als verachte-

ter Pöbel, den er keines Blides würdigte. 

21 

Die Juden batten zwar von der Römerzeit her den ganzen Handel in Händen 

und dagegen hatten die Franken nichts einzuwenden; denn Handel wear für 



fie eine nebenfächliche Beſchäftigung, mit der fich ein edler Mann nicht ab-

geb. Aber irgendwelcher Umgang mit einem Juden war damals noch eine Un-

möglichkeit. Aus den Schriften jener Zeit vwoifs fen wir einige #inzelheiten, 

die uns, fo fpärlich fie auch find, doch genug fagen. So zum Beifpiel mußte 

jeder Jude por einem Sranten aufftehen. Auf der Straße mußte der Jude in wei-

ten Bogen ausweichen und ebrerbietig grüßen, ohne daß ihm der Franke den 

Gruß erwidert hätte. Auch die Merowinger Könige jener Zeit hielten fi vom 

Juden fern, am Hof wer kein Jude. 

, Aber Verachtung tötet keinen Juden. Im Geheimen unters wühlten fie das 

fränkifche Reich und das Königtum der Mies growinget. Der Jude bediente 

fich dabei der gleichen Mittel Awie zu allen Zeiten und in allen Ländern: er 

raubt den Men⸗ chen die Jdeale und gibt ihm dafür die materielle Gier, die 

ger mit allen Lodungen und Schmeicheleien wedt. Er unter⸗ grabt die Sitten 

und vergiftet mit pornographiſchen Mitteln die natürliche Sinnlichkeit. Vor al-

lem zerſetzt er die Fami⸗ ie, die Zelle jedes Staates. Durch die Macht des Gel-

des Rettet er dann den von Gier brennenden Menfchen unlösber en fi. 

5, So geſchah es damals in Gallien. Sein Ziel wer die Der: ichtung aller ge-

funden und kräftigen Volksſtämme, vor allen Ber germanifchen Sranten, aber 

auch der gefunden keltifchen Arvoͤlker. Unter .diefen ragten befonders die 

Waskonen ber: vor, von deren Tapferkeit, Mut und Strenge uns die Chro- ni-

ten trot aller Entftellungen ein ähnliches Bild geben wie von den germanif-

chen Stämmen. Un fie erinnern heute noch Namen wie Westenwald, Wasgau, 

Baslen. 

            

       

Diefe Wuͤhlarbeit der Juden ift aber nicht auf das Reich der Franken bef-

chräntt geblieben. Es war nur ein Teilprozeg einer damals in der ganzen Welt 

betriebenen Hetze — von Spanien bis Rußland, von England bis Arabien — 

mit den Ziel der Krringung der Weltherrfcheft. Die Juden 
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glaubten damals, es. bräche im Jahr 5000 ihrer Zeitrechnung, 8. i. im Jahr 

1240 unferer Ära, das meffianifche Reich unter dem neuen König David an. 

Diefem Ziel, das durch das zufemmengebrochene Römerreich nabegerüdt 

war, fanden vor allem die germanifchen Völker im Wege. Darum muß- ten fie 

vernichtet werden. 

Um die Entwidlung in Stantreich zu verftehen, müffen wir einen Blid nad 

Spanien werfen. Dort wer der Jude rund bundert Jahre voraus. Dort trieb er es 

befonders ſchlimm. So wie heute fetzte er auch damals bei der iberifchen 

Salbinfel den Hebel an, um Europa aus den Angeln zu bes ben. Dort galt feine 

Wühlarbeit der Vernichtung der Weſt⸗ goten. Zur römifchen Asiferzeit war 

Spanien eine Hoch⸗ burg der Juden gewefen, deren Vorberrfchaft aber durch 

das Eindringen der germanifchen Weftgoten gebrochen wurde — ein genz 

ähnlicher Vorgang wie im Frankenreich. 

Die Juden rächten ſich. Wie fie das machten, das laſſen wir uns am beften 

durch einen Juden felbft erzählen, durch Profeffor Braunſchweiger, der in fei-

ner Geſchichte der Juden (Seite 3 ff) Solgendes berichtet: — 

Die Juden haben die Araber aus Afrika berübergerufen. Sie fhmeichelten 



fich bei diefen mit den Verfprechen ein, zum Iſlam überzutreten. Als das die 

Araber nicht glauben wollten, wiefen fie alte Prophezeiungen auf, in denen zu 

lefen wer, daß gerade in diefer Zeit die Belehrung der Ju⸗ den zum Iſlam er-

folgen follte. Die Araber landeten in Spa⸗ nien und die Juden öffneten ihnen 

die Tore der feften Städte. Auch die Hauptſtadt Toledo fiel durch den Verrat 

der Ju⸗ den den Arabern in die Hände. Braunfchweiger fährt frob- lockend 

fort: 

„So war endlich die Macht des woeftgotifchen Reiches geftürzt und die 

Tprannei der Weftgotenlönige wear zu Ende. Daß die Mobammedaner die Ju-

den fehr begünftig- ten, ift leicht erklärlich, weil diefelben bei der Eroberung 

des Landes fehr behilflich waren und dann erfannten die Araber in den Juden-

tum ihre Stammesverwandtfchaft.“ (?) 

Genau fo follte auch in Srankreich die Herrſchaft der Fran⸗ ten geftürzt wer-

den. Auch bier riefen die Juden die mo: 
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bammedanifchen Serazenen ins Land. Braunſchweiger ſchreibt: „Des be-

drängte Volk (fc. der. Juden) hoffte bier in Gallien wie feine Gleubensbrüder 

in Spanien auf fremde Hilfe und zwar auf die Hilfe der Sarazenen. Und in der 

Tat war diefe Hoffnung nicht grundlos; denn die Sarazenen hatten in ihren Kro-

berungen ſchon folche Sortfehritte ges macht, daß fie bald ins Herz Galliens 

gedrungen wären, wenn fie nicht im Jahre 752 nach ungebeuten Verluſten zum 

Rückzug gezwungen worden wären.“ Stets wird diefe Schlacht zwiſchen Tours 

und Poitiers vom Jahre 732 als Befreiung des Abendlandes von der Gefahr des 

Iflams gepriefen. Diefe Darftellung bedarf aber der. wichtigen und in allen. 

Gefchichtsbüchern verfcehwiegenen Er⸗ gänzung, daß die Sarazenen, die be-

ſiegt wurden, nur die Stoßtruppen für die dahinterſtehenden Juden geweſen 

ſind. Die Sarazenen wurden zwar zurückgeworfen und ſpäter ganz vernichtet, 

aber die Juden blieben und ſie erreichten, wie wir ſehen werden, am Ende auf 

ganz anderem Wege doch ihr Ziel. ' So rang damals in Spanien der Weſtgote 

und. in hrant⸗ reich der Franke verzweifelt mit dem Juden. 

Der Kampf der Kirche gegen die Juden J 

Schon währte dieſer zähe und wirklich dramatiſche Kampf gegen die Juden 

einige Jahrhunderte lang. Schon neigte ſich der Sieg bedenklich den Juden 

zu. 

Aber der chriſtliche Klerus hielt noch Stand. Die Stellung der Kirche in je-

ner Zeit iſt beſonders intereſſant. Zwar waren die ftrengen germaniſchen Raf-

fengefege durch die Chris ftienifierung gefallen. Aber die meiſten Geiſtlichen 

hatten germaniſches Blut in den Adern. Die Judenfeindſchaft be⸗ ftand trotz 

‚allem auch in kirchlichen Kreiſen fort, nur wurde fie von der raffifchen in die 

dogmatiſche Sphäre hinüberges tragen. Man hatte es damals nicht vergeffen, 

daß die Juden Chriſtum getreuzigt haben und daß fie von ihm verflucht und 

aus der gefitteten Menfchheit ausgeftoßen wurden. 
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Rirchenväter und heilige als Antilemiten 

Es ift faft unbelannt, kann aber als biftorifche Tatfache erwiefen werden, 

daß die Kirche in den erften taufend Jah⸗ ven ihres Beftebens in ihrer über-



wiegenden Wiehrheit fchroff antifemitifch geweſen ift. Kine Reihe von be-

rühmten Kir⸗ chenvätern waren glühbende Judenhaſſer, fo Hieronymus, HAi-

lerius, Auguſtinus und andere — lauter Namen von Heiligen, deren Gewicht 

fehwer wiegt, Wir lefen darüber in den Urkunden: 

Der heilige Ambrofius wäre lieber in den Tod gegangen, als daß er den 

Befehl des judenfreundlichen Aaifers von Byzanz ausgeführt hätte, eine in 

Brand gelegte Synagoge wieder aufzubauen. 

. Der beilige Cyprian baßte die Juden fo fehr, daß er keinen Juden auch 

nur eines Blides würdigte oder ger gegrüßt hätte. \ 

Auch der heilige Athanafius und der heilige Jvenäus waren grimmige Ju-

denfeinde. 

Der heilige Auguftinus erklärte, die Juden feien viel ſchlim⸗ mer anzufeben 

als die Ketzer; denn diefe lügen und irren nur in einem Punkt, die Juden aber 

in allen. 

Kine gleich tiefe Verachtung hatte der heilige Hieronymus 

- für die Juden. In feinen Schriften findet fich folgende merk: würdige 

Stelle: „Vieles, was die Juden treiben, ift fo vers werflich, daß ich erröten 

müßte, wollte ich es ausfprechen.“ 

AU das ift freilich den gläubigen Chriften von heute nicht mehr befannt und 

kein Papſt Enüpft mehr an diefe Tra⸗ dition. an. *) 

Antifemitifche Konzilten 

Ebenſo unbelannt ift den heutigen Katholiken, daß in je⸗ ner Zeit, vom 5. 

bis 7. Jahrhundert, eine, Reihe von Sy⸗ noden — in den Urkunden Ronzilien 

gebeißen — abgebalten 

*) Zu Agobards Zeiten war das aber noch befannt und Agobard zitiert auch 

die Driginalftellen in feinen Briefen. Merkwürdigerweiſe laffen ſich manche 

dieſer Gtellen heute in den Schriften der be« treffenden Kirchenväter nicht 

mehr finden. Es fommen folgende Terte in Betracht: Ambr. Ep. 40, 6 und 7 — 

Migne P.L. XVI. 1104 — Migne P. L. IV. 675 ff. — Migne P. Gr. XXV. 646 — 

Migne P. Gr. VII. 687 — Migne P. L, XXI. 1033. 

25 

worden ift, auf denen die fräntifchen Bifchöfe gegen die Juden in aller-

ſchärfſter Weiſe vorgegangen find. Auch in Spanien fanden ſechzehn feharf 

antifemitifche Synoden ftatt. Men muß fich dabei vergegenwärtigen, welche 

Gewalt da⸗ mals die Bifchöfe noch bejaßen und welche Bedeutung einem fol-

chen Konzil und feinen Befchlüffen zukam! 

Die wichtigften der fränkiſchen Ronzilien waren folgende: (vgl. Manfi 

Conc. und Hefele, Konziliengefchichte). 

1. Im Jahr 465 u Vannes: 

Beſchluß: Jeder gaftliche Verkehr zwifchen Chriſten und Juden iſt bei 

ſchweren Kirchenſtrafen ſtreng verboten. 

2. Im Jahr 506 zu Agde: Beſchluß: Die verſammelten 25 Erzbiſchöfe, Abte 

und Biſchöfe wiederholen das Verbot jeder Gemeinſchaft irgend⸗ welcher Art 

mit Juden und dehnen das Verbot ausdrück⸗ lich auch auf Laien aus. 

3. Im Jahr 517 zu Epaon: 

Beſchluß: Wenn ſich ein Beiftlicher in irgendwelchen Der: ehr mit einem 

Juden einläßt, fo fei er auf die Dauer eines Jahres aus der Kirchengemeinſchaft 



ausgefhloffen. Han⸗ delt es ſich um einen jüngeren Kleriker, fo werde er au-

ßer: den noch ausgepeitfcht. Tut ein Laie folches, fo. fei ihm das Abendmahl 

verweigert. Das fei der Wille der verfammelten 25 Airchenväter. 

4. Im Jahr 533 zu Orleans I: 

Beſchluß: Eheſchlie en zwiſchen Chriſten und, Juden werden ftreng verbo-

ten. Wer dagegen” "Derftößt, verfällt der Erkommunikation. 

5. Jm Jahr 535 zu Clermont: 

Beſchluß: Kein Jude darf als Richter. über.. 2. Chriſten ge⸗ ſetzt werden oder 

ſonſt ein Amt in vder uſcz einnehmen. 
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6. Im Jahr 538 zu Orleans II: 

Beſchluß: Den Chriften wird aufs neue jede Berührung mit Juden unter Der-

fehärfung der Strafen und unter Be rufung auf die Rirchenlehrer Hieronymus, 

Hilarius, Cy⸗ ptien, Ambrofius und Athanafius verboten. 

7. Im Jahr 541 3u Orleans Ill: 

Beſchluß: Jeder Chrift hat das Recht, einen bei einem Juden befindlichen 

Sklaven für eine Aauffumme von 15 Schillingen loszulaufen. 

‘ 

8. Im Jahr 581 zu Racon: , 

Beſchluß: Durch das gegenwärtige Ronzil, fo lautet der Tert, wird unter Zin-

gebung Gottes (alfo unfehlbar!) be⸗ ftimmt, daß kein Chriſt fernerhin als Di-

enftbote bei Ju⸗ den fein dürfe. Es wird ferner das Verbot wiederholt, daß kein 

Jude Richter fein dürfe, oder fonft irgendeine Bes amtenftelle im Staate ein-

nehmen dürfe, befonders nicht die eines Steuereinnehmers. Auch dürften die 

Chriften die von Juden ausgeftreuten Märchen und Lchren (des Tal- muds!) 

nicht weiterperbreiten. 

Derauf. ftanden die fhwerften Rirchenftrafen: Rirchenbenn, £rlommunila-

tion und Verſagung der Kirchengemeinſchaft. 

9%, Im Jahr 614 zu Paris: 

Beſchluß: Rein Jude darf in den „Heeresdienft eingeftellt werden, 

Diefe Konzilsbefchlüffe der Bifchöfe wurden vom Steat zu Geſetzen erho-

ben. Sie waren einfchneidend und von außer: gewöhnlicher Schärfe. Scharf 

war die Saffung des Tertes, ſcharf das Maß der angedrohten Strafen. Die Be-

rufung auf die göttliche Autorität gab den Befchlüffen eine ungeheure Wucht. 

Ein Judenfreund, der fehon einmal erwähnte Geheime Kon: ſiſtorialrat Dr. 

Wiegand fpricht voll Empörung von dem 
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„klerikalen Raſſenhaß“ jener Zeit. Wir aber freuen uns zu bören, daß es 

auch innerhalb der katholiſchen Kirche ein- mel einen Raſſenhaß gegen die 

Juden gegeben bet und daß diefer taufend Jahre lang wirkſam war und daß er 

von den berühmteften Airchenlehrern, von Heiligen und zahlreichen Rirchen-

fürften geteilt worden if. Wir find beute aufs höchſte überrafcht über jene „un-

ter göttlicher Ein⸗ gebung“ entftandenen Ronzilsbefchlüffe und Judengeſetze. 

Da⸗ mals führte die hohe Geiftlichkeit felbft mit dem ganzen ' Rüftzeug ihrer 

Machtvolllommenheit einen erbitterten anti femitifchen. Kampf. 

Aber merkwürdig: Trotz der damals vernichtenden Strafe der Erlommuni-



lation gehorchte das Volk nicht mehr. Der jahrhundertlange Rampf war er-

folglos und fchlief endlich, als die Juden ihr „goldenes Zeitalter‘ erreicht hat-

ten, gänzlich ein. Wie ift es zu diefem Sieg des Judentums gelommen? Diefe 

Stage zu beantworten, ift gerade bei der heutigen Weltlage für uns lehrreib, 

Sören wir im Solgenden die Antwort: 

Das Auftreten der Rarolinger Hausmeier 

Ich erinnere daran, daß die Juden in Stankreich noch in den Jahren 200 bis 

5800 trotz ihrer wirtfchaftlichen Macht politifeh bedeutungslos und fozial ver-

achtet waren, daß aber ihr Einfluß nach der Chriftianifierung, die den Franken 

den Raffenfchug nahm, fehnell zugenommen bat. Zweibundert Jahre ging 

dann der Kampf zwifchen den auffteigenden Ju: den und den immer mehr de-

generierenden Franken, geführt von dem hoben Rlerus, unentfchieden bin 

und ber. Der Er⸗ folg neigte fich aber immer mehr den Juden zu. Im fie benten 

Jahrhundert hörten die antifemitifchen Konzilien ganz auf. Schon die ofte Wie-

derholung der Konzilien im 5. und 6. Jahrhundert ift ein Zeichen, daß bier et-

was nicht ftimmte: neun Bonzilien in Frankreich und fechzehn in Spanien in-

nerhalb von 200 Jahren! 

Die ſcharfen Befchlüffe diefer Konzilien blieben wirkungs- los, Das Volk 

ging nicht mehr mit, es ging dem Belde nach, 
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das der Jude in Händen hatte. Die Regierung war längft von den Juden ab-

hängig geworden und gab dem Volf ein ſchlechtes Beifpiel. So ſchwenkte 

auch die Geiſtlichkeit immer mehr in die Judenfront ein. Die Zahl der aufrech-

ten Strei- ter gegen Juda wurde immer geringer: Auf den genannten Ronsilien 

trat noch der gefamte Episkopat Frankreichs mit rund 40 Stimmen gefchloffen 

gegen die Juden auf — zur Zeit Agobards weren bloß mehr 4 Kicchenfürften 

Antiſe⸗ miten! Im gleichen Maß nahm die Macht der Juden auf allen Bebieten 

zu. 

Gleichzeitig mit dem Davidftern ging damals ein anderer Stern im Sranten-

land auf: Das Maus der Aarolinger. 

Men muß fich diefe Zufammenbänge der Befchichte mit den unfichtbaren 

Wirken der Juden Har machen: Materiell batten die Juden ibr Ziel um 700 n. 

Zw. in Frankreich er: reicht; denn vom König bis zum Bauern gehörte alles 

ihnen. Diefes Ziel wer, folange die Mlerowinger Könige noch mäch⸗ tig waren, 

nicht zu erreichen gewefen. Diefe konnten vecht ftöreifch fein. Noch jener 

Guntram von Burgund, der Bru⸗ der des Königs Childerich, hatte bei feinem 

feierlichen Kin⸗ zug in Orleans die patriotifche Huldigung der dortigen jü- dif-

chen Gemeinde brüst zurüdgewiefen. Zr erklärte, auf ſolche Auldigung zu 

verzichten; denn die Juden hätten dabei doc nur felbftfüchtige Motive (fo zu 

leſen in der Chronik des Gre⸗ gor von Tours). Aber das Gift der jüdiſchen Zer-

ſetzung er⸗ griff nach der Chriſtianiſierung vor allem auch das Mero⸗ winger 

Königshaus. Die Merowinger wurden bedeutungs⸗ los und an ihre Seite traten 

die immer mächtiger werdenden „Hausmeier“ oder Major Domus, die erſten 

Miniſter des Landes. Sie waren aber Gefchöpfe der Juden und durch⸗ wegs 

Judenfreunde. 

Wieder müffen wir einen Blid auf eine ganz parallele Entwidlung in Spa-

nien werfen: Auch dort kamen die Haus⸗ meier hoch. Der Jude Braunfchweiger 



nennt in feiner ſchon erwähnten Gefchichte der Juden die Namen mehrerer 

fol- cher Hofjuden, lauter Talmudiften, auf welche die Juden heute noch ftolz 

find (in Spanien, das in der VDerjudung vor⸗ aus war, brauchte man als Haus-

meier keine Judenknechte vorzufchieben, der Jude felbft trat dort auf): So der 

Ehasdai 
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ben Iſaak, dem der Ralif von Cordoba „felbft die geheimften Angelegen-

heiten anvertraute*, Zin anderer Hofjude war Sa: muel ba Levi, der urfprüng-

lich Gewürzfrämer wer, aber denn zum „Löniglichen Sekretär“ aufftieg, der 

„mit der Lei⸗ tung des Staates beauftragt wurde, der die volle Macht eines er-

ften Minifters befaß und diefe mächtige und einflußreiche Stellung am Hofe in 

edelfter Weife zum Vorteil feines Vol⸗ tes zu verwerten wußte (fo der Jude 

Braunfchweiger). Ein anderet war Iſaac ben Jakob ben Baruch Albalia, der mit 

34 Jahren „Major Domus des Königs von Sevilla“ wurde und von dem Braunf-

chweiger fagt: „Hauptſächlich war es das Talmudftudium, das er eifrigft und 

mit großer Energie betrieb.“ 

Don diefen Juden wurde damals die Weltpolitik beftimmt. So ftieg auch in 

Frankreich der „Major Domus“ zu immer größerer Macht empor, ein williges 

Werkzeug der Juden. Ob der Hausmeier Pippin, der Vater Karls des Sranten, 

jü⸗ diſcher Abftemmung war, läßt fich bei der Derwortenbeit der Quellen nicht 

mehr nachweifen. Sremd klingende Namen fommen im Stammbaum der Karo-

linger vor, auch fonftige Anzeichen — gerade die auffallende Derworrenbeit 

der Über: lieferung in diefem Punkt — leffen die Dermutung an Wahr: fchein-

lichkeit gewinnen. Aber jedenfalls waren die Rarolinger im Gegenſatz zu den 

Merowingern große Judenfreunde. 

Diefer Pippin war es, der — gewiß nicht obne Beihilfe feiner jüdifchen 

Sreunde — die Merowinger Könige endlich vom Throne ftürste. Das war im 

Jahr 751, alfo am Ende des oben gefchilderten Kampfes gegen die Übermacht 

der Juden, als die hohe Beiftlichkeit in Frankreich ſchon mürbe geworden war, 

Nun trat aber eine andere Beftalt immer deutlicher hervor, der Papft. Ainter 

dem für die Juden fo günftigen Emporfteigen der Karolinger ftand der römif-

che Papft. Die Rarolinger waren der Arm, der Juda rettete, . der Papft war der 

Wille, Juda aber das Gehirn. Wir Iefen über diefen Thronraub durch die Karo-

linger in Einhards Jahrbüchern und ähnlich in anderen Chroniken jener Zeit: 

„In diefem Jahr (751) ward Pippin auf Befehl des römifchen Papftes Rönig 

der Franken genannt, von der Hand des Erzbifchofs Bonifacius mit beiliger 

Salbe 
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zu der Würde diefer Ehre gefalbt, in der Stadt Soiffons. Aber Childerich 

wurde gefchoren und ins Klofter geftedt.“ 

Childerich war der abgefetzte Merowinger König. Der Papft bedrohte je-

den, der diefen neuen König nicht anerkennen wollte, mit der Exkommumi-

kation. Im Jahr 754 kam Papft Stepban II. perfönfich auf längere Zeit nach 

Stankreich und ſchloß mit Pippin jenen berühmten Schutvertrag zu Pon⸗ thion 

ab. Es kann das aber nur geftreift werden, um die Sufemmenhänge zu erken-

nen, die endlich zu dem „goldenen Zeitalter‘ der Juden führten. 

In unferen befannten Gefchichtsbüchern wird diefer Kampf der Juden um 



die Vorberrfchaft mit keiner: Zeile erwähnt. Wir lernen in unferen Geſchichts-

büchern nur die äußeren Er⸗ eigniffe der Weltgefchichte kennen, ihre Urfa-

chen und offen: Eundigen Wirkungen, aber nicht die inneren Zufammen-

hänge, auf keinen Sell aber die treibende Kraft des dahinter ftehenden Juden. 

Es ift, als ob fogar die Erwähnung des Wortes „Jude“ in allen Büchern verbo-

ten fei, 

Die Juden felbft dagegen Eennen die wahre Gefchichtsent- wicklung fehr 

gut. Das beweifen ihre eigenen, den Chriften Esum befannten Geſchichts-

werke. Ich verweife hier vor allem auf die beiden fehon mehrmals erwähnten 

Werte von Graetz und von Braunfchweiger, in denen ich meine Ausführungen 

voll und ganz beftätigt finde. Der letztere fehreibt über die: fen Zeitabfchnitt 

folgendes: 

„Richten wir nun unferen Bid nördlich, nämlich nad 

Srantreich, fo finden wir, daß der Zuſtand der Juden 

bis zum 8. Jahrhundert unter der Herrſchaft der Mero⸗ 

winger Bein erfreulicher war, . . . daß, folange der Stamm 

Chlodwig im fränkifchen Gebiet regierte, im Ganzen fich 

das Volk Iſrael in keiner günftigen Lage befand. Man fuchte 

auch bier, wie anfangs in Spanien, Konzilienbefchlüffe ges gen die Juden 

zu bewirken, welche die Bedrüdung der: felben zum Zwede batten.“ 

Anders wurde es erft unter den Rarolinger Hausmeiern. Über Rarl Martell 

und denn über Pippin und Karlden Sran- ken äußert fi) Braunfchweiger in fol-

gender Weiſe: „Dieſer Herrſcher (Kerl Martell) verfebonte die Juden mit drü-

denden Laften. Auch unter feinem Nachfolger Pippin 
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hatten diefelben fich nicht zu beklagen... Wenn fehon ‚unter Pippin des 

Volk Jfrael einigermaßen begünftigt { wurde, fo geſchah dies aber in noch weit 

höherem Grade "unter Karl dem Großen (768— 814). Diefer mächtige Welt-

herrſcher . . . gewährte auch den Juden alle Sreis heiten, fofern fie nur etwas 

zur Hebung der Wiſſenſchaft und Kultur und zur Mehrung des Handels beitru-

gen. Trotz feiner Zingenommenbeit für die römifche Kirche und ſei⸗ ner eifri-

gen und beftändigen Sorge für feine Religion ließ er fich dennoch nie von Sa-

natismus binreißen, irgendvwoie die Hebräer zu verfolgen oder gegen fie ei-

nen fehlimmen Beſchluß zu faffen, wie dies fo oft feine Vorgänger getan hat-

ten. Im Gegenteil, er ſchenkte ihnen immer größeres Wohlwollen und ibr An-

feben ftieg von Tag zu Tag, je mebr ihr Handel fich vermehrte und je mehr 

ihre geſam⸗ ten VDerbältniffe blühten. Gewiß war diefer Handelsbe⸗ trieb für 

feine Reiche fehr erfprießlich, indem eben das jü- difche Volk es war, das die 

afistifchen Erzeugniſſe in diefe Länder brachte. Aber nicht nur im Allgemeinen 

begün- ftigte diefer große Kaiſer die Hebräer, fondern mehrere hat⸗ ten ſogar 

Zutritt zum Hofe, was befonders daraus hervor⸗ gebt, daß Karl einer Gefandtf-

chaft nach Perfien an den Kalifen Harun al Raſchid einen Juden mit Namen Iſaac 

beigab. Der Grund, warum Karl eine ſolche Geſandtſchaft zu einem mufelman-

nifchen Sürften abfchidte, lag darin, weil dee chriftliche Sürft den Zuſtand der 

Chriften jener Länder zu verbeffern wünfchte. Es mag einigermaßen auf⸗ fal-

lend fein, daß Karl gerade einen Juden bierbei eine folche befonders für die 



damalige Zeit bedeutende Aus- zeichnung zuteil werden Tieß.... Die Perfo-

nen, die den Iſaac begleiteten, ftarben unterwegs und fo mußte er die Ge-

fandtfchaft allein übernehmen. Er ſcheint hierbei einen guten Erfolg gehabt 

zu haben. . .“ 

Wir finden in der Tat diefes Zufammenfpiel von Chrift, Jude und Moham-

medaner mehr als Auffallend. Es ift umfo empörender, als der Jude, mit Wiffen 

und Willen des Pap- ftes, zur Vertretung rein chriftlicher Ziele ausgefchidt 

wurde. Iſaac ließ feine zwei Begleiter unterwegs verfehwinden, um keine Zeu-

gen zu haben. Zr war nicht weniger als vier Jahre 
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unterwegs und man kann fidy denken, weldy reichen Beutezug er in Per-

fien als königlicher Abgefandter gemacht hat! Seine Beute bat er, bis auf Kich-

tigkeiten, für fich behalten und für die Ehriften brachte er als Schauftüd einen 

Klefanten mit. Diefen beftaunten fie als Weltwunder und damit lenkte fie der 

Jude Ifaac ab. 

Mir feben aus diefem Beifpiel, das fich durch viele ähnliche Vorgänge er-

gänzen ließe, wie die Macht und der Zinfluß der Juden immer mehr zunahm. 

Sür uns find die folgenden Aus: führungen von befonderem Intereffe, mit de-

nen Braunſchwei⸗ ger diefen Abſchnitt fchließt: 

„Diefe Gunft Karls gegen das jüdifche Volk erftredte fich aber auch auf die 

deutfchen Juden, da trog der Ausdeh⸗ nung feines Reiches die Geſetze überall 

in Kraft ftan- den. — So war alfo die zweite Hälfte des 8. Jahrhunderts für das 

bebräifche Volk im Allgemeinen eine glüdliche Zeit.“ 

Mir hören, daß auch die Juden in Deutfchland Karls beſon⸗ dere Gunſt be-

faßen, während er zur gleichen Zeit den furcht⸗ baren Schwur tat, das Volk der 

Sachſen auszurotten, wenn es nicht den chriftlichen Glauben annehmen 

wolle.*) 

*) Es ift wenig bekannt, welch großer Judenfreund Karl d. Fr. geweſen ift. 

Er bat zwei bedeutende Talmudfchulen gegründet. Die eine in Narbonne in 

Franfreih, an welche etwas fpäfer aus. Babylonien der Talmudift Nathan ben 

Iſaak berufen wurde, der Verfaffer des Aruch. Das andere jüdifche Lebrhaus 

wurde von Karl d. Sr. in Mainz gegründet. Er fiedelte zu diefem Zwecke den 

damals unter den Juden berühmten Rabbiner Moſes Saken aus Qucca zufam-

men mit anderen jüdifchen Familien, den Kalony- - miden, in Mainz und in 

Worms an. Es war das im Jahre 787, gerade während der graufamen Gachfen-

friegel 

Diefer Mofes Saken leitete in Lucca in Italien unter dem Schuß des Papftes 

eine berühmte Talmudfchule. Sein Lehrer war der Sohn des Erilarchen Samuel 

geweſen, der eigeng von der Hauptfalmudfchule Sura in Babylonten ausgef-

chict worden war, um die Schule in Lucca aufzubauen. Gura war eine alte Stadt 

in Babylonien und an die dorfige Talmudfchule wandten ſich die Juden aller 

Länder in dogmatifchen und fonftigen ragen. Der Borſteher diefer. Schule hieß 

Gaon und feine Entjcheidung galt dem Juden fopiel wie dem Katholifen das 

Wort des Papftes, Der Gaon war das geiftliche Oberhaupt aller Juden der 

Welt. Neben ihm regierte in weltlichen Dingen in Sura als politifches Ober-

haupt der Exilarch, d. i. der Fürft des Erils. Die Juden hatten nämlich 
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Das Eintreten der Päpfte für die Juden 

Mir fteben mit unferer Betrachtung nun im 8. Jahrhun⸗ dert: das Haus der 

Kerolinger war wie ein blendendes Me⸗ teor von den Päpften beraufgeführt 

worden, Pippin wer zum König gemacht worden, Karl im Jahr 800 zum Kaifer. 

Beide begünftigten in auffallender Wdeife die Juden. Rom und Aachen bilde-

ten eine gefhloffene Einheit. Beide sufam- men vernichteten die germanifchen 

Stämme und babnten fo den Juden den Weg zu ihrem goldenen Zeitalter. 

Aber die antifemitifchen Bifchöfe und ihre Aonzilien, wo blieben fie in die-

fer Zeit? Es war ftill geworden, die Ju: den hatten gefiegt. Zur Ehre diefer he-

roifchen Kirchenfürften kann ihr jahrbundertelanges Ringen. nicht hoch ge-

nug ge priefen werden und zu ihrer Ehre fei gejagt, daß es foger noch bis ins 

13. Jahrhundert Bifchöfe gab, welche fich in ſchärfſter Weife gegen die Juden 

einftellten. Der ſchon mehr⸗ mals zitierte Sreimaurer Br. Profeffor Wiegand, 

ein hoher evangeliſcher Kirchenherr, findet diefen Antifemitismus der dama-

ligen Bifchöfe empörend, er teöftet fich aber mit den biftorifehen Tatfachen, 

die ich gefchildert babe, nämlich mit den Eintreten der Karolinger und der 

Päpfte für die Juden. 

damals, was wenig befannt ift, noch ein „Nchtbares“ Oberhaupt und dieſes 

offene Exilarchat regierte über 700 Jahre lang, von 300 bis 1040, in welchem 

Jahr der legte Erilarch diefer Reihe von den damals ſchon fudenfeindlichen 

Arabern erfchlagen wurde. Die Juden erfannten, daß es für fie günftiger fei, 

das Oberhaupt zu tarnen . und im Dunkeln regieren zu laſſen. Als Judentum 

und Ehriften- . tum im Drient dem Islam weichen mußten, verlegten die Juden 

ihre Zentralregierung von Babylonien nad) Spanien und zwar nach - Cordoba. 

Es begann von da an das unfichtbare Erilarchat, der ‚ erfte war der bekannte 

Chnsdat ben Iſaak, den die Juden beute noch vergöttern, das damalige Haupt 

der geheimen Regierung von 70 Juden. Graetz befchreibt Diefe geheime Re-

gierung, „zu welchem alle Juden der Welt gläubiger als der Katholit zum Papft 

auf- blickten“, ausführlich in feiner Gefchichte der Juden, Geite 144 ff. Diefer 

Chasdai war es vor allem, der den heiligen Krieg der Mo⸗ bammedaner ge-

gen die Weftgoten in Spanten entfacht bat. 

Bon Spanien wanderte fpäfer die geheime Regierung nad) Frankreich, zu-

erft nad) der von Karl d. Sr. gegründeten Talmud- ſchule Rarbonne, ſpäter 

nach Paris. Weiterhin Fam dann Die Regierung nah Deutfchlend, zuerft nach 

Mainz. dann nad 
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„Die kräftigen Hausmeier“, fo fehreibt er „werftanden es, 

im Gegenſatz zu den Merowingern, dem Judentum eine 

Toleranz zuzugefteben, bei der die Kirche gleichwohl nicht 

zu kurz kam. Nicht minder verfolgte Karl der Große diefe 

gefunde Politit. Wie hätte überhaupt ein woeitblidender 

Herrfcher die Beziehungen zu diefer intelligenten Raſſe 

beifeite Iaffen können.“ (Seite 11 der Schrift vom Jahr 

1901, Literaturbeleg Ur. 39.) 

Wir kennen dieſe „geſunde Politit“ aus eigener Erfahrung. Wir kennen 

auch diefe „intelligente Raffe der Juden. Andere Völker haben fie ebenfalls 

Eennengelernt und ſchmachten heute noch unter folder Judenpolitik. 



Mir gewinnen nun nicht allein für die Zeit und für die gefhichtliche Bedeu-

tung Karls des Franken eine ganz neue Beurteilungsmöglichkeit, fondern. wir 

erlennen bier eine Ein⸗ heitsfront von Verbündeten der Juden, die bis in un-

ſere Zeit beraufreicht. Wir fehen in diefer Kinheitsfront zum Schuß der Juden 

die Karolinger, befonders Karl des Franken, dann aber Kaifer und Könige des 

Mittelalters, dann faft alle Päpfte in Rom, und heute die katholiſche Kirche, die 

evangeliſche Kirche, das Freimaurertum und — den Bolſchewismus. Sie alle 

wollen die Gefahr, die vom Juden droht, nicht zugeben. 

Frankfurt. In neuerer Zeit mar fie länger in Wien und mo Die Regierung des 

Erilarchen heute ihren Gig hat — das wiffen am beften die Freimaurer. Wahr-

fcheinlich in New Horf. 

Ein Sohn des damaligen Erilarchen Samuel lit es alfo gemwejen, der von 

Babylonien zur Gründung neuer Talmudhochſchulen nadh dem inzwifchen 

chriftlich gewordenen Abendland ausgefchidt worden ift und melcher den in 

Babylonien geführdeten Schmerpunft des Audentums nad den Weften verle-

gen follte. Dank der Beihilfe Farls d. Sr. ift den Juden dies auch gelungen, in 

Narbonne und Mainz wurden neue Zentralftellen gegründet. So hatte, noch 

bevor das neue deutfche Kaiferreich unter Heinich I. erftand, ſchon der Jude 

feine geheime Nebenregierung aufgerichtet- 

Diefe Zufammenbänge find freilich alle fo gut wie unbefannt und man wird 

in allen Geſchichtswerken vergeblich eine Andeufung über diefen von den 

Kalonymiden in Deutfchland gelegten jüdifchen Samen fuchen. Nebenbei fei 

erwähnt, daß es auch ein Kalongmus war, ein Jude diefer von Karl d. Sr. ange-

fiedelten Samilten, welcyer der intimfte Freund des Kaiſers Otto I. war und der 

diefen ver- dorben hat. Kalonymus heißt auf deutſch „ſchöner Name“ — 

mwahr- ſcheinlich hieß der Betreffende Veilchenduft oder fo ädnlich. 
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Sie loben den Juden und fie werden vom Juden wieder ge: lobt. Braun-

ſchweiger fehreibt in feiner Gefchichte des Juden- tums: 

„Bliden wir nun nach Italien mit feinem die Rirche und alle criftlichen Staa-

ten beberrfehenden Mittelpuntt Rom, fo finden vwoir, daß die Juden gerade 

dort, wo fich eine Verfolgung derfelben fo leicht erwarten ließ, im Ge⸗ ‚ gen-

teil in diefem Zeitraume gefehützt und von jeder Be drüdung befreit blieben.“ 

Men bört den Spott des Juden aus diefen Worten. Es ift auch das Verhalten 

des Heiligen Stuhles in den bier ge fchilderten vier Jahrhunderten in der Tat 

ganz unverftänd: lich. Die Päpfte konnten doch nicht blind fein gegen das, was 

fich vor ihren Augen abfpielte. Gerade fie waren ja im Beſitz aller Urkunden, 

fie hatten Beziehungen zu allen Ländern, fie wußten beffer als alle anderen 

Sterblichen die gefehichtliche Entwidlung der Vergangenheit. Sie wußten, 

daß die Rirchenväter und Heiligen vergangener Jahrhunderte . den fehärfften 

Antifemitismus gepredigt batten, ein Zeugnis, das für die römifche Kirche ftets 

peinlich bleiben wird. Sie wußten, daß in Spanien nicht weniger als 16 Pro-

vinzial⸗ Eonzilien abgebalten worden find, auf denen ſich die ſpani⸗ ſchen Bi-

schöfe der Judenberrfchaft zu erwehren verfucht hat⸗ ı ten. Sie wußten, daß 

auch in Stanfreich mutige Bifchöfe einen ähnlichen zäben Kampf gegen die 

Juden ausfochten. Auch dort die fchärfften Konzilsbeſchlüſſe. Zwar erklärten 

die Päpfte bis heute keines diefer judenfeindlichen Konzilien für ungültig und 



auch damals verbaten fie diefe Konzilien nicht — jo weit reichte damals ihre 

Macht über die Bifchöfe noch nicht. Aber die Päpfte ignorierten diefe Konzi-

lien, fie nahmen an dem antifemitifehen Kampf der Bifchöfe keinen Anteil. In 

Italien ober unterftütsten fie die Juden nach Kräf- ten. Sie trieben bewußte Ju-

denpolitit. Die in den Klauen der Juden befindlichen Völker ließen fie verder-

ben, desglei⸗ chen die germanifchen Königshäufer. Deren Widerſacher, die 

Steunde der Juden, erhoben fie aber zu Rönigen und Anis fern. Mit den Bifchö-

fen der Länder rangen fie jabrhunderte: lang einen nicht minder gigentifchen 

Kampf um die abfolute Vorherrſchaft innerhalb der Kirche. Die Vortangftel-

lung 
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der Päpfte verftärkte fich im gleichen Maße wie diejenige der Rerolinger 

und der Juden. 

Diefes feltfame Verhalten Roms in der Judenfrage Tann, wie alles in der 

Weltgefchichte, nur aus raſſiſchen Gründen ‚erklärt werden. Wenn man ir-

gendein Geſchichtswerk über das Papfttum jener Zeit in die Hand nimmt — es 

kann auch ein Estholifches fein —, fo wird man mit Schaudern inne, auf wel-

chen Tiefftand das Papfttum damals und in der Solgezeit gefunten wer, Der 

Jude wußte, daß er mit der Vielzahl der antifemitifchen Bifchöfe, die ſich auf 

Chriftus und die Rirchenväter ftützten, nicht fertig werden konnte. Es waren 

zu viele Bermanenköpfe unter ihnen, die nicht nachgaben. Der Jude machte 

fih darum an den höchſten der Bifchöfe heran, er verdarb den Papft und tet 

alles, um ihn in feine Hände zu betommen, feine Macht innerhalb der Kirche 

aber ins Unermeßliche zu fteigern. Rom war damels völlig verjudet. Juden und 

Judenfreunde beftimmten die päpftliche Politit. Sie beherrſchten den Vatikan. 

So war das Papfttum durch den Juden aus feiner ur⸗ fprünglichen Stellung 

berausgedrängt worden, es verließ die Richtung, die Chriftus und die Kirche 

der erſten Jahr: hunderte gewiefen hatte und fo erklärt es fich, daß bei dem 

fehweren Kampf gegen die Juden damals gerade Rom wie eine Infel unbetei-

ligt wer. Es ift für das Papfttum bit- ter, ſich vor Profeffor Graetz, der als Jude 

die Zuſammen⸗ hänge genau kannte, folgende höhnifche Worte ſagen laſſen 

zu müffen: (Befchichte der Juden, Band V, Seite 41): 

„KZigentümlich ift es aber, daß gerade die römifchen Bir fchöfe, die fich 

immer mehr als Hort der Chriftenheit gel tend machten, unter allen anderen 

die Juden am duldſam⸗ ften und mildeften behandelten. Die Inhaber des päpft-

lichen Stubles fetten einen Ruhm darein, die Juden vor Un⸗ glimpf zu ſchützen, 

die Geiftlichen ſowie die .Sürften zu ermahnen, dem Chriftentum keine (fc. 

jüdiſchen) Anhänger durch Gewalt und Drud zuzuführen. Diefe Milde wer im 

Grunde eine Intonfequenz: denn die Kirche mußte, wie fie fich infolge des 

nikänifchen Konzils ausgebildet hatte, aus- fehlieglich verfolgungsfüchtig und 

bartherzig fein. Sie konnte nicht anders als zu Juden, Samsritsnern und 
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Regen zu fagen: Glaubet fo, wie ich glaube oder fterbet: Das Schwert 

mußte den Mangel an Überzeugungsgründen erfetgen. Aber wer wird nicht 

die freundliche Inkonfequenz Gregor des Heiligen vorziehen vor der fehred-

lichen Konſe⸗ quenz der verfolgungsfüchtigen Könige Sifebut (Weſt⸗ gotentö-



nig in Spanien) und Dagobert (Mlerowingerfönig in Stantreich), die aller-

dings, kirchlich geſprochen, katho⸗ lifcher waren als der Papft.“ 

Das wer die Stellungnahme Roms in jenem Kampf gegen die Juden! Unwill-

kürlich denkt man an die gleichzeitige Stel- lungnahme Roms in den Kämpfen 

gegen die Langobarden, Sachſen, Bayern, Dänen, Normannen, Sriefen ufw. 

Hier gab es feine Mlilde, feine Duldfamkeit, hier wütete das Schwert bis zur 

Vernichtung. Die nächſten Nachbarn der Päpfte, die Langobarden, wurden auf 

Betreiben Roms ver⸗ nichtet und ausgerottet, inmitten der Juden, die von 

ihnen gefebont wurden und fich unter folhem Schuß ihr gol- denes Zeitalter 

ausbauen konnten. 

Die Stellungnahme zur Judenfrage ift entfcheidend für jede Perfon, für je-

den Herrſcher, für jedes Volt — auch für das Papfttum. Oder für den Juden 

lebt, wird fich felbft und ſei⸗ nen Jdeen untreu. Damit ift auch das Papfttum den 

Ideen Chriſti unteres geworden. Nun handelt es fich bier leider nicht um be-

dauerliche Entgleiſungen einzelner Päpfte, fon= dern um eine ‚planpoll, im 

ganzen Mittelalter fortgeſetzte Politik, die foger beutigentags noch nicht auf-

gegeben wurde, Saft in allen Kriegen und fonftigen Auseinanderſetzungen fe-

ben wir die Päpfte dort ftehen, wo der Jude ſteht. Schon Gregor der Heilige 

war um 500 den. fräntifchen Bifchöfen bei ibrem Kampf gegen die Juden in 

den Rüden gefallen und batte in mebreren Briefen und Rundfchreiben fund 

ge⸗ ten, „wie fehr er jene brutale Löfung der Judenfrage verab- fcheue und 

wie heftig er fie betämpfe.“*) Don den 22 Päp- ften jener Zeit war Eeiner, der 

den antifemitifchen Kampf der Bifhöfe unterftügt hätte. Alle waren fie Juden-

freunde, 

*) Wiegand, a. o. 0. ©. 8 Brief Gregors an Pirgilius von Arles und an Theo-

dor von Marfeilles (I 47 Migne 77.510) — Brief Gregors an Petrus von Terra-

cina (1 35 Migne 77.489) und an Pafchaflus von Neapel (XII 12 Migne 77.1268). 
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manche davon wohl felbft judenftämmig (in den Papftannalen heißen fie 

diskret „Syrier“). Daraus erklärt es fich, daß die Juden in Italien unangefoch-

ten blieben. Deran änderte fich auch im fpäterer Zeit nichts. Der Papft Aleran-

der II. rich» tete an diejenigen, welche die Juden ſchützten, ein päpft- liches 

Belobigungsfchreiben (in Epiſt. XXXIV, ©. 183, Aler. II. Iefen wir: „Zure Klug-

heit möge wiſſen, wie fehr es uns gefallen bat, daß Ihre die unter Zurer Hertf-

chaft fte- benden Juden geſchützt babt.“) Man könnte zahlreiche ähn⸗ liche 

Beifpiele anführen. Als durch die päpftliche Duldung und Sörderung der Ju-

den deren Übermut und Macht ins Une ermeßliche anftieg, verfuchten im 11. 

und 12. Jahrhundert die chriftlichen Völker diefes Joch endlich abzuſchütteln. 

Die Mut gegen die Juden wurde aber abgelenkt durch die von Rom immer 

wieder, troß aller Mißerfolge gepredigten Kreuz: ‚zuge, Bernhard von Clair-

vaur, der fpäter heilig geſprochen wurde, der als Abgefandter des Papftes die 

Beften in Deutfchland und Srankreich in die finnlofen Areuzzüge getrie⸗ ben 

bat, hat dagegen über die Juden Solgendes gepredigt: 

„Hütet euch, daß ihr mit den Juden nicht anders als freundlich redet! Wer 

einen Juden auch nur antaftet, der tut nichts anderes als taftete er den Augap-

fel Chriſti an; denn die Juden find fein Bein und fein Sleifh. Sie dürfen nicht 

getötet und nicht verjagt werden. Leſt darüber nur die heiligen Schriften!“ 



(folgt eine Stelle aus Pfalm 59, 12.) *) 

Auch in den folgenden Jahrhunderten gab es immer wieder ‚ Zeiten, in de-

nen die Päpfte völlig in den Händen von Ju⸗ den gewefen find, deren Wille 

ihre Politik lenkte. Ja wir wiffen, daß wiederholt ſogar getaufte Juden auf den 

päpfte lichen Stuhl gekommen find, wohl der ärgfte Hohn, den die Juden dem 

Sels Petri antun konnten. Man kann es fich gar nicht ausdenken, daß als Stell-

vertreter Chrifti gebürtige - Juden über chriftlihe Völker regiert haben und 

daß Gott folches dulden konnte, obne fie fofort zu verjagen, ja daß bis zum 

beutigen Tage ſolche Päpfte als rechtmäßig aner- fannt werden. Bis zu unferer 

Zeit ift die Gefchichte der 

*) Bouquet, recueil d. hist. d. France IV ©. 606d und 642. 
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Päpfte voll von Begünftigungen der Juden. Auf dem vatiz kaniſchen Konzil 

im Jahre 1870 kam Rothfchild na Rom und lieh dem Papft 30 Millionen Lied) 

um das Dogma der 

» | Unfeblbarkeit zu finanzieren. (Ouirinus. 1870. Römifche Briefe.) Auch 

der lebende Papft Pius XI. ift dem Kampf gegen die Juden faft mit”den glei-

chen Ausdrücken in den Arm gefallen wie Gregor der Heilige. Seine Stellung-

nahme zur Judenfrage bat er, gerade während Deutfchland fich der Erdroſſe-

lung durch die Juden erwehrte, in einem Dekret dus Heiligen Offiziums vom 

25. März 1928 wie folgt feft- gelegt: 

„Don folcher Liebe bewegt, bat der Apoſtoliſche Stuhl 

diefes Volk der Juden gegen ungerechte Derfolgungen be⸗ 

ſchirmt; und gleihwie er allen Haß und alle Seindfchaft unter den Dölkern 

zurüdweift, ebenfo verurteilt er aufs fhärffte den Haß gegen das einft von Bott 

auserwählte 

Volk, nämlich jenen Haß, den man jetzt unter dem Kamen 

Antifemitismus zu bezeichnen pflegt.“ 

Gewiß gibt es auch heute noch viele Geiftliche und wohl auch Bifchöfe, 

welche im Herzen Antifemiten find und es gern auch nach außen fein möchten. 

Uber fie müffen Rom gehorchen und fie gehorchen, weil es Streiter vom Aus-

maß eines Agobard unter ihnen nicht mehr gibt. Sie geborchen, euch wenn 

Rom ganz offenkundig einen falfchen Weg einge fchlagen bat, fo wie bier in 

der Judenfrage, wenn es der Lehre Ehrifti, den Lehren der Kirchenväter, der 

Tradition des erften Jahrtaufends, den Befchlüffen der eigenen Kon⸗ zilien 

früherer Zeiten, kurzum fich felbft untreu geworden ift. 

Das mußte gefagt werden, um zu verfteben, weshalb diefe Briefe Ago-

bards 800 Jahre gänzlich verfchollen waren und auch die folgenden 300 Jahre 

unbelannt geblieben find, bis zum heutigen Tage. 

Das goldene Zeitalter der Juden im 9. Jahrhundert Ih komme nun zum Hö-

hepunkt der gefchilderten Entwick⸗ 

lung. Dank der Beihilfe Roms wurde jeder Widerftand ger gen die Juden 

gebrochen. Das eigentliche Goldene Zeitalter 
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brach für die Juden in Frankreich im neunten Jahrhundert an, unter den 

Raifer Ludwig dem Srommen, dem Sohn und Nachfolger Karls des Franken. 

Raifer Karl hatte den Juden wohl alle Sreiheiten, aber nicht die Herrſchaft im 



Stante überlajfen. Ludwig der Fromme, der unter merkwürdigen Umftänden 

vom _Rlerus als der richtige Nachfolger Karls ausgewählt "wurde, war ebenfo 

ſchwach wie Karl energifch wer. Er war den Juden und den Päpften recht. Sie 

konn⸗ ten mit ihm machen, was fie wollten und fie haben es auch getan. Die 

Juden und der größte Teil der hoben Geift- lichkeit behandelten den Kaifer 

Ludwig wie einen Hans⸗ wurften. Ludwig der Mönch, wie er bei feinen Zeit-

genoffen hieß, wear wohl der unfähigfte und charakterſchwächſte Herr⸗ fcher, 

der je auf einem Throne ſaß. Und er hatte dank der jüdifchen Gunſt das Glück, 

26 Jahre lang auf dem Thron zu figen. 

Was Rarl aufgebaut hatte, und mit brutglem Zwang | zufammengebalten 

hatte, das zerfiel unter Ludwig dem Srome | men wie ein großer Sandberg — 

ein Beweis, daß diefes | Reich künſtlich aufgebaut, aber nicht organiſch ge-

wachien | wer. Kaiſer Ludwig wurde mehrmals abgeſetzt, ins Klofter geftedt, 

für unwürdig zum Tragen der Waffen erklärt und darum öffentlich von der ho-

ben Geiftlichkeit entwaffnet und eus der Gemeinfchaft der Kirche ausgefto-

ßen, gefangen durchs Land gefchleppt und wiederholt entehrt. Als er felbft 

erklärte, ex fei unfähig zum Regieren und man möge ibn doch als Moͤnch im 

Rlofter leben laffen, unter Verzichtleiftung auf den Thron, da zogen ihn die 

Juden und die mit ihnen herr⸗ fchenden Rirhenfürften famt dem Papft wieder 

hervor und zwangen diefe Jammergeftalt wieder auf den Thron; denn je unfä-

higer der Herrſcher iſt, umfo beffer gedeihen die ſchmutʒigen Gefchäfte der 

Juden. Sie geben ihm joger zwangsweife eine Zweite Bemablin, die berüch-

tigte Judith — nomen eft omen! — berüchtigt durch ihre maßlofe Herrfch- 

ſucht und ihre fittlihe Ausfchweifung Sie trieb ihre Syurerei, jo klagt Agobard, 

fo in aller Öffentlichkeit, daß die ganze Welt es wußte. Endlich wurde fie aus 

der Pfalz vertrieben und ging nach Rom, aber fie kehrte bald darauf. wieder 

zurüd und trieb es toller denn je. Sie hatte zufammen mit den Hofjuden die 

ganze Herrſchaft im Staste in Hän⸗ 
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den. Alles, was fie unternahm, war fo herrifch und graufem, fo gewifjenlos 

und verworfen, daß an ihrer jüdifchen Ab: ftemmung kein Zweifel beftehen 

kann, mögen auch die Spur ten davon in den entjudeten offiziellen Chroniken 

verwifcht worden fein. Kaiſer Ludwig aber führte neben dieſem Weibe ein 

jammervolles Daſein. Als er endlich — zitternd vor Angft, fortwährend das 

Kreuz fchlagend und eine Relique en ſich preffend — ftarb, im Jahre 340, da 

zeigte fich der Spott und Hohn der Juden in.dem pruntoollen Brabmal, des 

man ihm in der Kirche des heiligen Arnulf zu Meg fette. Eine fhwungvolle Inf-

chrift pries ibn als 

„ausgezeichnet durch Verdienfte. Treu und tapfer, an 

Stömmigteit keinem nachftehend, geduldig, milde und gütig. 

Ein wahrhafter Derehrer der Kirche.“ 

Die Vorderfeite des Sarkophages wurde durch ein lebens- großes Relief 

gefehmüdt, das den glüdlichen Durchzug der Juden durch das Rote Meer darf-

tellte, während man im Hintergrund die Wellen über den verfolgenden Pha-

rao zu: fammenfchlagen ſieht. Wahrhaftig eine freche Jronie: Der Kaiſer ift un-

tergegangen, die Juden ziehen mit Gold beladen ins Gelobte Land (Mühl-

bauer, Deutfche Gefchichte). 



Rom bat diefen Reifer, der allein durch feine Schwäche und erbärmliche 

Charakterlofigkeit das Goldene Zeitslter der Juden, wie es uns Agobard fchil-

dert, ermöglicht bat, ſelig geiprochen und verehrt in ihm bis auf den heutigen 

Tag eines der erhabenften chriſtlichen Vorbilder, eine wahre Hiob⸗ geſtalt des 

Alten Teſtaments. 

Wie ſehr aber auch die Juden dieſen Kaiſer ihres goldenen Zeitalters ver-

ehren, darüber leſen wir in der Geſchichte des Judentums von Braunſchweiger 

dolgendes: 

I BRAIN 

vererbte fich in —S bei auf deffen Sohn Lud⸗ wig, der jene Geſinnungen in 

noch größerem Maße auch gegen die Juden betätigte. Ludwig war belannt-

lich mit ganzer Seele dem Chriftentum zugetan, weshalb er ſich auch den Bei-

namen des Srommen erwarb. Dennoch war er weit entfernt, in Teidenfchaft-

lihem Zifer für feine Re⸗ ligion Andersgläubige zu bedrüden oder zu verfol-

gen. Er 
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zeigte fich vielmehr fehr freundlich und mild gegen das bebräifche Volt, 

gewährte ihm völlige Freiheit im religiöfen ‚£eben und begünftigte es auch 

nach anderen Seiten ganz außerordentlich. Die Juden blieben nicht nur im 

Sort- genuß der Sreibeiten und Begünftigungen, weldye fie durch feinen gro-

ßen Vater empfangen, fondern erhielten noch viel größere dazu. Sie genoffen 

völlige Geſchäftsfreiheit, das Zolle und Steuerwefen wurde ihnen auf jede Art 

erleich- tert, ja in mancher Beziehung hatten fie foger. Vorteile vor den Chrif-

ten voraus. Diefe Begünftigungen gingen bis ins Aleinfte: fie durften chriftli-

che Anechte und Mägde halten; ihretwegen wurden felbft Veränderungen im 

bür- gerlichen Leben vorgenommen. Die Gunft gegen die Ju⸗ den von feiten 

des Hofes bewirkte, daß jet auch das Volk diefelben ſchützte und ehrte. Men 

lebte gegenfeitig nicht mebr wie feither getrennt, fondern mean fuchte mehr 

Gemeinfchaft miteinander zu pflegen. Befonders mag bier- zu die liebenswür-

dige und wohltätige Gemahlin des Asi- fers viel beigetragen haben; denn fie 

wer, was authentifche Quellen bezeugen, eine große Sreundin des Juden-

tums. Mit Rückſicht guf ihre Abftemmung ward den Juden von Ludwig such der 

Zutritt zum Hofe geftattet, wo über: beupt endlich eine freiere und richtigere 

Anſchauung vom Judentum ſich Eingang verfchafft batte. 

Auf Grund des Bisherigen müffen wir bezeugen, daß die Lage der Juden 

im Fränkiſchen Reich unter Ludwigs Herr⸗ ſchaft eine fehr glüdliche war und 

ihnen eine folche Frei⸗ beit gewährt wurde, wie fich deren der Stamm Jakob 

das ganze Mittelalter hindurch auf franzöfifchem Boden in gleicher Weiſe nicht 

wieder erfreuen konnte.“ 

So fehildert der Jude Braunfchweiger das Goldene Zeitalter der Juden. 

Nach 400-jäbrigem zähen Kampf hatte der Jude endgültig den Sieg errungen 

und gerade in diefer Zeit Lud⸗ wigs des Stommen wurden die Briefe Agobards 

gefchrieben, in denen wir Einzelheiten über des goldene Zeitalter der Ju: den 

leſen können. Wir fehen daraus, was der Jude unter „Sreibeit des Stammes 

Jakob“ verfteht. 

Die Juden glaubten damals, wie erwähnt, es würde im Jahr 5000 ihrer Zeit-

rechnung das meffianifche Judenreich an- brechen. Sie ftütten ſich dabei auf 



dns Wort der Bibel: 
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Ener 

Taufend Jahre find vor Dir wie ein Tag. Die fieben Tage der Schöpfungs-

gefhichte erklären fie als eine fich jetzt noch abjpielende Entwidlung von 7000 

Jahren. Am 6. Tag wurde der Menfch erfchaffen und da nach dem Talmud bloß 

der Jude ein wahrer Menſch fei, müffe im Jahr 5000 die Herrſchaft des Juden 

kommen. 

Die Rechnung wäre beinahe richtig geworden. Die Juden erreichten aber 

bloß in vielen Ländern, von denen ich bier nur Frankreich und Spanien und 

Italien genannt babe, ein „goldenes Zeitalter“, die Weltherrſchaft wurde 

ihnen aber ducch Raifer Seinrich I. zerfchlagen. 

Nun fagten die Juden, fie hätten fich geiret. Die jüdifche Weltherrſchaft 

käme erft im Jahr 6000, weil dann der fie- bente Tag, der Tag Jahwehs und das 

heißt das meffianifche Reich des neuen Königs David anbreche. Nach unferer 

Zeit: rechnung ift das das Jahr 2240. Die Völker haben demnach noch 300 

Jahre Zeit, um. den Plan der Juden zu vereiteln. 

Was find 4 Jahre, 10 Jahre gegen die Zeitfpannen, mit denen die Juden 

rechnen! Wir müffen auf der Hut fein und aus der Befchichte lernen. 

Heute, wo die Völker in ähnlicher Lage find wie damals, ift es befonders 

lehrreich, fi) die Frage vorzulegen, wes⸗ halb denn damals der 400⸗jährige 

Kampf gegen die Juden zum Mißerfolg führte? Die Antwort darauf konnte der 

auf- merkſame Leſer den bisherigen Darlegungen eigentlich ſchon entneh-

men: 

An Aufklärung des Volkes fehlte es gewiß nicht, auch wenn es damals 

Preffe und Verkehr nicht gab. Wenn aber der geſamte Epiſkopat in zahlrei-

chen Ronzilien derart fcharfe Befchlüffe faßte und wenn diefe dann ſogar zu 

Staatsgefetzen erhoben wurden, dann mußte das Volk wohl willen, woran es 

wer. Auc werden die Priefter ihren Antifemitismus im Beichtftuhl und auf der 

Kanzel fortgefetzt haben. Man möchte bloß wünſchen, daß die Beiftlichkeit al-

ler Länder auch heute diefe wirkſamen Aufllärungsmittel mit gleicher Schärfe 

dem Kampf gegen die Juden zur Verfügung ftellen möchte! 

Ich fehe vor allem zwei Gründe für den Mißerfolg des Kampfes gegen die 

Juden: 

Erſtens war dss Volk raffifch bereits zu ſtark verdorben. Die Ideale waren 

abgeftorben, die Erinnerung an die ftarke 
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Vorzeit war unter cbriftlihem Kinfluß gänzlich verfchüt- tet worden, dafür 

hatte fich die. materielle Bier nach dem Vorbild eines dutch und durch täufli-

chen Alerus (Simonie) allgemein ausgebreitet. Wenn erft ein Volk foweit ift, 

daß es Heiner ‚Vorteile wegen immer wieder zum Juden läuft, wenn es nicht 

mebr fähig ift, lieber zu bungern als vom Juden zu effen, dann ift ihm nicht 

mehr zu belfen, denn bilft kein Geſetz und kein Bannftrahl der Kirche mehr. 

Zweitens haben die Regierenden verfagt. Diefe Urfache ift, da früher ein-

fegend, noch folgenfchwerer. Darum waren ſich die Juden auch darüber Klar, 

daß vor allem die Hiero- winger Könige vernichtet und an ihrer Stelle die ju-

den- freundlichen Hausmeier einzufegen feien. Aus diefem Grund drängen 



ſich und drängten fich zu allen Zeiten die Juden an die Regierenden heran, an 

den Adel, an die Sürften und ihre” Hofseſellſchaft an die Staatsoberhäupter. 

Haben _fie diefe ins Schlepptau gebracht, dann folgt das Volt bald nad), das 

ohne die Stutze durch die Regierung obnmächtig der Ausbeutung durch die 

Juden preisgegeben ift. Der Jude Braunfhweiger fagt ja felbft dns Gleiche mit 

den Worten: Als die Juden am Hofe zu Aachen Zutritt befommen hatten, da 

begann auch das Volk fie zu fehützen und zu ehren. 

Auch ‚die Kirche mußte troß ihrer ungebeuren Miachtmittel verfagen, weil 

die Regierung der Kirche Die. Däpfte, mit den Juden ging. Wir haben ja gef-

eben, wie der klerikale Kampf gegen die Juden von Rom beigedreht wurde. 

Zin Ehriftentum mit judenfreundlichen Päpften ift eine Irr⸗ lehrte und ein 

Widerfinn. Auch das Papfttum wird — und die Zeit ift nicht mehr fern — vor 

die dringende und ein⸗ deutige Entſcheidung geftellt werden, entweder mit 

dem Ju: den unterzugeben oder in der Kampffront gegen die Juden zu fiegen. 
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IV, Teil Der Wortlaut der Briefe Agobards 

Überblick 

Es war gewiß intereffant, fich diefe gefchichtlichen Zuſam⸗ menbänge Elar' 

zu machen, die fich wie der Bogen einer Brüde über das Kinzelgefeheben wöl-

ben und die wir heute leichter überbliden können als Agobard. Zu Agobards 

Zeit wer der Kampf gegen die Juden bereits entfchieden, die Zahl der aufrech-

ten Bifchöfe war von etwa 40 auf 4 zuſammen⸗ gefehmolzen, alle anderen ſamt 

den Päpften und den Könis gen und Raifern jener Zeit waren ins Lager der 

Juden ein- gefehwentt. Wie ein einfames Riff ragt diefer mutige Erz⸗ bifhof Ag-

obard aus dem allgemeinen Untergang des Raro⸗ linger Reiches heraus, der 

legte Merkftein in einem 400 Jabre wöbhrenden zäben Ringen gegen die Ju-

den. 

Mutig war diefer Mann wahrhaftig! Er wer ein Weſt⸗ gote aus Spanien. Ag-

obard ift ein fehöner Name, der es verdiente, auch heüte fortzuleben. Der 

Name bedeutet „fchred- liches, Schwert“. 

Aber leider bat diefes ſcharfe Schwert daneben gehauen. Agobard hat 

ſeine Klagen in ſeiner naiven Gutglaubigkeit und Rechtſchaffenheit an den Be-

klagten ſelbſt gerichtet, näm⸗ lich an den Kaiſer Ludwig und ſeine jüdiſchen 

Hofleute. Er konnte es einfach nicht glauben, daß er bei dieſem „aller⸗ chriſt-
lichſten und frömmſten, von Gott ſelbſt zum Herrſcher beſtimmten Kaiſer“ nicht 

durchdringen würde. 

Aber ſeine Briefe gelangten gar nicht bis zum Kaiſer. Im übrigen war dieſer 

ja bloß eine Strohpuppe, er kümmerte ſich nicht um die Regierungsgeſchäfte, 

ſondern brachte feine Tage mit Beten, Pfelmodieren und Saften zu. *) 

Die Juden und Judentnechte waren die wahren Regenten. ‚Sie fingen die 

Briefe Agoberds ab und warfen fie wohl lä- chelnd ins Seuer. 

*) So bei Mühlbauer, Deutfche Gefchichte. 
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Ein Glüd, daß Agobard wenigftens von einigen diefer Briefe Abfchriften in 

Lyon zurüdbehalten hatte! Lyon lag damals und auch fpäter in einem ftillen 

Winkel, fozufagen im Schatten der Weltgefcbichte. Außerdem waren diefe 

Briefe gegen die Juden unter allerlei dogmatifchen Schriften ver⸗ fiedt und 



konnten leicht überfehen werden. Auch in der von mir benützten Ausgabe des 

Baluzius find diefe fünf Briefe voneinander getrennt und fo verftedt, daß ich 

fie erft unter anderen Schriften fuchen mußte. Das war gut fo; denn fo kam es, 

daß diefe Dokumente viele Jahrhunderte lang in einer Mlofterbibliothek ver-

borgen fehlummerten, bis fie, wie erzählt, im Jahr 1618 wieder aufgefunden 

wurden, um freis lich fofort wieder vergeffen zu werden. Auch die Ausgabe 

von 1666 geriet in völlige Vergeſſenheit, auch bei der Über- fegung der „Mo-

numenta Germaniae“ wurden die Briefe ver- geifen — ich hoffe nur, daß fie 

nun nie wieder in Dergeffen- beit geraten mögen. 

Nicht allein die Auffindung diefer Briefe wer ein merk⸗ würdiger Zufall: Es 

ift auch ein Zufall, daß die Briefe überhaupt gefchrieben worden find. Ago-

bard hatte urfprüng- lih die Abficht, wie es Sitte mutiger Männer ift, feine Kla⸗ 

gen am Hofe mündlich vorzutragen und perfönlic vor dem Raifer zu vertreten. 

Er reifte zu diefem Zwed an die kaiſer⸗ liche Pfalz nach Aachen und bat um 

eine Audienz beim Raifer. 

Der Erzkanzler Helifachar *) erſchrak nicht wenig, als er Agobard perfön-

lich beim Hof erfiheinen ſah. Er ließ ihn im Vorzimmer werten, eilte febnell in 

den Palaft und bes arbeitete den Kaifer und — Agobard wurde abgewiefen, 

ohne nur mit einem Wort feine Klagen vorbringen zu können. 

*) Selifachar, Abt von St. Richard, war einer der ſchlimmſten am Hofe. Er 

war der Erzieher und Königsmacher Ludwigs des Stommen und fpäter fein 

Reichsfanzler. Vermutlich war er Jude; denn diefer ame fehlt bei allen germa-

nifchen Stämmen. Dagegen ift er identifch mit dem bebrätfchen Namen Elea-

zar, der gerade 

. damals bei den Yuden fehr beliebt war. 

Beifpiele: In Italien, unter dem Gchug bes Papftes, wirkte der Talmudift 

„Eleafar“ ben Jacob Kalir. In Spanien ließ ſich der zum Judentum übergetre-

tene Diafon Bodo nieder und mählte für fich den Itamen „Elenfar“, gewiß aus 

Anhänglichfeit an feinen Freund und Lehrer am Eaiferlichen Hof zu Aachen, 

an den Erz- kanzler Helifachar. 
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Man ließ ibm fagen, er fei in Gnaden verabjchiedet und möge wieder nach 

Haufe fahren. 

Ugobard wer über diefe Kränkung aufs höchſte beftürst, weniger feiner 

Perfon wegen, fo fehreibt er, fondern wegen der verlorenen Sache der Chrif-

tenheit. Als er, noch immer feffungslos über das Wrlebte, wieder in Lyon ein-

getroffen wat, fette er fi hin und klagte dem Raiſer fehriftlich das, was er münd-

lich nicht hatte vorbringen dürfen. 

So ift es gerade durch die Intrigue der Juden am Hofe £udwigs des From-

men gelommen, daß diefe Briefe über- haupt gefchrieben worden find. Wir 

wüßten nichts über das „goldene Zeitalter‘ der Juden, wenn die Juden den 

Erzbifhof am Hofe hätten reden laſſen. So konnte die Runde von ihrem feham-

lofen Treiben über 1200 Jahre bin: weg zu uns gelangen, uns zur Warnung und 

zur Lehre. Agobard war wirklich ein Rufer in der Wüfte — umfonft fbien er zu 

predigen und er hätte wohl nie gedacht, daß feine Stimme erft nach folh lan-

ger Zeit vernommen werden würde. Möge fie von katholifchen wie evangelif-

chen Arei- fen vernommen werden, möge fie bei Stanzofen und Eng⸗ ländern 



und Amerikanern und allen anderen Völkern ein Inu: tes Echo finden. Es -

fpricht einer zu uns, deffen Mund vor 1200 Jahren bereits verftummt zu fein 

fehien und er fpricht Solgendes: i 
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M. DC LXVI 

Erfter Brief 

Antrag und Bittfchrift des Erzbifchofs Agobard an die Großen an der kai-

ferlichen Pfalz: Pdelard, Wala und Kelifachar, 

Über die Taufe von Sklaven der Juden 

Kürzlich, als wir zur Audienz an der Kaiferlichen Pfalz vorgeladen waren, 

da battet Ihr, verehrungswürdigfte und frömmfte Väter, die Steundlichkeit, 

bei mir noch etwas figen 3u bleiben und mich anzuhören, wie ich — mehr vor 

mich binmurmelnd als deutlich fprechend — über diejenigen Elagte, welche 

den Juden Vorfchub leiften und ihre Klagen noch unterftüten. Nachdem Ihr 

alles gehört hattet und im Vers lauf des Gefpräches manches berichtigt hattet, 

feid Ihr aufs geftanden und ich ging hinter Zuch drein. Ihr feid denn in den 

Saal des Kaifers eingetreten, aber ich mußte vor dem Zingsng warten. Nach 

einiger Zeit hieß man auch, mic) eintreten. Aber ich bekam nicht mehr zu hö-

ren, als daß man mir geftatte, mich wieder zu entfernen. Was jedoch Ihr mit 

dem mildeften Raifer in der bewußten Angelegenheit gefprochen habt, wie 

er es aufgenommen bat und was er zur Antwort gegeben hat, das bat man mir 

nicht geſagt. 

Ich hätte mich nun wohl nochmals an Euch wenden follen. Uber ich tat es 

nicht, vielleicht weil mich felfhe Scham zurückhielt und weil ich auch zu ver-

ärgert war. Daß folcher Unmut über mich kam, daran wer weniger der ärger-

liche Auftritt felbft ſchuld als die niedrige Gefinnung, die ſich mir offenbarte, 

Infolgedeffen entfernte ich mich ganz bes ftürzt, machte mich voll innerer Un-

ficherheit auf den Rüd: weg, kam verwirrt nach Jyaufe und fette mich betrübt 

bin, um Luc ſchriftlich die Gründe meiner Betrübnis auseinan- derzuſetzen. 

Freilich fürchte ich gar fehr, damit Fuer Gna⸗ den läftig zu fallen. Uber der 

Überbringer diefes Briefes kann 
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Euch ja alles perfönlich jagen, fofern es Eure Geduld zu⸗ läßt. Einiges je-

doch, was ich nicht verfehweigen kann und weswegen ich mich an Zure teu-

erfte Väterlichkeit wende, möchte ich im Solgenden Zurer Klugheit doch un-

terbreiten: 



Das Erſte, was ich unbedingt wiffen muß und was aud alle anderen, fo 

meine ich, wiſſen follten, ift das: Welchen Rot gerubt Ihr uns auf die Srage zu 

geben, wie foll in Übers einftimmung mit dem göttlihen Plan mit den beiönif-

chen Sklaven verfahren werden, die von Juden aufgelauft wor⸗ den find, die 

bei ihnen aufgewachfen find und unter uns unfere Sprache gelernt haben? Sie 

lernen auch unfere Res ligion Eennen und fehen unfere heiligen Sefte, fie ge-

woinnen fo allmählih Zuneigung zum Cbriftentum und belommen den 

Wunfch, als Glieder in die Rirche Ehrifti aufgenommen zu werden, ja fie flie-

hen in die Kirche, die Taufe verlan⸗ gend. Dürfen wir nun ihnen die Taufe ver-

wehren oder fols len wie nicht vielmehr ihnen die Taufe fpenden, wo wir kön-

nen?1) 

Meine eigene Anficht darüber ift die: Jeder Menſch ift ein Gefchöpf Gottes 

und für jeden Zinzelnen, mag er auch) Sklave fein, gilt, daß ihn der Herrgott 

im Mutterleib er fchaffen und ans Licht der Welt gebracht bat, dann das ge-

ſchenkte Leben behütet und ihn bei Gefundheit erhalten hat. Bott bat demnach 

an ihm einen größeren Anteil als derjenige, der deffen Körper für 20 oder 30 

Goldftüde zu Sklaven⸗ dienften gekauft hat. Niemand kann doch bezweifeln, 

daß ein Stlave, mag auch fein Körper und die Arbeit feiner Glieder feinem 

leiblichen Seren gehören, dennoch in der Gefinnung feines Herzens einzig 

und allein Gott verantwortlich ift. Des» balb haben auch die heiligen Väter, 

die Jünger der Apoftel, bei Ausübung ihres Lehr⸗ und Predigeramtes nicht 

darnach gefragt, ob ein Sklave, den fie tauften, auch die Erlaubnis feines leib-

lichen Herren hätte, ja es ift ihnen gar nicht der Gedanke gelommen, daß fie 

einen Sklaven nicht taufen dürf⸗ ten, wenn fein Herr es nicht ausdrüdlich er-

lauben würde. Hein — fie wußten und predigten es, daß Herren und Skla⸗ ven 

den gleichen Herrgott im Himmel baben, fie haben Alle ohne Unterfchied ge-

tauft und in eine Gemeinſchaft gebracht 

1) Anmerkungen fiehe am Schluffe, V. Teil, Seite 92 ff. 
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und haben gelehrt, daß Alle Brüder und Kinder Gottes feien. Dabei könne 

jeder in der Lebenslage bleiben, in die er ein- mal bineingeftellt fei, fei es 

auch ohne feinen Willen und durch Zwang, aber es bleibe ihm auch frei, fo er 

kann, ſich davon frei zu machen. Es fcheint mir leicht einzufeben zu fein, daß 

es gottlos und graufam wäre, wollte man irgend- einen Heiden, der zu Chriftus 

feine Zuflucht nimmt, nur aus Rückſicht auf feinen leiblichen Herrn zurüdwei-

fen; denn über die menfchliche Seele kann kein Anderer Herr fein als Bott, 

der Schöpfer, felbft. 

Ich meine, man müffe doch auch Solgendes gelten Iaffen: Menn der gläu-

bigfromme Kaifer gegen beiönifche Völker zu Selde zieht, welche den Kamen 

Chrifti noch nicht kennen, wenn er als Sieger hervorgeht und fie Chriftus un-

terwirft und mit unferer Religion vereinigt, jo gilt das als ein from⸗ mes und 

lobenswertes Wert. Wie könnte man aber dann dagegen gleichgültig fein, 

wenn unter den Unterworfenen fih Solche befinden, welche die Taufe felbft 

begehren! Wir 

wollen je gar nicht einmal, daß die Juden das Beld ein büßen, das fie für 



folche Sklaven ausgegeben haben. Viel = "Ö \ mehr bieten wie ihnen den von 

altersber feftgefetzten Preis..." F 

für die Loskaufung. Aber ſie nehmen ihn gar nicht an und ſie pochen dabei 

auf die Gunſt des kaiſerlichen Hofes, der auf fie mehr gebe als auf die oben 

erwähnten Kirchenväter der früheren Zeiten.2) 

In diefer Angelegenheit nun bitte ih Zuc mir einen Rat zu geben oder einen 

Baiferlichen Erlaß zu erwirken. 

Eigentlich wäre all das gar nicht nötig, wenn jener Juden- meifter fein Amt 

fo verfeben würde, wie Ihr es ihm ges wiß aufgetragen habt. Denn wenn er 

fich getreu Kurer Meifung ehrlich in meiner Diözefe umſehen würde, fo wie 

auch ich gern bereit bin, ihm in feinem Amt Ehre zu er- voeifen, dann wäre es 

wirklich gar nicht nötig, Euch erft mit Rückfragen zu beläftigen — es fei denn 

in Fragen zur Ders tiefung unferes Glaubens. Aber über die Judenfrage 

brauchte man dann gar nicht zu reden noch darüber zu ftreiten, wenn eben 

jener Judenmeifter vernünftig vorgeben wollte.3) 

Jetzt aber handelt mit mir gemäß der Liebe, die der heilige Beift in Zuer 

Herz gegoffen bat und gebt Eurem Diener 
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Troft! Denn es quälen mich ſchwere Gewiffenszweifel: Wenn ich den Juden 

und ihren Sklaven, welche die Taufe begebren, fie verweigere, fo fürchte ich 

die göttliche Ver- dammnis; wenn ich ihnen aber die Taufe gewähre, fo ver- 

lege ich die menſchlichen Gefege und bringe meine Diözefe in Unannehm-

lichkeiten. 

Über meine Klagen und meinen Zwift mit den Juden babe ich, da ich ihre 

Darlegung in diefem Brief für unges bübrlich hielt, eine eigene Denkfchrift an 

Zure „Heiligkeit ges richtet, die Euch erkennen läßt, was für Menſchen das 

find.) 

Möge mir nun. Zure ‚glüdliche Geneigtbeit nicht darob zürnen, daß ich 

Zuch mit meinen Klagen befchwerlich fallel Möget Ihe aber auch bedenken, 

daß es fich um eine Ange⸗ legenheit der Kirche, um eine Sache des Glaubens, 

um ein Wert Gottes bandelt! Vor allem in Zure eiligleit fege ih das böchfte 

Vertrauen. Übernehmt darum diefe heilige Aufgabe, um des ewigen Lohnes 

willen und belft unferer Kirche mit Rat und mit Tat! Denn Ihr feid es uns ſchul-

dig bei der Größe des Vertrauens, das die Kirche Kuch entgegen- bringt. 
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zweiter Brief 

An die Großen an der kaiferlichen Pfalz. 

An Die heiligften, glücklichften und erhabenften herren: den Erzkaplan 

Kilduin und den Abt Wala 

ihr ergebenfter Diener Agobard. 

Über den gottlofen Erlaß betreffs der Taufe von Judenfklaven 

Möge Eure Alugbeit ‚geneigteftens woiffen, daß ich mich in den folgenden 

Ausführungen aus zwei Gründen gerade an Euch wende: Zinmal, weil Ihr, wie 

ich ohne Zweifel weiß, unferem allerchriſtlichſten Raifer (Ludwig dem Strom: 

men) auf feinem Weg zu Bott die vorzüglichften und faft einzigen Beiftände 

feid und dann, weil der Zine von Zuch beftändig, der Andere aber recht oft 



am Hofe anwefend- ift, auf daß Ihr dem Kaifer in den Werken der Srömmigteit, 

die man büten, fuchen und feftbalten muß, durch Kure Einwirtung Mahner 

und, wie gefagt, Helfer feiet. 

Ich habe Euch ganz ergebenft einige Berichte zugejchidt, in denen ich 

Zuch angedeutet habe, daß eine Frau dank der Gnade Chrifti vom Judentum 

zum Chriftentum übergetreten fei, daß fie aber wegen ihrer Treue zu Chriftus 

von feiten der Juden die fehwerften Verfolgungen zu erdulden babe. Näheres 

darüber könnt Ihr dem Schreiben der Srau felbft entnehmen) 

Diefer Vorfall verdient Zuer ganz befonderes Mitgefühl, mehr als irgend 

eine andere Sache. Erlaubt mir aber nun, daß ich Euch die tieferen Urfachen 

diefer. Verfolgungen näher darlege, die leicht der Anlaß für gottlofe Irrtümer 

werben könnten: Die Juden reichen einen Befehl herum, von dem fie fich brüf-

ten, der Kaiſer ſelbſt hätte ihn erlaſſen. Dem zu⸗ folge ſei es unterſagt, einen 

bei einem Juden befindlichen SHaven ohne die ausdrüdliche Erlaubnis feines 

Herren zu taufen. Ich kann es aber wirklich nicht glauben, daß der 

55 

  

  

  

  

  

  

  

Mund des allerchriftlichften und frömmften Raifers einen ſolchen Befehl 

ausgefprochen haben folkte, der doch den Leh⸗ ten der Kirche fo ganz wider-

fpricht. Ihr in Zurer wohlge⸗ fälligen Weisheit wißt es doch ſelbſt am beſten, 

welche Vor⸗ ſchriften über dieſen Punkt durch die Wahrheit ſelbſt von den hei-

ligen Apoſteln in der erſten Zeit gegeben worden ſind und wie ſie, ganz allge-

mein ohne Unterſchied der Perſon und ohne Ausnahme der Verhältniſſe ge-

lehrt haben: 

„Gehet hin und lehret alle Völker und taufet ſie im Namen Les Vaters, des 

Sohnes und des heiligen Beiftes!" (Mattb. 28. 19.) Und weiter: 

„Gehet hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur; wer das 

glaubet und getauft wird, der wird felig werden.“ (Mark. 16. 15, 16.) 

Daran haben ſich fowohl die Apoftel wie alle folgenden Kirchenlehrer mit 

aller Treue und Seftigkeit gehalten und fie zögerten niemals, fei es die Stlaven 

irgendwelcher Men⸗ ſchen, fei es die Gattinnen oder Kinder der Kaiſer und 

der Konfuln zu belehren und zu unferem Glauben zu bekehren und nach der 

Belehrung auch zu taufen, ohne erft auf die Erlaubnis dazu zu werten. Das 

ergibt fih auch aus einer Reihe von Porfällen und fonnentlar kann man das 

Gleiche den Apoſtoliſchen Schriften ſelbſt entnehmen; denn wir leſen am 

Schluß des Philipperbriefes: 

„Es grüßen Euch alle Heiligen, ſonderlich aber die von 

des Raiſers Hauſe.“ (Philipp. 4. 22.) . Jeder weiß, weld gottlofer Menſch 

Hero gewefen ift und niemand wird beftreiten, daß feines königlichen Hofes 

Diener und Beamte niemals durch die apoftolifche Predigt hätten bekehrt 

noch durch die Gnade der Taufe hätten gebeiligt wer- den können, wenn man 



erft auf die Erlaubnis und den Mil len diefes Kaiſers hätte warten müſſen. Ge-

rade er vermochte felbft durch die fchlimmften Verfolgungen die Gläubigen 

wer der vom Glauben abzubringen noch die Ungläubigen da⸗ von abzufchre-

den, zum Glauben zu tommen. Darum bet er gerade die Sührer und Verkün-

der des &riftlichen Glaubens, die durch ihre Predigt faft den ganzen Erdkreis 

entgegen ſei⸗ nen Edikten erobert haben, durch immer erneutes grauſames 

Müten hingemetzelt. 
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Auch in feinem Brief an Timotheus hat der Apoftel, nach⸗ dem er zum in-

brünſtigen Gebet für alle Menſchen aufge⸗ fordert hatte, am Schluſſe die Worte 

beigefügt: 

„Denn Solches ift gut, dazu auch angenehm vor Bott 

unferm Heiland, welcher will, daß allen Menſchen ges 

bolfen werde und daß fie Zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Denn es 

ift Yin Gott und Ein Mittler Zwifchen 

Bott und den Mienfehen, nämlich der Menſch Jefus 

Chriftus, der fich felbft gegeben bat für Alle zur Erlös 

fung.“ (1 Timoth. 2—6.) 

Auch im Briefe an Titus gibt er zuerft die Weiſung, Greife und alte Mütter, 

Jungfrauen und Jünglinge und Stlaven alle in gleicher Weife zu unterweifen 

und er fügt am Schluffe bei: 

„Denn es ift erfchienen die Gnade Bottes und unferes 

Heilandes allen Menſchen und züchtigt uns ufw. ufw.“ 

(Tit. 2. 11, 12.) 

So ift es alfo, wie diefe Schriftftellen ganz klar beweifen, der Wille Gottes 

und unferes HYeilandes, daß alle Menſchen gerettet werden und zur Erkennt-

nis der Mehrheit gelangen und daß fie. durch den einen Mittler zwifchen Bott 

und den Menſchen, der fich felbft für Alle zur Erlöſung bingegeben bat, ver-

föhnt werden. Wenn aber feine Gnade der Lrlöfung und des Heils über alle 

Menfchen ohne Unterfchied leuchtet, wie Bönnte es da einer wagen, gegen 

die unendliche Güte Bottes zu freveln, indem er feiner Barmberzigkeit Vor-

ſchrif⸗ ten macht und die Austeilung der Gnade an die, welche fie fuchen, der 

Willkür der Gottloſen überläßt! Laſſen es doch diefe in ihrer bartnädigen Bos-

heit nicht zu, daß einer der Ihrigen zu Chrifti Glauben übertritt und fie bören 

nicht auf, die Gläubigen offen und insgeheim zu ſchmähen und zu ver⸗ wünf-

den. 

Endlich ift es für den fromm Denkenden doch Klar, daß der Kine allmäch-

tige Gott, der Schöpfer und gerechte Len⸗ ker aller Dinge, der zuerft den Mann 

aus dem Staub der Erde geformt hat und dann aus feiner Rippe eine ihm aͤhn⸗ 

lihe Gehilfin erfchaffen hat, der dann von diefen Beiden das ganze Menfchen-

gefchlecht wie aus einer einzigen Quelle und wie aus der gleichen Wurzel bat 

abftammen laſſen, 

57 

doch auch alle Menfchen der gleichen Beftimmung zugeführt bet. Und mag 

sub zur Sühne für die Sünden nach feinem gerechten und unerforſchlichem 

Ratſchluß der Eine mit allen möglichen Ehren überhäuft werden, während der 

Andere un: ter das Sklavenjoch gebeugt wird, jo bat er doch die leibliche - 



Dienftberkeit der Sklaven nur infoweit zugelaffen, als der innere Menfch, nach 

feinem Ebenbild erfchaffen, keinem Men⸗ ſchen und keinem Engel und über-

haupt keiner Kreatur, fon: dern nur ibm ellein unterworfen fein folle. Darum 

bat er auch in der heiligen Schrift diefe geiftige Untertänigkeit, die nur ibm 

allein gebührt, folgendermaßen ausgedrüdt: 

„Du follft den Herrn deinen Gott fürchten und ibm allein 

dienen.“ (Deuter. 6.) 

Auch der Apoftel lehrte, daß diefer innere Menfch frei von jeder Verf-

chiedenbeit des Gefchlechts, von jedem Unterfchied des Standes und der 

Herkunft fei, indem er ſagt: 

„Ziehet den alten Menſchen mit feinen Werten aus und 

ziehet den neuen an, der da erneuert wird zu der Erkennt⸗ 

nis nach. dem Zbenbild des, der ihn gefchaffen bat. Da nicht ift Grieche 

noch Jude noch Heide noch Befchnittener, noch Barbar, Skythe, Knecht oder 

Sreier, fondern Alles 

und in Allem Chriftus.“ (Koloff. 5. 9—11.) 6) 

Nachdem num die, welche zur Taufe fommen, den Schöp- fer erkennen und 

dadurd) in ihrem inneren Menſchen, der frei von jeder SHaverei ift, erneuert 

werden, welchen Sinn jollte es dann haben, daß dies einem Sklaven ohne Er-

laubnis feines Serren verwehrt fei, daß er aljo Gott nicht dienen dürfe, . wenn 

ibm nicht ein Menfch dazu die Erlaubnis gäbe! Das Gleiche meint ja gewiß 

aud der Apoftel, wenn wir im Brief an Timotheus leſen: 

„Die Anechte, die unterm Joch find, folten ihren Herren 

aller Ehren wert belten, auf daß nicht der Llame Gottes 

und die Lehre verläftert werde; welche aber gläubige Her⸗ ren baben, fol-

len fich nicht überheben, daß fie Brüder find; fondern follen umfo dienftbarer 

fein, dieweil fie aläubig 

find ufw.“ (Timoth. 6. 1, 2.) 

In diefen Worten wird deutlich von allen chriftlichen Skla⸗ ven geredet, 

teils folchen, die gläubigen Herren. dienen, teils folchen, ‚die Ungläubigen 

dienen. Mit Beziehung auf diefe 
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Sklaven ungläubiger Serren gilt doch, daß fie von Anfang on bis heute in 

den Seffeln des Unglaubens verftridt geblie⸗ ben. wären, wenn fie darin der 

Meinung derjenigen gefolgt wären, denen fie dienftbar gewefen find. 

Dhilemon war durch feinen Stlaven Onefimos beleidigt worden. Während 

feiner Gefangenfchaft wird er vom Apo⸗ ftel Paulus zum chriftlichen Glauben 

befehrt und durch das beilige Waffer der Taufe gereinigt. Darüber beklagte 

fi nun Pbilemon in keiner Weife und er wird ſogar noch oben» drein ermabnt, 

den nun Getauften und Gläubigen gleich wie ein Kind des Apoftels aufzuneh-

men. 

Wenn ich mich nun beftrebe, diefen maßgebenden Kehren zu folgen, 

wenn ich mid) aber andererfeits auch feheue, den in Eaiferlicher Vollmacht 

ergangenen Befehl nicht auszu⸗ führen, fo ſehe ih mich in zwei Gefahren: Be-

folge ich den } Esiferlichen Befehl, fo übertrete ich die kirchlichen Gebote ; 

und erzürne Bott. Solge ich aber dem Airchengebot; fo be⸗ fürchte ich den 

Zorn des Raiſers. Befonders da mir der; Judenminifter unaufbörlich droht, er 



werde von der kaiſer⸗ lihen Pfalz Legaten berbeirufen, die über mich wegen 

der Juden zu Gericht figen würden und mir bös zu fchaffen machen würden. 

Zure Klugheit mag felbft ermeffen, wie ſehr das nicht nur mich felbft in 

Beftürzung brachte, fondern auch ein fchweres Syindernis für diejenigen ift, 

welche leicht zum Glauben be⸗ kehrt werden könnten. 

Darum, beiligfte und gottgefälligfte Väter, erblidt in meiner Gefahr mit 

frommem Sinn auch Kure Gefahr, legt beim allerchriftlichften und mildeften 

Kaiſer Zure Sür- bitte ein, auf daß eine folche Gefahr von unferer heiligen Kir-

che abgewendet werde! Möchte doch der Kaifer unter den vielen und hoben 

Aufgaben, die er voll Srömmigkeit und Ge⸗ techtigkeit zur Erhaltung des ihm 

von Chriftus übergebenen Reiches zu erfüllen bat, auch diefer Aufgabe aus 

Liebe zu Chriftus felbft feine bekannte Güte zuwenden! Es Könnte fonft ja 

leicht fein, daß die Seelen, aus denen die Herde der Gläu⸗ bigen vermehrt 

werden. könnte und für welche doc die Kirche während der Paffionszeit unfe-

res Herren öffentlich betet, in den Feſſeln des Teufels verftridt bleiben, nur 

we⸗ gen des bartnädigen Widerftandes der Ungläubigen und 
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der Seinde Gottes und wegen eines Eaiferlichen Erlaſſes, den ich oben er-

wähnt babe.) 

Ganz gewiß enthalten die Eanonifchen Satzungen die Be⸗ ſtimmung, daß 

der Bifchof oder jeder beliebige Andere das Recht babe, einen Sklaven, der 

zur Taufe kommt, nach feinem Willen loszufaufen. Das will auch ich gern tun 

und es ift nur mein Wunfch, daß Jeder, der fich taufen laſſen will, diefe Mög-

lichkeit geboten erhält. Auch fage ich das nicht, weil ich daran dächte, ſolchen 

Herren ihre Söhne oder Sklaven mit Gewalt wegzunehmen. Nein, aber die Un⸗ 

gläubigen dürfen nicht das Recht befommen, denen, die zur Taufe kommen 

wollen, die Loskaufung zu vermehren. 
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Dritter Brief 

An den allerchriftlichiten und allerfrömmften 

in Chrifto fiegreichen und triumphierenden Ludwig den überaus glückli-

chen Imperator, ftets Auguftus Agobard, Der niedrigfte Deiner Diener. 

Über die Frechheit der Juden 

Der allmächtige Bott, der Euch vor allen Zeiten voraus⸗ gewußt und voraus-

beftimmt bat, damit Ihr in bedräng⸗ tefter Zeit ein frommer Lenker der kom-

menden Gefchide fein follt, bet Euch vor allen anderen Sterblichen unferer 

Zeit mit Klugbeit und mit religiöfem Zifer ausgeftsttet. Ohne Zweifel jeid Ihr 

darum auch von der Vorſehung auserfeben, ein Retter in diefer gefabroollen 

Zeit zu fein, von welcher der Apoftel gefehrieben bat: 

„In den legten Tagen werden gefährliche Zeiten kommen; 

denn es werden Menſchen fein, die fich felbft lieben, geizig, 

ruhmredig, boffärtig und die da haben den Schein eines gottfeligen We-

ſens, aber feine Rraft verleugnen.“ (2 Timos 

tbeus 3. 1, 2.) 

Blidt man auf das, was heute geſchieht, fo fehlt von die⸗ fen legten Zeiten 

wahrhaftig nichts mehr als die Entfeſſe⸗ lung des Satans in der Öffentlichkeit 

und die Fliederrin- gung der heiligen Bemeinde in 42 ‚Monaten, was durch 



das 

Bei diefer Sachlage flehe ich Euch in Eurer ungemeinen Songmut an, daß 

Ihe Kuer geduldigftes Ohr den Worten leihen möget, mit denen ich, der aller-

niedrigfte Zurer Diener, in böchfter Not Eure heiligfte Sorge wachrufen will. 

Es bandelt fi bier um eine Sache, die hochwichtig ift, die einzigartig ift, die 

von fo großer Bedeutung ift, daß Ihr als Herrſcher fie vor allen anderen Fragen 

regeln müßt. 
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— 

Ich könnte in dieſem Bericht die Namen der Urheber mei⸗ ner Klage ver-

ſchweigen, will dies aber doch keinesfalls tun; denn ich vertraue auf Eure 

Güte und Geduld. Wenngleich ich mich daher in Gefahr begebe, ſo muß ich 

Euch doch auf Dinge aufmerkſam machen, über die zu ſchweigen von Scha⸗ 

den wäre. 

Es kamen Gerrik und Friedrich. Vor ihnen wer Kvrardus gekommen.*) Ob-

gleich fie Eure Geſandten waren, haben ſie gewiß nicht ganz in Kurem Sinne 

gehandelt, ſondern wohl im Auftrage anderer. Sie benahmen ſich gegen bie 

Chriſten ganz abfeheulich, dagegen gegen die Juden äußerft zuvorkommend. 

Das war befonders bier in Lyon der Sall. Sie trugen ein Traltat voller Klagen 

der Juden über den Klerus vor und haben diefe mit vielen Seufzern, mit Weh⸗ 

gefehrei und ſogar mit Tränen untermalt und übertrieben, Diefen Bericht, der 

fich vor allem gegen meine Perjon rich⸗ tete, brauche ich wohl nicht ausführ-

licy wiederzugeben, es fei denn, daß Ihr ihn in Zurer Güte und Sürforge zu 

hören begehrt. Soweit es freilich. das: Wohl der Kirche betrifft, will ic, Solgen-

des berichten und bitte Euch um geneigtes Gehör: 

Zuerſt kamen die Juden ſelbſt zu mir und überreichten in Eurem Namen ein 

Schriftſtück. Gleichzeitig wurde ein ähnliches Schreiben auch dem ftellvertre-

tenden Gaugrafen von Lyon übergeben, der darin. dringend aufgefordert 

wird, die Juden mir gegenüber in Schug zu nehmen. 

Diefe beiden Schreiben wurden zwar in Zurem heiligen Kamen vorgelefen 

umd fie trugen fogar KEuer Handfiegel, Aber ich kann es dennoch nicht glau-

ben, daß fie in dieſer Faſ⸗ fung Eure Zuſtimmung erhalten hätten. Die Solge 

wer, daß die Iuden gehäffig, frech und überheblich auftesten und unter aller-

lei Befchimpfungen drohten 8), es feien Eaiferliche Legaten zu unferer Beftra-

fung bereits unterwegs. Diefe ba- ben fie für fih gewonnen, damit fie uns 

Chriften zur Rechen fchaft zögen. 

Nach den Juden kam tatſächlich Evrardus, der das Gleiche wiederholte und 

betonte, wie ſehr Eure Majeſtät gegen mich wegen der Juden aufgebracht ſei. 

Und dann kamen die 

*) Das war der auf Seite 59 genannte „Judenminiſter“. 

02 

beiden erwähnten Legaten, die eine Faiferliche Verfügung. und einen 

Vollzugserlaß in Händen hatten — aber ich kann es wirklich nicht glauben, 

daß er auf Zuren Befehl ergangen fei. 

Über all das freuten fich natürlich die Juden über alle Maßen, während die 

Chriften ſehr niedergefchlagen waren — nicht allein diejenigen, welche vor 

den Juden geflohen waren, fondern auch diejenigen, welche fich verborgen 



bielten oder welche gerichtlich verfolgt wurden und auch all die anderen, . 

welche das fahen und mit anbörten.*) Sclimm war es deshalb, weil dadurch 

die Juden mächtigen Auftrieb erhielten. Aonnten es doch die Juden wagen, 

den Chriften von oben herab Vorhaltungen zu machen, was zu glauben beffer 

jei und wie die Gebote zu halten feiern, wobei fie unferen Herrn Jeſus Ehriftus 

öffentlich läfterten. In diefem verwerflichen Tun wurden fie durch die Worte 

der Legaten noch anges feuert, denen fie dauernd in den Ohren lagen. Diefe 

fagten, die Juden feien gar nicht fo zu verachten, wie man meiftens glaubt **), 

ja fie feien foger Zuren Augen lieb und wert und fie würden, wenn man ihren 

Worten Glauben ſchenken darf, am Hofe höher eingeſchätzt als die Ehriften. 

9) 

Ich aber, Euer unwürdiger Diener, war zu. diefer Zeit gar nicht in Lyon, 

fondern weit weg auf einer Infpektiongreife im Rlofter zu Nantes, wo es einen 

perfönlichen Zwiſt zu fhlichten galt. Dennoch fehidte ich gleich Boten von mir 

ab und gab ihnen ein Schreiben an Kure Legaten mit, um zu erfahren, was 

diefe überhaupt wollten und um mich ge gebenenfalls bereitwillig Zuren An-

ordnungen Zu fügen. Aber meine Boten‘ wurden ungnädig aufgenommen, fo 

ungnäbdig, daß ſogar einige meiner Priefter am Leben bedroht wurden und 

nicht mehr wagten, ſich der Gegenwart der Baiferlichen Legaten auszufegen. 

Des mußten wir uns von den Bünftlingen der Juden gefallen Ioffen! Und nur 

aus dem einen Grund, weil ich den Chriften die Weifung gegeben. batte, fie 

follten an die 

*) Man fieht daraus, was die Chriften im Lande unter der Herrfchaft der 

Juden augzuftehen hatten! Gchuglos und rechtlos waren fie ihrer Willkür 

preisgegeben. Dahin treiben die Juden ein Volk, das ſich ihrer nicht erwehrt! 

+) an machte alfo auch damals Propaganda mit dem foge- nannten „anftän-

digen Juden“. 
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Juden keine chriftlichen Sklaven verkaufen 10), fie follten auch nicht dul-

den, daß chriftlihe Sklaven von den Juden nach Spanien weiter verkauft wür-

den und daß die Juden chrift- liche Dienftboten hielten. Auch follten chriſtliche 

Srauen nicht mit den Juden den Sabbat feiern und dann am Sonmtag arbeiten, 

auch follten die Chriften während der Saftenzeit nicht zufemmen mit den Juden 

Sleifh eſſen, auch follten riftliche Sklaven an diefen Tagen kein Sleifch eifen, 

es Tolle ferner kein Chrift einem Juden nichtlofcheres Fleiſch abkau⸗ fen, um 

es anderen Chriſten weiter zu verkaufen, es ſollten Chriſten auch keinen Wein 

der Juden trinken und Anderes dergleichen. 11) 

Bei den Juden herrſcht nämlich die Sitte, daß fie jedes Tier, das fie für den 

Genuß fehlachten, mit drei Halsſchnitten ſchächten, anſtatt es wie gewöhnlich 

zu ſchlachten. Wenn es ſich dann beim Öffnen der Zingeweide berausftellt, 

daß 3. B. die Leber verletzt ift oder daß die Lunge ſeitlich angewach⸗ fen ift 

oder daß die Lunge krank ift oder daß die Galle nicht zu finden ift, fo wird das 

Fleiſch von den Juden als unrein verfehpmäht und an die Chriſten verkauft, 

woobei fie es noch höhniſch als „Chriftenwieh“ bezeichnen.12) Der Wen aber 

gilt den Juden als unrein. Sie felbft trinken keinen Dein. Uber fie verkaufen 

den Wein an die Chriften und wenn es vorkommt, daß etwas Wein auf den 

Boden verfchüttet wird, fei diefer auch noch fo ſchmutzig, fo beeilen fie fich, 



ibn wieder von der Erde aufzufchöpfen und in das Vorratsgefäß zurüdzufchüt-

ten.13) 

Welch viele Schandtaten fie fonft noch verüben, das bes zeugen nicht allein 

die Chriften, fondern ſogar die Juden felbft. Daß fie aber auch unferen Herrn 

Jeſus Chriftus in anderer fein Seind ift, ihn verrät, ſchmäht und bedroht, fo all 

ihren Reden tagtäglich unter dem Namen des „Naza⸗ reners“ befehimpfen, 

das bat nicht allein ſchon der heilige Hieronymus bezeugt, der die Juden, wie 

er ſagte, in- und auswendig kannte, fondern das geben die Juden felber unum⸗ 

wunden zu. 

Ih pflege meinen Chriftgläubigen etwa folgendermaßen die Sache Har zu 

machen: Wenn jemand feinem Vorgeſetz⸗ ten oder Seren treu ergeben fein 

will und erfährt, daß ein 
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anderer fein Seind ift, ibn verrät, fchmäht und bedroht, fo wird er kaum 

deffen Sreund fein oder in deffen Haus bleiben und mit ihm fpeifen. Wenn er 

fich aber fo verhält, dann wird ihn der VDorgefetzte oder Herr tadeln und er 

wird kaum behaupten, er fei ihm treu gewefen. Nachdem wir sber nun ganz 

ohne Zweifel wiffen, daß die Juden unferen Herrn und Gott Chriftus und feine 

getreuen Chriften ſchmähen und löftern, fo dürfen wir doch mit den Juden 

keine Tifchgemeins ſchaft haben. Dabei tun wir nichts anderes als was die hei⸗ 

ligen Väter in Schrift und Beifpiel vorgefehrieben baben. Im übrigen wollen 

wir, da fie einmal unter uns leben und wir nichts Böfes tun dürfen, weder nach 

ihrem eben, noch nad ihrer Geſundheit oder ihrem Reichtum trachten. Wenn 

wir aber auch ihnen gegenüber human find, fo müfe fen wir doch auf der Hut 

fein und jene Schranken einhal⸗ ten, voelche die Kirche Har geſetzt bat und in 

unumftößlichen Vorſchriften feftgefetst bat. 

Aus vielem babe ich weniges berausgegriffen, allerfrömm⸗ fter SHerrf-

cher, von der Bosheit der Juden, von der Sorge, die mich erfüllt und von der 

Schmach, weldye die Juden⸗ gönner über das Ehriftentum bringen. Ich weiß 

freilich nicht, ‚ob diefer Brief überhaupt in Kure Hände gelangen wird, Jedoch 

ift es für Zuch, der Ihr fo fromm beforgt feid, Bon allergrößter Wichtigkeit, zu 

wiffen, in welch uners hörten Weiſe der chriftliche Glaube von den Juden ge-

fchäs digt wird. Denn fie brüften fich, indem fie das den ein» fachen Leuten 

unter den Chriften vorlügen, daß fie dem KRai⸗ fer wegen der Patriarchen im 

Alten Teftsment fo lieb und wert feien, daß fie als hochgeehrte Perfonen zur 

Eaiferlichen Audienz vorgelaffen und ehrenvollft' verabſchiedet würden, daß 

zahlreiche Perfonen aus den höchſten Kreiſen fie um ihre Sürfprache und Emp-

fehlung angingen und beteuern, fie wollten auch einen folchen Geſetzgeber 

haben, wie die Juden. Sie fagen auch, KZure Räte feien ihretwegen gegen 

mich aufgebracht, weil ich den Chriften unterfage, bei den Juden Wein zu Eau-

fen. Während fie foldhe Reden verbrei⸗ ten, ‚prablen fie, .mit den Großaufträ-

gen an Wein im Wert von vielen Pfunden Silbers, die fie vom Hof erhalten bät- 

ten. Sie behaupten, bei der Überprüfung der kanoniſchen Satzungen der Kir-

che ergäbe fich Fein Anhalt, daß den Chris 
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fin Speifen und Getränke der Juden unterfagt feien. Sür all das weifen fie 



nun kaiferlihe Delrete vor, in Eurem Namen verfaßt, je foger mit Eurem gol-

denen Siegel ge kennzeichnet, Dekrete, die man ihrem Inhalt nach einfach) 

nicht für echt halten kann. | | Bann wieder fagen fie, ihre Jüdinnen trügen die 

Toiletten zur Schau, die fie eigenhändig von den engften Verwandten Eurer 

kaiſerlichen Samilie und von den Hofdamen zum Ges fehent erhalten hätten. 

Dann wieder weifen fie darauf bin, von welch vornehmer Abftammung fie fein. 

Dann wieder hören wir, daß man ihnen entgegen den Gefetzen den Bau neuer 

Synagogen erlaubt babe. Ja, es ift fchon fo weit gekommen, daß unwiffende 

Chriften fagen, die Predigten der Juden feien viel beffer als die unferer Prief-

ter.14) 

Der Gipfel aber ift es, daß die erwähnten Eaiferlichen fe gaten befohlen 

haben, es fei der am Samstag übliche Wo⸗ chenmarkt zu verlegen, damit der 

jüdifche Sabbat nicht ger ſtört werde! Und die Entfcheidung dsrüber, an wel-

chem Tag in Zukunft der Markt abgehalten werden folle, wurde den Juden 

überlafjen, die dann beftlimmten, es fei nicht richtig,” den Marti am Samstag 

abzuhalten, fondern es fei am vor⸗ teilhafteften, wenn der Markt mit dem. 

Sonntag, wo die Chriften doch frei hätten, zuſammenfielel Es fei doch fo, daß 

die Leute, welche nahe wohnten, am Sonntag viel leichter in Gefahr kämen, 

die heilige Meſſe und die Predigt zu verfäumen und zu Aaufe zu bleiben, wenn 

fie fehon am Samstag vorher ihre Einkäufe auf dem Markt getätigt häts ten. 

Andererfeits würden viele, auch folche, die weit weg wohnen, am Sonntag 

gen die Gelegenheit nehmen, vormit⸗ tags oder auch nachmittags auf. dem 

Markt ihre Einkäufe zu machen und dann auch die feierliche Sonntagsmeffe 

zu bören und voll Erbauung nah Haufe zurüdzulehren. 

Kun ober will ih noch, wenn Ihr gütigft mich anzu⸗ hören geruht, darlegen, 

was in Frankreich die Leiter der katholiſchen Kirche, woas Könige und Bif-

chöfe über die Tren- nung der beiden Religionen, der chriftlihen nämlich und 

der jüdifchen, beftimmt und uns zu balten überliefert haben, was fie fehriftlich 

uns. hinterlaffen haben, ganz in überein: fiimmung mit den Lehren und den 

Handlungen der Apoftel und dem Wort der Bibel. Aus all diefen Zeugniffen 

gebt 
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hervor, wie verächtlich diefe Seinde der Wahrheit find, wie viel fehlechter 

fie find als die Ketzer — fo lehren ja die beiligen Schriften felbft — und wie fie 

von Bott und den bimmlifchen Dingen viel verwerflicher denken als alle Un⸗ 

gläubigen. AU des babe ich mit meinen Amtsbrüdern be⸗ fpeochen und will 

es Zurer Gnade unterbreiten. 

As diefer Brief niedergefchrieben war, kam ein Zlücht⸗ ling aus Spanien, 

und zwar sus Lordobs zu mir.*) Er gibt an, er fei vor 24 Jahren, als er noch ein 

Kleiner Knabe war,**) von einem Juden aus Lyon geftoblen und als Sklave 

verkauft worden. Zr fei aber mit einem Anderen, der in ähnlicher Weife von 

einem Juden aus Orleans vor nunmehr 6 Jahren geftoblen und verkauft wor-

den fei, in diefem Jahr geflohen. Und während ich Belannte deffen, der aus 

Lyon war, nachſuchte und auch folche fand, wurde mir von einigen erzählt, 

daß der gleiche. Jude auch andere ‚Rinder _geftoblen habe, wieder andere 

babe er gekauft und als Sklaven verkauft. Und wieder von einem anderen Ju-

den fei in diefem Jahr ein Knabe geftoblen und verkauft worden und zur felben 



Zeit bat man gefunden, daß zahlreiche Chri⸗ ften von den Chriften felbft an 

Juden verkauft und von diefen weiter verkauft worden find, ja daß von den 

Juden viele unſagbare fhändliche Dinge begangen würden, die man ger nicht 

niederfchreiben könne. 15) 

*) Cordoba war die füdifche Zentrale Spaniens, wo die Juden unter den 

maurifchen Kalifen die Herrfchaft völlig an fich geriffen batten, der Gig des 

jüdifchen Erilarchen. 

*#, Alſo Burz nach Beendigung der Sachſenkriege! 

5* 6 

Vierter Brief Aufmunternder Brief an den Erzbifchof Nibridius von Nar-

bonne 

Dem heiligften Vater Nibridius wünſeht Agobard In Gott dem Vater und 

dem Herrn Jefus erviges Keil! 

Uber die Verhütung des Zufammenlebens und der Gemeinfchaft mit den 

Juden. 

Wenn die Entfernung der Orte und die unrubigen Zei: ten es zuließen, fo 

möchte ich gern öfters mit Kuch, mein Vater, von Angeficht zu Angeficht fpre-

chen und den Rat: ſchlag Kurer Heiligkeit fowohl in eigenen wie in Öffentli-

chen Anliegen einholen. Weil dies aber durch die Ausdehnung der dazwif-

chenliegenden Länder verhindert wird, jo will ich verfuchen, brieflich darzu-

legen, was ich mündlich nicht vor⸗ bringen Tann. 

So will ih Kuh denn meine oder vielmehr der Kirche Gottes Bedrängnis 

fehildern, die recht bedeutend ift und der ich mich felbft zu wenig gewachfen 

fühle. Ich wende mich deshalb an Eure Tüchtigkeit, Ihr follt mir gleihfam ein 

kräftiger Schild und ein unüberwindliches Bollwerk fein! 

Es wiffe nun Zure Väterlichkeit, ehrwürdig en Alter, Solgendes: Es war in 

diefem Jahr, als ich gerade in mei⸗ ner Diözefe in gewohnter Weiſe eine Inf-

peltionsreife unter- nabm, um ds und dort, wo etwas nicht in Ordnung zu fein 

fhien, nah dem Maß der Gerechtigkeit kraft der mir durch 

- Bottes Güte gefhentten Vollmacht helfend einzugreifen. Da geb ich nun 

den Gläubigen die Weifung und die Er⸗ mabnung nach Gottes Befe und nach 

den Eanonifchen Bes ftimmungen, daß fie fih als wahre Hüter des criftlichen 

Glaubens von der Gemeinfchaft mit den Ungläubigen mit aller Strenge fern-

halten follten. Ich dachte. dabei weniger an die Heiden, die ſich nur ganz kurz 

unter uns aufhalten 16), als an die Juden, die dauernd in unferer Stadt und zer-

ſtreut euch in benachbarten Städten leben. 
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Es fcbeint mir auch wirklih unwürdig und mit unferem Blauben unverträg-

lich zu fein, wenn die Söhne des Lichtes im Umgang mit der Sinfternis ihren 

Glenz verlieren und wenn die Kirche Chrifti, der es doch ziemt, ſich ohne Ma⸗ 

tel und ohne KRunzeln für die Umarmung des bimmlifchen Bröutigams vorzu-

bereiten, nun fich durch die Gemeinfhaft mit der befledten, runzeligen und 

verächtlihden Synagoge felbft beſchmutzt. Und es ift widerfinnig, daß fich die 

keufche Braut, die nur dem einen Manne Chriftus verlobt ift, an den Tifh der 

Dirnen herandrängt und durch Teilnahme an Speife und Trank nicht nur in 

verfchiedene Verbrechen ftürzt, fondern foger für den eigenen Glauben Ge-

fahr läuft. 



Schon manche aus der Herde Chrifti find durch den ver⸗ trauten Umgeng 

und das beftändige Zufammenleben mit den Juden dahin gekommen, daß fie 

mit den Juden den Sabbat feiern, während fie den Sonntag durch unerlaubte. 

Arbeit entweihen und auch die gebotenen Saften nicht mehr ein- halten. 

Zahlreiche Weibsperſonen werden von den Juden unter 

Ausnützung ihres Rechtes über Sklaven oder als’ bezahlte | 

Dienftboten ausgehalten. Manche werden ſogar zu Dienen. Alle aber find 

auf diefe Weife vor die Hunde gegangen, fei es durch Bewalt oder durch Ver-

führung oder durch irgend» einen Betrug. Die Söhne des Teufels, voll verbor-

genen Haſſes, bringen die Frauen mit Iauter trügerifchen Schmeis cheleien 

dazu. 17) 

Dabei bezeichnen fich die Juden mit frecher Stiene als die Nachkommen 

der Patriarchen, als das Volk der Berech- ten, als die Sprößlinge der Prophe-

ten. Die Unglüdlichen, die darauf hören, denken nicht daran, daß gerade ihre 

eigenen Propheten fie „ein fündiges Befchlecht, ein verworfenes Volk, einen 

verdorbenen Samen, Söhne von Verbrechern, deren Vater ein Amorbiter, de-

ren Mutter eine Hethiterin wer, die Sürften von Sodoma und das Volk von 

Bomorrba" zu ‘heißen pflegten. 18) Sie wiffen auch das nicht mehr, daf Johan-

nes, der Vorläufer unferes Herren, die Juden ein Flat- terngezücht gebeißen 

bat (Matth. 4) und daß unfer Herr felbft fie des öfteren bald eine Schlangen-

brut, bald ein fchlechtes, verdorbenes und verhurtes Volk genannt bat. 
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So kommt es, daß manche einfache Leute und Bauern in ein folches Meer 

des. Irrtums geraten find, zu ſagen, die Juden feien allein das auserwählte Volk 

Gottes, bei ihnen fei die ftrenge Befolgung der heiligen Geſetze zu finden und 

ibr Glaube fei foger viel ficherer als der unfrige. So etwas glauben die Leute 

in ihrem verführten Herzen, je fie tra⸗ gen es mit gottlofem Mund unter Ihres-

gleichen und unter Gefinnungsgenoffen herum. 

Jh muß nun zufeben, wie das in unfer Volk getragene Unheil immer mehr 

anwädft, wie man fich daran ges wöhnt und wie es von Tag zu Tag weiter um 

fich greift. De babe ich mich bemüht, nach Rräften den Wankenden die Hand 

zu reichen und die irregeleiteten Seelen auf den rechten Weg zurüdzufübren. 

So wie aber einft Gott felbft den Juden durch Geſetz vor⸗ gefchrieben bat, 

fie follten mit den beidnifchen Völkern keine Ehen eingeben, auch mit ihnen 

keine gemeinfamen Gaftmäbler feierñn, daͤmit fie nicht durch die Ehegemein-

ſchaft und durch die Tifchgemeinfchaft vom @ottesdienft abfielen und durch 

Götzendienſt die Sreiheit der Seele einbüßten, fo halte ich es für billig, daß 

auch heute unfer Volk angebelten wird, es möge ſich niemand berbeilsffen, 

mit den ungläubigen Jus den gemeinfam zu effen, zu trinken und zu wohnen. 

Sonft würde es leicht dahin kommen, daß die Chriften unter dem Vorwand 

diefer Bemeinfchaft von den einfachen Grund⸗ fätgen des chriftlihen Glaubens 

abweichen und dem Ger fhwät der Juden ihr Ohr leihen und fich fo in unent-

wirr: bere Schlingen des Irrtums verwideln. Und während es uns nicht gelingt, 

nur einen einzigen Juden troß aller Duld- famteit und Milde, die wir ihnen er-

woeifen, zu bekehren und zur geiftigen Gemeinde der Gläubigen zu führen, 

wird ein Teil unferer Chriften, indem fie fich bereitwillig an den Opfermabl-

zeiten der Juden beteiligen, auch geiftig von ihnen eingefangen. ee 



Auch die heiligen Väter haben in weiſer Vorficht das Bleihe gelehrt und in 

den Eanonifchen Satungen be folgt und diefe nehme ich mir nach beftem Kön-

nen mit des - mütigem Herzen zur Richtfhnur. Dem Seelenheil der uns anver-

trauten Chriften gelten meine Befürchtungen und ic) 
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bin mir bewußt, was es beißt, einftmals der göttlichen Berechtigkeit ihre 

Seelen aus unferen Händen zu überant- worten. 

Diefes mein frommes Bemühen verfuchten nun einige kai⸗ 

. ferliche Legaten, vor allem Kvrardus, der zur Zeit Juden: minifter ift, zu 

vereiteln und unter dem Schuß Eaiferlicher Erlaſſe ins Wanken zu bringen. Ich 

babe aber bis zur Stunde dieſen Erlaſſen feine Solge geleiftet, auf daß das 

göttliche "Gele der Wahrheit und die ebrwürdigen Vor⸗ ſchriften der heiligen 

Väter aufrecht erhalten bleiben. Diefe Dorfchriften bleiben bei mir als feft ge-

gründet für und für unerfchütterlich bewahrt. 

Ich wagte freilich nicht, mich mit fo feierlichen kaiſer⸗ lichen Erlaſſen abzu-

finden und zu glauben, daß der allers frömmfte und gottgefällige Kaiſer Ver-

fügungen erlaffe, die den göttlichen Geſetz widerfprechen, ja den heiligen 

Geboten geradezu entgegengefetst find und das Wohl der Kirche ges fähr-

den. Hat doch des Kaiſers treuer Blaubenseifer und wunderbare Srömmigkeit 

bisher ftets darüber gewacht, daß das göttliche Geſetz überall eingehalten 

werde, daß die ka⸗ nonifchen Satzungen ftets ungemindert in Araft bleiben 

und daß das Heil und die Kraft der Kirche auf dem ganzen Erdkreis von Tag 

zu Tag an Glorie zunehme. 

So mögeft auch Du, beiligfter Pater, der Du uns in allem als eine Säule und 

eine Stütze des Hauſes Gottes giltft, auf den Sels der Eirchlichen Lehre unbe-

wegli, mutig und unerfchütterlich feftfteben und dem Anprall aller Stürme, Un-

voetter und Überflutungen widerfteben! Denn diefe kön⸗ nen am Sundament 

der Kirche wohl rütteln, fie felbft aber niemals vernichten und auch die Pforten 

der Hölle können fie nicht überwältigen. (Mmatth. 16.) 

Mir wiffen ja, verebrungswürdiger Vater, daß alle, die 

unter den jüdifchen Gefetze ftehen, unter einem Sluche_ftes _ 

ben; fie find gleich wie mit einem Gewande, mit dem Sluche um und um 

bekleidet, der wie Waffer in ihre Inneres ein⸗ dringt, der wie Öl bis in ihre 

Knochen dringt. Sie find verflucht in der Stadt, fie find verflucht auf dem 

Lande. Sie find verfludht, wenn fie ins Leben eintreten und verflucht, wenn fie 

es wieder verlaffen. Verflucht ift die Frucht ihres 
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Zeibes und ihre Erde und ihr Dieb. Verflucht find ihre Scheunen und ihre 

Keller, ihre Medizinfchränte und ihre Speifen und fogar die Reſte ihrer Speifen 

find verflucht. Sie können aber in keiner Weiſe von diefem dauernden und 

fehredlichen Fluch des Geſetzes erlöft werden als durch Ihn, der fich unfert-

wegen felbft hat verfluchen laffen. (Galater 3.) 19) 

Du weißt, daß man von keinem, der die apoftolifche Pre⸗ digt verſchmäht, 

irgendeinen Nutzen annehmen foll, daß man vielmehr den Staub ihres Hauſes 

von den Schuhen fchüt- teln. foll; denn eher werden Sodoma und Gomorrha 

am jüngften Tag Gnade finden als fie. Bleibe alſo auh Du dem göttlichen Gefe 



treu, halte feft zu den Eanonifchen Satzungen, ſtütze die einen, fchrede die an-

deren ab wie Du Bannft, dulde ihre Reden nicht, gib nicht zu, daß einer der 

Gläubigen mit den Derfluchten und Verdammten unbeilige Bemeinfchaft 

babe und fo in diefen Sluch und diefe fchred» liche .VDerdammnis mit binein-

gezogen wird! 

Sende lieber an Deine benachbarten Mitbifchöfe und Brü⸗ der eine heil-

ſame Aufmunterung, auf daß fie alle mit dem gleichen Geift und gemeinfamen 

Zifer diefes fo große Übel von der Kirche fern halten! Machen wir doch unferer 

Mut⸗ ter, der Kirche, die Sreude, daß wir alle das Gleiche fagen, das Bleiche 

erkennen, das Gleiche denken, das beißt, daß wir alle miteinander wettei-

fern, wie es ja auch der Wille unferes allgütigften Zrlöfers ift. Demzufolge bet 

er doch feinen himmliſchen Vater gebeten. und gefegt: 

„Ich bitte aber nicht allein für fie, fondern auch für solle, 

fo durch ihr Wort an mich glauben werden; auf daß 

alle eins feien, fo wie Du, Vater, in mir und ich in Dir; 

daß auch, fie in uns eins feien.“ (Job. 17. 20, 21.) 

Ich ſetze aber ein fo großes Vertrauen in Zud, Vater, daß ich glaube, diefes 

Werk könne nur gelingen, ‚wenn Ihr es unterftügt. Ohne Zure Hilfe würde es 

aber mißlingen, was Gott verhütel” Bottes Geduld und Troft erleuchte uns 

aber durch Jeſus Chriftus, auf daß. wir einftimmig Gott den Vater: und unferen. 

Herrn Jefus Chriftus verherr: lien mögen. Amen! 
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fünfter Brief 

des Erzbifchofs Agobard von Lyon, des Erzbifchofs Bernhard von Vienna, 

des Erzbifchofs Faova von Chalons an den Raifer, 

An unteren allerchriftlichften und glorreichften herrn den Imperator Au-

guftus Ludmwig *fchreiben Agobard, Bernhard und faova, die unwürdigften 

Bifchöfe 

Eure untertänigft flehenden Diener, 

Über den Aberglauben der Juden. 

Rapiteln. 

Wie im vorausgebenden Brief (über die Srechheit der Ju: den) kurz ange-

deutet wurde, ift die Glaubensruhe im Her⸗ zen einiger redlicher Chriften 

durch die unverfchämte Stech- beit der Juden (“insolentia et importunitate Ju-

daeorum“) geftört worden und das trieb uns an, an Zure milde und weife 

Sürforge zu fehreiben und zu fragen, welche Maßregeln men gegen die Bos-

heit der Juden ergreifen folle. 

In gleicher Weiſe veranlaßten uns dazu aber auch der Aberglaube und die 

unzähligen Irrlehren der Juden — fo: weit meine Wenigkeit diefe durch das 

Leſen der Schriften und das Studium der Lehren und des Brauches der frühe-

ren fräntifchen Rirchenfürften feftftellen konnte. 

Yun bin ich freilih überzeugt, daß Kure Frömmigkeit löngft Abwehrmaß-

nahmen befohlen hätte, wenn ich es frü⸗ ber gewagt hätte, und es mir ermög-

licht worden wäre — fo wie es jetzt aus dringender Kotwendigkeit gefehieht 

— Kuren Ohren über den großen Seelenfchaden Bericht zu erftetten, den 

diefe Gefäße des Teufels („vasa diaboli“), nämlich die Juden, unter den Gläu-

bigen fehon angerichtet haben. 



So wie umfer Herr Jefus Chriftus zur Zeit feines Lei⸗ dens, das uns allen 

durch das Blut feines Areuzestodes den Stieden geb, von einem verräterif-

chen Jünger verkauft und 
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von den Juden, feinen wahren Derfolgern, zur Schmach und zur Rreuzigung 

gekauft worden ift, genau fo wird er auch beute wieder von den. verruchten 

Juden verkauft und ges ſchmäht und geläftert. Ich weiß wohl, daß es für mich 

ge⸗ fährlich ift, das fo offen auszufprechen und zu verkünden. Um aber die 

fromme Wachſamkeit der guten Hirten zu ſtär⸗ fen, denen die Leitung der Kir-

che anvertraut ift, wollen wir einige Belegftellen aus den Schriften und Ver-

ordnungen der KRirchenväter zufammenftellen und dann auch Stellen aus den 

apoftolifchen Schriften, den Evangelien und aus dem Alten Teftament bringen: 

Rapitel 2 

Zuerft der heilige Belenner Hilarius: 

Über ihn fchrieb der heilige Hieronymus in feinem Brief on Laeta „Dom 

Unterricht“ folgendermaßen: 

„Die Werke des Cyprian follft du immer in der Hand 

haben. Die Briefe des Athanafius und die Bücher des Hi⸗ 

larius follft du ungehindert leſen. Ihre Arbeiten und ihr 

Beift follen dir eine Sreude fein! Denn in ibren Schriften 

findet fi der wahre Blaube ohne Wanten.“ 

Aus der Lebensbefchreibung diefes Hilarius gebt nun her⸗ 

> ! vor, daß er Zeit feines Lebens ängftlicy bemüht wer, die 

hunheilige Gemeinſchaft mit Juden zu meiden. Er baßte diefe Seinde der 

Kirche (“hostes ecclesiae execratus“) fo fehr, def er nicht allein ihre Gaftmäb-

ler, fondern überhaupt jedes Bufammentreffen mit einem Juden und felbft den 

wechſel⸗ feitigen Gruß vermieden bat. 

Auch vom heiligen Ambrofius erzählt die Befchichte feines Lebens eine 

Epiſode, die wert ift, daß man fie bier einreiht und die jeder Chrift kennen 

follte: 

In irgendeiner Gegend des Orients, und zwar in einer befeftigten Stadt 

wurde von den Chriften jener Zeit die Sys nagoge der Juden und der Hain der 

Dalentinisner *) nieder- gebrannt, weil die Juden und die Valentinianer die 

chrifts lichen Mönche verfpottet hatten. Der Statthalter des Drients gab dar-

über einen Bericht an den Raiſer und diefer gab Befehl, dee Biſchof folle die 

Synagoge wieder aufbauen. 

*) Das war eine gnoftifcdhe Sekte jener Zeit. 

74 

Als der Wortlaut diefes Befehls den ehrwürdigen Bifchof zu Ohren kam, 

fchrieb er den Kaiſer, weil er gerade nicht felbft verreifen konnte, einen Brief 

und verlangte darin die Zurüdnahme dieſes Befehls. Der Kaiſer folle ihm 

unbe» dingt Gehör ſchenken; denn wenn er nicht für würdig er⸗ achtet würde, 

vom Kaifer gehört zu werden, denn fei er such nicht würdig, für den Kaiſer von 

feinen Unter: tanen gehört zu werden und fei auch nicht wert, daß ihm der 

Raifer feine Gebete und Gelübde anvertraue, Er fei foger bereit, den Tod zu 

erleiden — fo widhtig fei ihm diefe Ans gelegenbeit. Würde er dazu fehwei-

gen, fo würde er an der Pflichtverlegung des Kaifers mitfchuldig werden, der 



ein ſolches Unrecht gegen die Rirche befohlen habe. 

Später nun, als Ambrofius nach Mailand zurüdgelehrt war, da predigte er 

einmal über die gleiche Angelegenheit vor allem Volt in Anweſenheit des Kai-

ſers. In diefer Predigt flocht er die folgenden Bibelworte ein: 

„Ih babe Dich aus dem Geringften zum Kaiſer gemacht, ich babe Dir das 

Heer Deiner Seinde ausgeliefert, ich babe Die feine Truppen, die er gegen 

Dich ausfandte, in die Syände gegeben, ich habe Deinen Seind in Deine Ge-

walt gebracht, ich babe aus Deinem Samen diejenigen beftimmt, die auf dem 

Königsthron fitzen, ich babe Dich trium⸗ pbieren laffen, obne dag Du Mühe 

gehabt haft. Und Du gibft meinen Seinden Triumphe über mich!“ 

As Ambroſius von der Kanzel berunterftieg, da fagte der Kaiſer zu ibm: „Bi-

fchof, heute baft du gegen uns gepredigt.“ — Ambrofius aber antwortete: 

„Kein, nicht ges gen uch, fondern für Euch habe ich gefprochen.* Der Kaifer 

gab dann zu, daß fein Befehl an den Bifchof wegen des Auf⸗ baues der Syna-

goge wirkli hart wear. Die Hofleute aber betzten weiter und meinten: „Men 

muß an den Mönchen Race nehmen!“ Da wandte fih der Bifchof an fie, die ges 

trade zugegen waren und fagte: „Jetzt verhandle ich mit dem Roifer. Mit euch 

aber muß man anders reden!“ — Und er blieb fo ftandhaft bei feiner Sorde-

rung, daß der Befehl tat⸗ ſächlich zurückgenommen wurde. Nicht eher wollte 

er zum Alter hintreten, als bis ihm der Kaifer die förmliche Der: fiherung ge-

geben hätte, daß er mit feiner Zuftimmung die 
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heilige Meſſe Iefen könne. Der Biſchof fragte ihn: „Alfo bandle ich in Dei-

nem Namen?“ und der Kaifer antwortete: „Handle in meinem Namen!“ Zrft 

nad) diefer feierlichen Bes teuerung vollendete der Priefter in Ruhe das gött-

liche Ge⸗ beimnis. . 

Seht, das waren zwei ftarke Eckpfeiler der Kirche Got⸗ tes, Hilarius und 

Ambrofius! Der eine von ihnen lehrt uns durch fein Beifpiel, daß man nicht 

allein die Gaftmähler der Juden, fondern fogar die fonft übliche gegenfeitige 

Be: grüßung vermeiden foll. Der andere aber fetzte fich unbedenk⸗ li dem 

Tode aus, weil er fich weigerte, einen Eaiferlichen Befehl zum Wiederaufbau 

.einer von den Chriften nieders gebrannten Synagoge auszuführen. Über 

diefe Zumutung wer der heilige Mann fo entfegt und aufgebracht, daß er lie-

ber den Märtyrertod auf fich genommen hätte — beute würde man derartiges 

wohl weniger fehwer nehmen! Am: brofius aber fehalt den Raifer pflichtverg-

effen, daß er fo un⸗ ‚gerechte Befehle der Kirche erteilt babe. Ja er drohte, er 

werde das übliche Gebet für den Raiſer unterlaffen, wenn ihn diefer nicht hö-

ren wolle, 

Was aber hätte dieſer Mann Gottes erft getan, wenn er erlebt hätte, wie 

heutzutage die kanonifchen Vorfchriften der Kirche im Intereffe der ungläubi-

gen Juden mit den Süs fen getreten werben! 

Rapitel 3. 

Auch der heilige Cyprian und der Mann Gottes Atha⸗ naſius verabfcheuten 

die Juden mit dem gleihen Haß (“non minore odio abominantur‘). Ja, fie ver-

wünfchten fogar, wie ihre Briefe beweifen, die gewiffenlofe und hartnäckige 

Bos⸗ beit der Juden noch viel mehr als alle Irrlehren der. Ketzer und Heiden. 

Diefen Männern des rechten und frommen Glaubens und der Hingabe an 



Chriftus find alle die ehrwürdigen Rirchen- 

„väter der fränkifchen Kirche gefolgt. Sie haben fämtliche den Ehriften be-

fohlen, jede Gemeinfchaft mit den Juden als einer von Grund aus laſterhaften 

Gefellfchaft zu fliehen. (“Zotam Judaeorum ex integro pollutissimam socie-

tatem fugiendam‘‘) 
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Wir haben uns nun entfchloffen, derartige Anfichten über die Judenfrage 

niederzufchreiben und damit zu zeigen, wie versbfehenungswürdig der Um-

gang mit den Juden ift. 

Rapitel 4 

Wohl jeder in der Kirche weiß, was für ein hervorra⸗ gender, rechtfchaffe-

ner und redegewandter Gelehrter der Erz⸗ bifhof Alchimus Avitus von Vienne 

gewefen ift. Welch bedeutender Mann ferner der heilige Appollinaris, der 

Krzbifchof von Valence, gewefen ift, das bezeugen außer feis nen uns über-

lieferten. Taten vor allem ganz einwandfrei bis in unfere Tage feine zahlrei-

chen Wunder, die er ges wirkt bat und noch wirkt. Sür die Heiligkeit und 

Wahr⸗ haftigkeit des heiligen Gregor, des Erzbifchof won Langres, find bis 

heute feine Lebensbefchreibung, fein Lebensende und die ihm von der Rirche 

erwiefenen Ehren Zeugen. Welch hohe Gelehrfamkeit endlich der Erzbifhof 

Diventiolus von Lyon befeffen bat, das beweifen feine eigenen Schrif: ten und 

die Werke anderer über ihn. 

Diefe genannten Männer verfammelten fih im Namen des Seren (“in no-

mine Domini“) zufammen mit, 20 anderen ebrwürdigen Bifchöfen auf dem 

Konzil zu Epson zum Zwed der Verteidigung und Seftigung der Kirche. Über 

die uns bier bewegende Judenfrage baben fie im Kapitel 15 der Ronzilsbef-

chlüffe Solgendes beftimmt: 

„denn ein @eiftlicher höberen Ranges an einem Gaſtmahl 

eines Jergläubigen teilnimmt, fo foll er ein Jahr lang 

friedlos fein. Wenn ein jüngerer Geiftlicher das Gleiche 

zu tun wagt, fo foll er gezüchtigt werden. An den Bes 

lagen der Juden aber teilnehmen, das verbietet unfer Erlaß 

auch den Laien. Auch foll keiner, der fich durch gaftlichen “ Umgang mit 

Juden beſchmutzt bat, mit irgendeinem Geiſt⸗ 
liyen das Brot effen.“20) 

Im Vertrauen auf die. Gegenwart des Herrn (“confisi 

de praesentia Domini‘), der da fpricht: wo zwei oder drei in meinem Na-

men verfammelt find, da bin ich mitten unter ihnen (Matth. 18), haben die Bif-

chöfe am Schluß ihrer Bez fchlüffe noch feierlich Solgendes beigefetst: 

„Wenn derum jemand diefe unter göttlicher Eingebung 

und unter allgemeiner Übereinftimmung gefaßten Befchlüffe 
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übertritt und fo die Pflicht des Gehorſams gegen die hei- 

ligen Bifchöfe verletzt, die den vorliegenden Erlaß mit 

ihrer eigenen Unterfchrift beftätigt haben oder wenn jes mand ibren von 

Gott beftimmten Nachfolgern nicht ges borcht, fo wiffe er, daß er dem ewigen 

göttlichen und 



dem Eirchlichen Gericht anheimfällt.“ 21) 

Mel bochverdienter und gelehrter Mann der beilige Caeſarius, Erzbifhof 

von Arelate, gewefen ift, das ber zeugen die vielen hervorragenden Schriften 

über ihn. Er vers fammelte im Ylamen des Herrn 35 andere Bifchöfe und bif-

chöfliche Vilare auf dem Konzil zu Agathe (im Jahr 506) zum Zwed der Vertei-

digung und Seftigung der katholifchen Webrbeiten. Es wurde unter anderem 

der folgende Befchluß gefaßt: 

„Außerdem follen alle Geiftlihen und auch die Laien 

die Gaftmähler der Juden meiden! Auch foll niemand einen 

Juden zu fich einladen! 

Die Juden effen ja die bei den Cbriften üblichen Speifen ger nicht und es 

ift darum unwürdig und ein Sakrileg, wenn Chriften die jüdifchen Speifen an-

nehmen. Die Juden halten doch das, was uns der AUpoftel zu effen erlaubt bat, 

für unrein. Die Katholiken unterliegen all mäblih den Juden, wenn fie willig 

deren Speifen an- nebmen, während fie unfere Speifen verachten.“ 22) 

Rapitel 6. 

Der Erzbifhof Prifcus von Lyon, der Erzbiſchof Ar⸗ temius von Sens und? 

Remedius von Bezieres und der heilige Syagrius, DBifchof von Autun, haben 

auf dem Konzil von Metifo (im Jahr 584) bei erneuter Seft- ſetzung der Rirchen-

faungen folgenden Beſchluß erlaffen: 

„Es foll ja kein Jude als Richter über das hriftliche Volt gefetzt werden, auch 

foll es keinem Juden erlaubt fein, die Steuern einzunehmen; denn dadurch 

würde ja der An⸗ Schein erwedt, als feien die Chriften — was Gott ver: hütel 

— den Juden unterten. Auch müffe den Juden fireng verboten werden, vom 

Gründonnerstag bis zum Ofterfonntag die Straßen oder den Marktplat zu be-

treten, da folches doch bloß zum Hohne der Chriftenheit ges 

— 
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ſchähe. Es erfolgt dieſer Erlaß gemäß einer Verfügung des Königs Chil-

derich ſeligen Andenkens. Serner müſſen die Juden alle Prieſter des Herrn und 

alle Kleriker auf der Straße grüßen und es darf fich kein Jude unterfteben, fih 

zu einem @eiftlihen zu fegen, wenn ihm das nicht ausdrüdlich gebeißen wird, 

Wer es aber wagt, das trogdem zu tun, der werde von den örtlichen Berichten 

je nach dem Fall abgeurteilt. 

Es darf auch kein Chrift an einem Gaftmahl eines Ju: den teilnehmen. Wenn 

aber gar ein Geiftlicher oder Monch — ein gar nicht auszudenkendes Verbre-

chen! — ſich unterfteht, ſolches zu tun, fo wiffe er, daß er aus jeder chriſtlichen 

Bemeinfchaft ausgefchloffen wird. Und wenn nun ein Ehrift, fei es infolge von 

Rriegsgefangenfchaft oder infolge. einer. Sinterlift der Juden in die Dienftbar-

teit eines Juden getsten ift, fo gilt für ihn doch das, was ches mals in den kano-

niſchen Satungen und ebenfo in den Staatsgeſetzen ausgefprochen worden ift: 

Nachdem jetzt von manchen Seiten die Rlage erhoben worden ift, daß ſich 

verfchiedene auf dem Lande oder in den Städten an— fäßige Juden in ihrer 

fehamlofen Srechheit fo weit hin⸗ veißen ließen 25), daß fie Ehriften, die ge-

gen Entrichtung einer Geldſumme ihre Sreibeit wieder beanfpruchen, die 

Loslaufung nicht geftatten, fo beftimmen wir im gegen: wärtigen Konzil unter 



der Zingebung Gottes, daß in Zu: kunft überhaupt kein Cheift mehr einem Ju-

den dienen dürfe. 25) Zudem foll jeder andere Ehrift das Recht ba= ben, ir-

gendeinen Sklaven zu dem für einen guten Sklaven feftgefegten Preis von ı5 

Schillingen loszufaufen, fei es um ihn ganz freizulaffen oder ihn in eigene Di-

enfte zu nehmen; denn es wäre doc ein Unrecht, wenn diejenigen, die unfer 

Herr Chriftus durch fein vergoffenes Blut los⸗ gekauft bat, nun in den Banden 

derer gefeffelt bleiben foll- ten, die ihn verfolgt haben. Wenn fich aber ir-

gendein Jude nicht nach diefen unferen Befchlüffen richten follte, fo ftebe es 

dem Sklaven, folange der Jude die angebotene Summe ausfchlägt, frei, fich 

unter Chriſten zu begeben, . wohin er auch wolle, Insbefondere beftimmen 

wir noch, daß ein Jude, der überführt wird, einen chriftlichen Skla⸗ ven zur 

jüdifchen Jrrlehre überredet zu baben, ſowohl dies 
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fen Sklaven verlieren els die feſtgeſetzte Buße zu zah⸗ len bat.“ zu Rapitel 

7. 

Der beilige Lupus batte ſich mit 24 anderen Biſchöfen und Vitkaren auf dem 

Konzil zu Orleans (im Jahre 541) in . gleicher Weiſe im Namen des Herrn Jeſus 

Chriftus ver: fammelt, um über die Anliegen des Leibes Chriſti, des iſt der Kir-

che, zu beraten. Unter anderem wurde Folgendes be⸗ ſchloſſen: 

Nachdem wir dank göttlicher Gnade unter der Herrſchaft 

katholiſcher Könige ſtehen, fo ſollen ſich die Juden nicht 

unterſtehen, vom Gründonnerstag bis zum Oftermonteg, 

d. b. in einem Zeitraum von vier Tagen auf die Straße ” zu geben oder fich 

an irgendeinem Ort oder bei irgend- 

einer Gelegenheit unter das katholifche Volk zu mifchen."24) 

Rapitel ® 

Auf den Konzil zu Laodicen wurde beftimmt: „Es ift nicht erlaubt, Seftgef-

chente anzunehmen, welche Juden oder Ketzer ins Maus ſchicken oder mit 

diefen zu⸗ fammen Sefte zu feiern. Auch darf man von Juden fein Matzen (un-

gefäuertes Brot) annehmen noch an ihren gott- lofen Gebraͤuchen teilneh-

men.“ 25) 

Und auf einem anderen Konzil (Orleans I und Avern. ı und 6): „Wenn fich 

jemand mit einem der verworfenen Juden in Ehegemeinſchaft verbindet, d. b. 

wenn fi ein Chrift mit einer Jüdin oder ein chriftlihes Mädchen mit einem Ju: 

den im Beifchlaf vereinigt, fo follen fernerhin foger dies jenigen Perfonen, die 

bewußt ein folches Verbrechen ges duldet haben, von der hriftlichen Ge-

meinfchaft, vom Um⸗ geng mit Ehriften und vom Abendmahl der Kirche aus⸗ 

gefebloffen jein.“25) 

Rapitel 9. 

Die kirchlichen Sagungen ruben auf den spoftolifchen Handlungen, das 

Neue muß durch das Alte bekräftigt wer⸗ den. Darum fei darauf bingewiefen, 

was der ältefte apo⸗ ſtoliſche Gelehrte und Märtyrer Chrifti, der Biſchof Ire⸗ 
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näus von Lyon, uns erzählt aus der Zeit der Apoftel: (. Zufeb. 4/14 Hiſt. Eccl. 

und DBeronius 3. I. 740) 

„pPolykarp, der zu den Schülern der Apoftel gehörte und mit vielen, die 



den Herrn gefeben, umgegangen ift und der von den Apofteln felbft zum Bif-

chof über Afien bei der Rirche von Smyrna eingefegt worden ift, den ich üb-

rigens in meiner frühen Jugend noch felbft gefeben babe, da er lange lebte, 

diefer Polykarp unterwies uns ftets nur das 3u lehren, was die Apoftel gelehrt 

hätten und was die Rirche als unverbrüclihbe Webrbeit verkünde. Als ihm 

nun einmal der Jude Marcion, zu Beficht kam und zu ihm fagte: „gerne mid 

Tennen“, antwortete er: „Ich kenne dich ganz genau, du Satansbrut!“  (“cog-

nosco, cognosco, primitivum Satanae!“) — 

Don Polpkarp haben einige erzählt belommen, daß der beilige Johannes, 

der Kvangelift und Lieblingsapoftel Jeſu ChHrifti, einmal in Epheſus ein Bad 

nehmen wollte. Als er aber den Juden und Retter Cerinthus (denn zu der Apof-

tel Zeiten gab es Keine Retzer außer unter den Jus den) im Bade fab, da fprang 

er aus dem Baderaum heraus, obne zu baden und rief: Ich fürchte, daß das 

Badehaus Zus fammenftürst, wenn LCerinthus, der Seind der Wahrheit darin-

nen ift. 

Aus den Irrlehren diefes Terinthus erfennt man, daß alles jüsifch ift, was er 

behauptet. So 3 B. bat er behauptet (fiehe Epipha. B. I. to — Haeres. 28 — 

Irenäus 1. Buch 25. Rap.), Jeſus Chriſtus fei ein bloßer Menfch gewefen, er fei 

ger nicht auferftanden und man müffe fich befchneiden laſſen. Nach unferer 

Auferftehung, fo jagt er, käme das irdifche Königreich Chrifti in Jerufalem, 

dann würden die im Steifche Auferftandenen wieder ihren Begierden und Las 

ftern unterworfen fein und fie würden wieder die im Ge ſetz vorgeſchriebenen 

Sefte feiern und wiederum Schlacht⸗ tiere opfern. 

Aus den obigen Ausſprüchen geht hervor, daß die Gemein⸗ ſchaft mit den 

Juden noch viel mehr zu vermeiden und zu verwünfchen ift, als die mit den 

Ketzern. Sind dieſe zu ver⸗ abfcheuen, weil fie Seinde der Wahrheit find, jo 

find die Ju⸗ den noch viel „größere Seinde der Wahrheit; denn die Ketzer wei-

chen nur in einigen Punkten von den Kehren der Kirche 
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ab, ſonſt ſtimmen fie mit ihnen überein. Bei den Juden dagegen ift alles 

Lüge und alles ift Läfterung des göttlichen Seren Jeſus Chriftus und feiner Rir-

che. Don den Wahr: beiten Chrifti erkennen fie nur die an, daß er geftorben 

ift und auch da bekennen fie nicht, daß er aus göttlichen Mit⸗ leid fich geopfert 

babe, fondern fie fagen, er fei wie ein Menſch aus natürlichem Zwang geftor-

ben. Darum fchmähen fie ihn in allen ihren Reden. Die Juden find die Seinde 

der Wahrheit. Sie find ‚mehr zu verabfcheuen als alle Ab- trünnigen und Jer-

gläubigen und Beter; denn es ift kein Menſchengeſchlecht zu finden, welches 

den Herrn derart ges ſchmäht hätte wie fie. Das wiffen wir nicht zulegt aus ei-

gener Erfahrung, da wir ja täglich mit ihnen zu tun ha⸗ ben und von ihnen die 

geheimen Irrlehren zu hören bes kommen. 

Kapitel ıo. 

Serner fagen die Juden, Bott fei, körperlich, durch feine Glieder fei er in 

Börperlichen Umrifſen wahrnehmbar, er ber fige ein Orgen, mit dem er höre 

fo wie wir, ein anderes, mit dem er ſehe, ein anderes, mit dem er fpreche und 

eines, ‚mit dern er handle. Darum fage man, der menfchliche Leib fei nach 

dem Ebenbild Gottes erfchaffen, abgefeben davon, daß Gott unbewegliche 



und fteife Singer an den Händen babe, da er je mit den Aänden nichts zu feh-

affen babe. Bott fitze nach Art eines irdifchen Königs auf einem Throne, der 

von vier wilden Tieren gezogen werde und der in einer Art großem Palaft 

ftehe. Zr denke auch manchmal viel -Überflüffiges und Eitles. Weil das aber 

nicht alles zu Wirk: lichkeit werden folle, verwandeln fich foldye Gedanken in 

Dämonen. Sie bebaupten über ihren Gott zahlloſe unaus- ſprechliche Dinge 

und verehren ein Götzenbild von ihm wie fie es fich in ihrem eigenen Hirn 

zurecht gemacht haben, nicht aber den wahren, unwandelbaren und unver-

änderlichen Gott, von dem fie keine Ahnung baben. 26) 

Serner lehren die Juden, die Buchftaben ihres bebräifchen Alpbabetes e-

riftierten fehon von Ewigkeit ber, und es feien ſchon vor Beginn diefer Welt 

die Wirkungstreife beftimmt worden, über welche die Buchftaben bis in die 

Kwigkeit ger fetgt werden follten. 27) Des mofaifche Gefetz aber fei ſchon 
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viele Jahresepochen vor der Krfchaffung der Welt niederge- fchrieben 

worden. 

Die Juden behaupten fogar, daß es mehrere Erden und mehrere Aöllen 

und mehrere Himmel gäbe: einer diefer Himmel, den fie felbft „Rache“, 8. i. 

Sirmament, heißen, enthalte nach ihrer Lehre die „Mühlen Bottes“, in denen 

das „Manns“ zur Speife für die Engel gemahlen werde. Einen anderen Him-

mel wiederum nennen fie „Araboth“, in dem nach ihrer Angabe Gott felbft 

throne und auf den fich die Stelle in den Pfalmen beziehe: Machst Platz dem, 

der da berfährt über Araboth! (Pfelm 68,5). Auch babe Bott fieben Pofaunen, 

von denen eine taufend Ellen lang fei. 28) 

Aber was foll ich mehr aufzählen! Es gibt feine Seite und keinen Sat im Al-

ten Teftsment, über den nicht ihre Vorſteher ähnliche Lügen erdichtet und nie-

dergefchrieben hät- ten oder über den fie nicht bis zum heutigen Tag immer 

neue abergläubifhe Dinge zuſammenlügen und den Sta- genden weismachen 

würden. In den Lehren ihrer Rabbiner fteht auch Solgendes: 

Jefus fei ein unter den Juden angefehener Jüngling ge wefen, der in der 

Schule Johannis des Täufers erzogen worden fei. Er babe mehrere Schüler 

gehabt, von denen einer fcehwerfällig und ſchwach an Verftand gewefen fei, 

weshalb er Steinklotz (Kephas) oder Petrus (d. i. Stein) genannt worden fei. 

Und als er einmal an einem Sefttag vom Dolk erwartet wurde, da feien. ihm 

einige Anaben aus feiner Schule entgegengelaufen, die aus Achtung und Ehr⸗ 

erbietung vor ihrem Meiſter gefungen hätten: „Hoſanna dem Sohne Davids!“ 

Zulest fei er aber wegen vieler Lü- gen angellagt und auf Befehl des Tiberias 

eingekerfert wor: den, befonders deshalb, weil er der Tochter des Tiberias 

einen männlichen Nachwuchs ohne einen Mann verheißen babe und bewirkt 

babe, daß diefe einen Steinklumpen zur Welt brachte, Er fei deshalb als abf-

cheulicher Zauberer an einem Galgen aufgehängt worden. Man babe ihm da-

bei mit einem Stein den Kopf zerfehmettert und fo fei er getötet worden. Men 

babe ihn dann in der Nähe einer Waſſerleitung be graben und einen Juden mit 

der Bewachung der Stelle be⸗ auftragt. Nachts fei aber bei diefer Wafferlei-

tung eine Über: fhwemmung gelommen, die den Leichnam fortgefpült babe. 
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Auf Befehl des Pilatus wurde ein Jahr lang darnach ger 



fucht, der Leichnam aber nicht gefunden. Daraufhin babe 

Pilstus folgendes Geſetz erlaffen: „Es ift offenbar, daß Jener, wie er verf-

prochen hat, wie der auferftanden ift, er, der aus Neid von euch verkauft wor-

den ift und der bis heute weder an feiner Brabftätte noch fonft an irgendeinem 

Ort gefunden werden konnte. Aus diefem Grund beftimme ich, daß Ihr ibn 

anbeten follt. (“ut adoreris eum.“) Wer das nicht tun wolle, der möge gewiß 

fein, daß ihm die Hölie zuteil werden wird.“ 

Das alles haben ihre Rabbiner nur deshalb erdichtet und verbreiten es mit 

dummer Aartnädigkeit, damit durch ſolche Sabeln die Wahrheit vom verdien-

ftoollen Leiden Chrifti vers - nichtet würde, fo daß ihm alfo nicht göttliche 

Verebrung gebühre, fondern daß er nur durch den Befehl des Pilatus zum 

Gott erhoben worden fei. 

Auch Petrus fei, fo fagen fie, keineswegs von einem Engel sus dem Gefäng-

nis geführt worden, wie wir glauben, ſon⸗ dern verdanke dies dem Mitleid des 

Herodes, bei dem er wegen feiner Weisheit in großem Lob ftand. Endlich ja-

gen die Juden, daß die Chriften Götzenbilder anbeten und ſcheuen nicht da-

vor zurüd, zu behaupten, daß die Vorzüge, die wir durch die Sürbitte der Hei-

ligen erlangen, vom Teufel herz rühren. 

Wer zweifelt darnach noch, daß die Juden für alles des den tiefften Haß 

verdienen? (“summo odio dignissimos‘) 

Mit welch glühendem Ootteseifer bat fich der heilige ie tonymus an einer 

Stelle in feinen Schriften wie folgt über die Juden geäußert. (Hieron. Epift. 151. 

q. 10): 

„Menn es überhaupt Sinn bat, Menfchen zu baffen oder 

irgendein Volk zu verachten, fo wende ich mich mit ber 

fonderem Haß von den Befchnittenen. Denn fie verfolgen unferen Heren 

Jefus Chriftus in ihren Satans⸗Synagogen bis zum heutigen Tage.“29) 

Und an einer anderen Stelle jagt Hieronymus: „Wieviel Gefchichten den 

Juden durch die Pharifäer über- liefert find, die fie heute Deuterofis (Misch-

nah) beißen und wie finnlos diefe Gefchichten find, das will ich gar 
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nicht wiederholen. Das meifte davon ift fo fchändlich, daß ih erröten 

müßte, wollte ich es ausfprechen. Flur eines will ih zur Schande für diefes ge-

bäffige Volk anführen: Die Rundigften unter ihnen find die Vorfteher der Syng⸗ 

‚gegen und diefe haben fie mit dem obzönen Gefchäft bes "auftragt, das Blut 

einer Jungfrau oder einer Menſtru⸗ ierenden zu koſten, wenn fie durch den 

Augenfchein nicht unterfcheiden können, ob es rein oder unrein fei. 

Kine andere Vorſchrift lautet bei ihnen: Am Tag des Sabbaths muß jeder in 

feinem Haufe fitgen bleiben. Zr darf das Haus nicht verlaffen und darf an fei-

nem Wohn: ort keine Gänge machen. Sie geben dabei genau nach dem Buch-

ftaben des Geſetzes und wenn wir fie dabei in die. Enge treiben mit den Hin-

weis, daß fie danach weder liegen noch ſtehen dürften, fondern bloß fitgen 

müßten, fofern fie ihre Vorfchriften genau einbalten wollten, fo pflegen fie zu 

antworten: Unfer Lehrer Rabbi Achibas und Simeon und Hillel haben uns ge-

lehrt, daß wir doch am Sabbath 2000 Schritte geben dürften ufw. So alfo fteben 

ihnen die Satzungen der Menfchen doch wieder höher als die Lehre Got-

tes.“s0) 



Kapitel ıt. 

Nachdem fi) alfo die Juden in Wort und Tat durch fo viele und fo große 

Schweinereien beſchmutzen (“lot tan- 

tisgue immundieciis et sensuum et operum polluantur‘), kann 

man fagen, daß fich an ihnen die Worte des Propheten Hag⸗ gei erfüllen, 

der da zu den Prieftern fpricht: 

„Wenn jemand, deſſen Seele befledt ift, all dies bier berührt, nämlich das 

Brot und die Zukoft und den Mein und das Öl und die anderen Speifen, würden 

dann diefe auch befledt werden? Die Priefter bejahten diefe Stage und er 

ſagte darauf: Ebenſo befledt ift auch diefes Volk bier und die Leute, die vor 

mir fteben und all ihrer Hände Werk, fo fpricht der Herr." 

Was für eine Gemeinfchaft hätte das Licht mit der Sin fternis? Welches Kin-

verftändnis Könnte zwifchen Chriftus und Beltal (d. i. der Teufel, die Juden) 

beſtehen? 
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Kapitel 12 bis 8. 

(In diefen Ropiteln, die dem Stil nach nicht von Ago⸗ bard felbit gefchrie-

ben worden find und die darum übergangen werden, wird mit großer Weitf-

chweifigkeit der Liachweis erbracht, daß fehon die Apoftel Judengegner wa-

ren, daß fie fih von den Juden abgewandt haben, nachdem diefe jo ver: ftodt 

gewefen find und daß fie fich lieber zu den Heiden 

begeben haben. Das wird an Hand der Apoftelgefehichte von 

Barnabas, Paulus, Petrus und anderen nachgewiefen. Die Apoftel hätten 

fich such geweigert, mit einem Juden fich ges meinfem an einen Tifch zu fet-

zen.) 

Zuſammenfaſſend lefen wir in dem Brief: 

„Kann man glauben, daß die auserwählten Apoftel Chrifti mit den ungläu-

bigen Juden gemeinfamen Tifch hätten haben wollen? Glauben wir etwa, daß 

fich die Apoftel mit den Juden an einen Tiſch gejetzt hätten, von denen gef-

chrieben ſteht (1. Theſſ. 2, 14—16), daß fie Mörder Jeſu und ihrer eigenen Pro-

pheten und Derfolger der Apoftel waren und daß fie Bott mißfällig, allen Men-

fchen aber verhaßt find, die allezeit als von ibren Sünden erfüllt bezeichnet 

werden, die unter dem Zorn Gottes bis ans Ende aller Zeiten feuf- zen wer-

den?“ 

Repitelıg. 

(In diefem Kapitel werden verfchiedene Stellen aus den Evangelien ange-

führt, aus denen hervorgeht, daß damals 

eine Klare Trennung und Seindfchaft zwifchen Ehriftentum 

und Juda gefetst worden ift. Es find die Stellen: Job. 4. 1, 2, 3 und ı. Kor. und 

job. 2. 22, 23.) 

Aus diefen Worten (fo fährt Agobard oder der Brieffchrei- ber fort) gebt 

auf das Alsrfte hervor, daß die Juden nicht nur Lügner, fondern auch Antichrif-

ten, feien. Wer aber möchte mit dem Antichrift ein gemeinfames Mahl abhal-

ten und dann noch fagen, er bewahre Chrifto die Treue? Wer möchte nicht 

lieber den Umgang mit denen fliehen, die feinen Heiland ſchmähen und über 

die er felbft die furchtbaren Worte ſprach: 

„Wehe dir, Chorazin, wehe dir Bethſaida! 



Wären ſolche Taten zu Tyro und Sidon geſchehen, 
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wie bei euch geſchehen find, fie hätten vor Zeiten 

in Sed und Afche Buße getan. 

Doc ich fage euch: Es wird Tyro und Sidon erträglicher 

ergeben am Jüngften Tag als euch! 

Und du, Rapernaum, die du dich bis zum Himmel erhebft, 

du wirft bis zur Hölle hinuntergeftoßen werden! - 

Denn fo zu Sodom die Taten gefcheben wären, 

die bei dir gefcheben find, fo ftünde Sodom heute noch. 

Doch ich fage euch: es wird den Leuten von Sodoma 

em Jüngften Tag erträglicher ergeben denn euch!“ (Meatth. 11. 21—24.) 

Kapitel zo. (Bonn übergangen werden.) 

Kapitel 21. 

Vergebens vertreten die Judenknechte („fautores Judaeorum‘) 3u unferer 

Betrübnis und zur Freude für die Juden die Mei- nung, man müffe die Juden 

um der Patriarchen willen ver: ehren, ja, fie feien deshalb ſogar beffer als die 

Chriften. Aber es keiten nicht nur die Juden ihre Herkunft von Abraham eb, 

fondern, wie wir leſen, auch die Agarener — die man heute mit einem ver-

ftümmelten Wort „Serazenen“ beißt — und die Afrikaner und dennoch wird 

diefe niemand deshalb ehren oder für beffer als die Chriften halten! Die Juden 

find aber nicht nur. nicht beffer, fondern ſogar viel fchlechter als diefe Völker, 

zu denen das Zvangelium nicht gekommen ift, während die Juden, zu denen 

die Propheten gefprochen baben, ſogar den Sohn Gottes getötet haben. 

Kapitel 22. 

Aber was ſagt die Schrift: 

„Stoß die Magd hinaus mit ihrem Sohne; 

denn der Magd Sohn ſoll nicht erben 

mit dem Sohne der Freien!“ (Galat. 4. 30.) 

Es ift demnach das jüdifche Volt ausgeftoßen aus dem väterlihen Hauſe und 

abgefchieden von der Erbſchaft der Söhne der Kirche, die durch Chriftus er-

löft worden ift. (Gal. 4. — Geneſ. 21. — Johann. 3.) 
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Die Juden nun, die dem Seren nicht glauben, der zu ihnen fpricht, die fich 

aber rühmen, Nachkommen des Abraham zu fein und nie jemanden gedient 

zu haben, zeigen fich nicht nur ber der Sreiheit des Geiſtes, fondern auch fleif-

chlicher Sklaverei unterworfen. 

Aber nicht das allein: fondern fie find und bleiben die Söhne des Teufels, 

wie uns auch der Herr gelehrt hat, wenn er von den Juden fagt: (Johannes 8. 

44.) - 

„Ihr aber habt den Teufel zum Vater und diefes eures 

Vaters Gelüfte wollt ibr tun.“ 

Sröhnen fie etwa nicht täglich den Gelüften ihres Vaters, da fie das Gefetz 

verachten, die Propheten verfehmähen, die Kirche verfolgen und ſogar Gottes 

Sohn felbft Täftern? 

Wenn es fo ftebt, welcher Grund follte vorhanden fein, daß die Diener der 

Sünde den Dienern Gottes, die Söhne der Magd den Söhnen der Steien, die 



Enterbten den Erben, die Söhne des Teufels den Söhnen Gottes vorzuziehen 

feien? 

Rapitel 23. 

„Por ibm ift der Böſe zunichte gemacht, 

aber die, fo ihn Lieben, verberrlicht er.“ 

Die Gläubigen aber und die Bottesfürdhtigen find in allen Stüden zu ebren 

und zu verberrlichen. 

Jenes Volk der Juden aber, das ganz im Böfen verfunten ift, das Gottes Güte 

und Gottes Weisheit nicht erkannt bat, dagegen in der alten Bosbeit und den 

alten Jrrtümern verherrt, ift in den Augen aller Gläubigen für nichts zu achten. 

Keiner darf ihm feines Geldes und feines Reichtums wegen Ehre zollen. Es ift 

vielmehr eben wegen feiner Geldgier, als mit den Ausſatz gefehlagen wie 

Naaman, von jedem gläubigen und durch die Taufe erlöften Volk als das in 

Wahrheit ſchmutzigſte und unreinfte Volk zu verwün⸗ fen. Immer und überall 

muß man den Bannfluch über diefes Volk ausfprechen, mit den Worten des 

Apoftels: 

„So jemand unferen Seren Jeſus Chriftus nicht liebt, der fei Anathema ma-

ranatha.“ (1. Cor. 17.*) ‚Wenn aber der, welcher „den Sohn Gottes nicht 

liebt“, ſchon dem Bannfluch verfällt, fo ift doch der, welcher ihn 

*) Die jüdifche Bluchformel heißt: „Anathema Maharam Motha“. 
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haßt, verfolgt und läftert, noch mit einem viel fchredlicheren Anathema zu 

belegen. 

Wer aber den Juden in Freundſchaft ergeben iſt und ihrer gottloſen Geſell-

ſchaft gar Hilfe leiſtet, von dem gilt das Wort des Propheten: 

„Du bringſt den Gottloſen Hilfe und verbindeſt dich in 

Freundſchaft mit denen, die den Herrn haſſen und darum 

verdienſt du den Zorn Gottes.“ (2 Par. 19.) 

Kapitel 24 

Demnach dürfen wir Chriften, die wir der Gewalt der Sinfternis entriffen 

find und in des Reich des Gottesfohnes gebracht find, auf keine Weiſe uns 

durch das Zufammen- leben und den Umgang mit jenen befudeln, von deren 

Irr⸗ tümer vwoir in jeder Weiſe befreit find. 

Gerade bei den Juden felbft wird der Brauch hochgehalten, daß fie fich 

nicht mit der Speife und dem Tranl, den ein Undersgläubiger trinkt, verunrei-

nigen wollen (Dean. ı. 8) und zur Zeit der Ankunft des Herrn fagten die gottl-

ofen Juden zu den Jüngern des Herrn 

„Worum effet und trinket ihe mit den Zölleın und Sün⸗ 

dern?" (Marc. 2. 16.) 

Das muß doch unferen Brauch ftärken, auf daß wir er- kennen, daß der Un-

reinen Tiſch unrein ift, daß ihr Geiſt und ihr Herz befledt ift. Wie follten nicht 

deren Tifche unrein fein, deren Scheunen und Kammern verflucht find! 

Kapitel 2. 

Da wir aber in unferem Schriftftüd zu den Slüchen ges kommen find, die 



Gott den ungläubigen Juden auferlegt bat, fo wollen wir darauf etwas genauer 

eingehen: 

Mofes jagt nämlich zu dem gefamten jüdifchen Volk in der Wüſte jenfeits 

des Jordans: 

„Sebet, ich lege euch heute den Segen und den Slud vor: 

Den Segen, wenn ihr den Geboten des Herrn gehorcht. 

Den Stud, wenn ihr den Geboten Gottes nicht gehorcht. 

-Menn dich der Herr, dein Gott, in das Land bringt, daß du es bewohneft, 

fo Iaffe den Segen fprechen auf dem Berge Garizim, den Slud aber auf dem 

Berge 

Hebel, die jenfeits des Jordans find.“ (5 Moſ. 11. 26-30.) 
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Garizim, des mit „Teilung“ erklärt wird, bezeichnet das chriſtliche Volk im 

Gegenſatz zur Synagoge der Ungläu⸗ bigen. Hebal aber, das „Abgrund“ be-

deutet, bezeichnet die fleifhlihe und ungläubige Synagoge, die es nicht fertig 

brachte, dem neuen lebendigen Geift fich anzufchließen, ſon⸗ dern lieber in 

dern alten Geift des tötenden Buchftaben be⸗ barrte, 

Und da fie darin verharren, kommt eine unermeßliche Flut von Flüchen 

über fie: 

„Sie haben fich zu Sürften von Jude gemadıt, 

‘fie heben fich die Grenzen des Landes angemaßt. 

Über fie werde ich meinen Zorn gleich wie Waſſer aus⸗ 

giegen!* 

Und elle Derwünfhungen und Stüche erfüllen fich an der Synagoge des Sa-

tans, foger der Reihe nach, wie fie Mofes vorherperfündet bat, inden er 

ſprach: 

„Derflucht wirft du fein in der Stadt; 

verflucht auf dem Lande und 

verflucht wird deine Scheune fein!" (5 Mof. 28. 16, 17.) Und en anderer 

Stelle: 

„Derflucht werden fein deine Vorratsfammern und alles, 

was du binterläßeft1! 

Derflucht die Srucht deines Leibes und die Srucht deines 

Landes! 

Derflucht wirft du fein, wenn du ins Leben eingebft und 

verflucht, wenn du es wieder verläßeft!“ (5 Mof. 28. 18, 19.) Und an einer 

fpäteren Stelle heißt es: 

„Der Sremdling, der bei dir ift (d. h. das Volk der Heiden) 

wird ſich über dich erheben und wird höher fein, als du. 

Uber du wirft berabfteigen und geringer werden. 

Zr wird das Haupt fein und du der Schwanz.“ 

(5 Moſ. 28. 43, 44.) 

Und jest kommen gewiffe Seute, die es wagen, den Jus ‚den wieder zum 

Haupt zu machen, wovon er doch herabges ftürzt wurde. Er ift aber der 

Schwanz und wird es auch immer fein, bis alle Syeiden einft befehrt fein wer-

den und bis der Herr auch Iſrael erlöfen wird. Inzwifchen wird aber 
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der Herr alle Plagen der Ungläubigen vermehren, wie ges ſchrieben ftebt: 

„Und wird dir alle Seuchen Agyptens zuwenden, die du fo fürchteft und wird 

fie dir anhängen. Dazu alle Krankheiten und Plagen, die nicht im Buch des Be-

fetzes gefehrieben find, wird der Herr über dich kommen loffen, bis du ver-

tilgt werdeft!" 

Schlußkapitel 26 und 27. 

Dies ift unfer Kurzer Bericht. Weniges haben wir aus dem Dielen bheraus-

gegriffen. Wir wollten dabei aufzeigen, welch großer Segnungen einerfeits 

Gott der Herr das chriftliche Volk für würdig erachtet bat, mit welchen Slü-

chen er das gegen andererfeits die ungläubige Synagoge bedacht bat. Kur in 

diefer Kürze (?) foll dies berichtet werden; denn wir müffen es bedeutenderen 

und beredteren Männern überlaffen, in diefer Sache noch tiefer zu geben und 

das Verborgene 

aufzudeden: Es ift aber nötig, daß dies immer mehr und | 

mehr gefchieht, weil ſchon Diele erkaltet find, weil die Schlechtigkeit im-

mer mehr überhand nimmt, die Unebrlichkeit der Juden immer weiter vor-

dringt und der große Betrug des Antichriſts fich nähert. 

Möge doch der allerfrömmfte Raiſer in feiner Sorgfalt einem der Seinen 

befeblen, alles das zu fammeln, was über den Antichrift in den Lehren der 

Kirche und in den heiligen Schriften verzeichnet und zu finden ift. Zine ſolche 

Samm⸗ lung würde zum Schug des Glaubens, zur Aufrichtung der Hoffnung, 

zur Steigerung und Stärkung der Liebe Chrifti dienlich fein. Amen! 
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Einsam ernennt 

umennnuns 

V. Teil 

| Anmerkungen 

Zum erften Brief: 

Der Titel des Briefes Iautet im lateiniſchen Urtert: 

„De baptismo Judaicorum mancipium“. 

Die Adreffaten find: 

Adelard, Abt von Torvey, Sohn Bernhards, des Bru⸗ 

. ders Rönig Pippins, damit dem Raiferhaus eng verwandt, 

ſchon früher einer der intimften Vertrauen Karls des Fran⸗ ken, fpäter dann 

unter Ludwig dem Stommen Leiter der Res gierungsgefchäfte. 

Wale, Bruder des Adelaed, alfo auch mit dem Raiſer verwandt, Klachfolger 

des Adelard als Abt von Corvey, pers fönliher Berater des Kaifers, am Hofe 

Primus inter Primis, d. h. der Krfte unter den Großen genannt. 

Heliſachar, Abt von St. Richert, Presbyter, war Erz⸗ konzler Ludwigs des 

Srommen. Wie fchon erwähnt, wer er wahrſcheinlich felbft Jude. 

Es war freilich vergeblich, daß ſich Agoberd gerade an diefe „Großen an 

der Pfalz“ („Proceres Palatii) wandte; denn fie waren es ja, welche die Juden-

politif trieben und förderten. Agobard, felbft durch und durch anftändig, bielt 

auch diefe für anftändige Perfonen, die bereit fein müßten, ſolche Mißftände 

abzuftellen. Wie täufchte er fich! 

Anmerkung ı) zu Seite 852: 

Mir hören bier, daß die Juden beidnifche Sklaven hielten. In Frankreich 



felbft gab es damals keine Heiden mehr. Diefe waren Ariegsgefangene aus 

den verfchiedenen Rriegen der Aerolinger, befonders aus den hundert Jahre 

(740—840) wöährenden Sachfenkriegen. Die niedergerungenen Sachſen wur-

den nach Sranfreich gebracht und dort von den Juden als „Kriegsramſch auf-

gekauft. Wir wiffen, daß fich die Sach: jen nach den Biutbad zu Verden an der 

Aller (778) aufs 
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neue gegen Karl den Franken erhoben haben und das aufs geswungene 

Ehriftentum abzufchütteln verfuchten. Um keine weiteren Märtyrer zu fchaf-

fen, kam Karl auf den Gedanten, ganze Provinzen Sachſens durch Deportatio-

nen zu entoöl- fern. Über diefe Deportationen urteilt ein ftreng Eirchlich ein= 

geftellter Schriftftellee, von den Steinen, in feinem Bud über Rarl den Großen, 

1928, wie folgt: 

„Öraufiger mag der Bluttag von Verden erfcheinen. 

Aber wenn der Heimatglaube etwas fein foll, für den die 

Sachſen ein Mienfchenalter fich wehrten, fo waren diefe 

Deportationen das Surchtbarfte, was Karl getan hat.“ 

_ Im Jahr 795 erfolgte die erfte Maffendeportation. 10 000 Sachſen wurden 

mit Weibern und Kindern in verfchiedene Länder weggeführt,: die meiften 

nach Frankreich. Über ihr weiteres Schidfal fhweigt die offizielle Gefchichtsf-

chreibung. Fur in einer einzigen Chronik fand ich eine kurze Bemerkung des 

Inhalts, daß die deportierten Sachen unter fehr drücken⸗ den Derbältniffen zu 

leben hatten. Aus Agobards Briefen erfohren wir nun, daß ſolche heidnifche 

Kriegsgefangene den Juden als Sklaven überlaffen wurden — eine ewige 

Schande für die Sachwalter Chrifti. Bei den Juden ging es ihnen fo fchlecht, 

daß fie lieber in die Kirchen flohen und die Taufe begehrten, nur um den Aän-

den der Juden zu entlommen. 

Solche Deportationen wiederholten fich faft Jahr für Jabr. Die größte fand 

im Jahre 804 ftatt. Es wurde — fo ift in den Unnelen des Klofters Lorch, Mon. 

Germ., zu lefen — der gefamte Stamm der Klordfachfen, Albinger oder Wig⸗ 

moti (8. i. die Sterkmütigen) genannt, 

„mit Weib und Kind unter dem Beiftend Gottes und 

nach feinem woeifen Ratfchluß (1) auf verfchiedenen Wegen 

sus Sachſen geführt und auf Gallien und andere Teile des Reiches verteilt.“ 

Die entvölkerten Landftriche jenfeits der Elbe bis zur Oftfee wurden den 

Slaven für geleiftete Waffenhilfe überlaffen. In den offiziellen Gefchichtsbü-

chern fteht darüber freilich nichts, man muß bier fchon die Quellen felbft zur 

Hand nehmen. (Mlon. Germ.) 

Diefe Deportationen dauerten 12 Jahre, von 793 bis 808. Vor allem wurden 

auch die Kinder mitgeführt. Don Ago- bard hören wir dann die Klagen über 

den fehwungvollen Handel, den die Juden mit folhen Ariegsgefangenen trie-

ben. Zum Teil verwandten ſie Siefelben in den eigenen Katifundien, zum Teil 

verfchoben fie fie nach Spanien, Italien, Afrika ufw. 
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Auch nach Rom, das unter der SHerrfchaft des Papftes ftand, find folche 

Sachfenfllaven gekommen. Es wird dort um jene Zeit ein „Scchfenviertel“ 



(„vicus Saxonum“, Mühl- bacher, Deutfche Gefchichte) genannt. Als die Sara-

zenen im Jahr 346 bis vor Rom rüdten, die Peterslirche eroberten, plünderten 

und anzündeten, da wurden gegen fie diefe Sach» fen als Sarazenenfutter vor-

gefhidt. Sie follen dabei, wie die Chronik berichtet, fämtliche umgelommen 

fein. Ein Sach⸗ fenviertel gibt es in der Solgezeit in Rom nicht mehr. 

So fehaute das „Goldene Zeitalter‘ der Juden in Wirk: lichkeit aus, Die Ge-

fchichtsfchreibung bat uns all_das vers fhwiegen, bat aber die Hauptfchuldi-

gen mit den Beinsmen „ort Große“, oder „der Stomme* oder „der Heilige* 

mit verklärtem Licht umgeben. 

Anmerkung 2) zu Seite 53: lateinisch: 

Si religiosus Imperator adversus Gentes, quae a Christi nomine alienae 

sunt, arma movet et victor effectus subicit eos Christo et sociat religioni, opus 

est pietatis et laude dignum. 

Diefe Stelle ift in zweifacher Hinſicht intereffant: Zinmel beweift fie den Zu-

femmenbang zwifchen diefen Chriftianifie- rungskriegen und den aus diefen 

Ariegen ftammenden SHes ven der Juden (vgl. Anmerkung 1). 

Dann aber beweift fie, daß die Chriftianifierung tatſächlich mit Gewelt 

durchgeführt wurde. Damals hielt man bie gewaltfame Belehrung der Völker 

ganz in Ordnung und keinem Theologen wäre es eingefallen, zu behaupten, 

die Belehrung der Germanen fei nicht mit Gewalt erfolgt. 

Dafür bringt auch Beluzius in einer langen Anmerkung auf Seite 38 der Aus-

gabe von 1666 den Nachweis. Er weift auf folgende Stellen hin: 

1. Einhards Annelen anno 776: 

„Als der König‘ (Karl der Große) „in der Stadt Chierſy überwointerte, faßte 

er den Entſchluß, die Sach⸗ fen mit Krieg zu überziehen und dabei fo lange zu 

verharren, bis fie entweder befiegt der chriftlichen Relis gion unterworfen 

wären oder gänzlich ausgerottet wür⸗ en. 

2. In dem berüchtigten Paderborner Rapitular fteht im 

Kapitel 17: „Denn fich einer im Volk der Sachfen verborgen hält und fich 

verfteden will, ohne getauft zu fein und wenn 
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er ſich weigert, zur Taufe zu kommen und gewillt ift, fernerbin „Heide zu 

Bleiben, fo fterbe er des Todes.“ 

3. Ein Brief an den Dänenkönig Knut: 

„Mir wünfchen, daß ihr euch dem chriftlichen Joch unterwerfet‘“ (petimus, 

ut vos subjieitis jugo Christiano). 

4. In einem Schreiben Ludwigs des Stommen beißt es: „. -. ganz Sachſen 

der chriftlihen Religion unter worfen.* 

Baluzius weift darauf hin, daß diefes Verfahren der ge- weltfamen Chriftia-

nifierung nicht allein gegen die Sachfen sngewendet wurde, fondern auch ge-

gen die Dänen, die Hun⸗ nen, die Awaren und gegen andere Völker. Ein zeit-

genöf- fifher Chroniſt fchrieb: 

5. „Wen immer er feiner Herrſchaft unterworfen bat, den bat er dem Na-

men Chrifti geweibt (quos suo dominio subjugabat, Christi nomini dedicabat). 

Meiterhin erwähnt Baluzius, daß die Kirche lange vor Karl dem Großen, 

nämlich fchon zur Zeit des Merswinger Rönigs Chlodwig (um 500 n. Chr.) den 



gleichen Grund ſatz befolgt babe. Die von Baluzius zitierte Stelle sus den An-

nalen jener Zeit Iautet: 

6. „au jener Zeit berrfchte König Chlodwig über Ger- manen und Gallien, 

waffentüchtig und durch Bered⸗ famteit ausgezeichnet. Alle Stanzofen („om-

nes Fran- eigenae“) unterwarf er feiner Herrſchaft, ob Chriften oder Heiden. 

Er felbft war gemäß feiner Stammesberr: kunft ein „Seide. Dank göttlicher Sü-

gung wurde er aber durch den Erzbiſchof Remigius von Rheims zum katholif-

chen Glauben bekehrt, durch die Bunft des Herrn. Nachdem diefer König mit 

dem heiligen Waſſer getauft wer, fendte er Boten durch alle ihm untertanen 

Pro- vinzen des Reiches und verfügte, daß alle Tempel der falſchen Bötter ein-

geriffen und durch Seuer vernichtet würden und daß alle nur an den einen 

und wahren und allmächtigen Gott glauben und ibm dienen dürften. Mer fi 

aber unterftünde, diefen königlichen Befehl zu mißschten, der fei wie ein des 

Hochverrats Schul: diger zu behandeln.“ - 

Das war 300 Jahre vor Rarl dem Franken! Es waren die gleichen Methoden 

und die gleiche Sormulierung. Die Ver⸗ bindung mit dem Erzbiſchof Remigius 

von Reims, der ſpä⸗ ter ebenfalls heilig geſprochen wurde, iſt ein Beweis da-

für, daß es ſich dabei nicht nur um „politiſche Strafaktionen“ 
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gehandelt hat, für welche die Kirche nicht verantwortlich gemacht werden 

könne, Das waren auch Eeine einzelnen Ent⸗ gleifungen, fondern das war ein 

römifches Syftem, von den Juden. ausgebildet und diktiert. Es ließen ſich noch 

Dutzende Fan ähnlichen Beweistiellen aus den Originalchroniken ans ühren. 

Baluzius fährt fort zu klagen, daß dieſes Syſtem doch der chriſtlichen Lehre 

widerſpreche, es ſtehe in direktem Ge⸗ genſatz zur Lehre des Paulus (Brief an 

Timoteus) und zu den Lehren vieler Kirchenfürſten, wie Tertullian, Hilarius, 

Sieronymus, Auguſtinus (die wir ſchon als ebenſo ſchroffe Antiſemiten kennen-

gelernt haben‘). Baluzius bringt die dies⸗ bezüglichen Außerungen dieſer Kir-

chenfürſten im Wortlaut. Eine ausführliche Zuſammenſtellung findet man fer-

ner bei von, Teil ı Kap. 276 und Teil 15 Map. 94, ferner bei Gratian Dift. 45. . 

‚von den Päpften jener Zeit (400 bis 990) bat kein eine ziger diefe Methode 

nur mit, dem leifeften Vorwurf miß- billigt, viele Päpfte haben fie dagegen 

gefördert und da⸗ zu angefeuert. Es fei nur daran erinnert, daß einer der 

Päpfte (Hadrian) während eines Seldzuges Karls des Franken pers fönlich im 

Sachſenland zugegen wear. 

Die Theologen von heute weifen demgegenüber darauf hin, daß doch Gre-

gor der Große ausdrüdlich die gewaltfame Taufe mißbilligt habe. Diefe ein-

zige Stelle ift freilih auch nicht ftichbeltig; denn das Verbot bezog fih auf die 

Juden in Spanien zur Zeit der Weſtgotenherrſchaft. Baluzius weift mit Recht da-

rauf bin, daß der Papft Gregor fonft foldhe Milde nicht kannte und er führt eine 

andere viel ausführ- lichere Stelle an, in der Papft Gregor der Große einen 

Bifchof in härtefter Weiſe anläßt, weil diefer in feiner Diö- zefe noch beiönifche 

Bauern dulde, ohne fie noch getauft zu haben. Der Papft droht, wenn er bei 

der nächften Reife durch die Provinzen noch irgendeinen heidnifchen Bauern 

antreffe, fo werde der betreffende Bifchof aufs fchärffte gemaßregelt. In die-

fem Salle handelte es fich freilich nicht um die von Rom verbätfchelten Juden, 

fondern um die germanifchen Zangobars den. sine Anmerkungen Seite 36 bis 



39 der Ausgabe von 1666. 

Anmerkung 3) zu Seite 53: 

In der Urfchrift heißt er „Magister Judaeorum“ — det? mutlich der Titel ei-

nes Hofbeamten, der eigens vom KRaifer zur Wahrnehmung det Intereffen der 

Juden sufgeftellt wer. 
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Man kann ihn als Minifter in außerordentlicher Atiffion betrachten. Er reifte 

im Lande umber und forgte dafür, daß keinem Juden ein Haar gelrümmt 

wurde. Heute würde man ihn etwa Präfident der ifraelitifchen Agency oder fo 

ähnlich beißen: denn auch heute ftehen den Juden in faſt allen Ländern folche 

„Judenmeifter“ zur Seite. 

Anmerkung 4) zu Seite 54: 

Damit kann der folgende Brief gemeint fein, es könnte aber auch eine wei-

tere uns verlorengegangene Schrift gemeint fein. Es werden mebrere folche 

Schriften angeführt, deren Tert leider nicht auf uns gelommen ift. 

Zum zweiten Brief: Der Titel diefes Briefes lautet im Iateinifchen: “Epistola 

ad Proceres Palatii contra praeceptum impium de baptismo Judaicorum man-

cipium“, 

Der Brief ift ebenfalls an die „Großen“ am kaiferlichen Hof gerichtet, die 

aber nur Judenknechte waren. Agobard ſah aber in ihnen die Beiftlichen, die 

hohen Kirchenfürften und Lenker des Staates. Bei feiner eigenen anftändigen 

Geſinnung lag es ihm ferne, bei diefen Perfonen an dem Willen zum Guten nur 

im Geringften zu zweifeln. 

Anmerkung 5) zu Seite 55 : 

Leider ift auch der hier erwähnte Bericht nicht auf uns ge= kommen. Im 

übrigen ertennt man aus diefer Stelle, daß Agobard die Judenfrage in ihrer 

tiefften Wirkung noch nicht erfaßt hatte, Er wußte nicht, daß es fich bier nicht 

allein um einzelne Mißftände, fondern um ein Raſſen⸗ problem bandelt. Seine 

Firchliche Erziehung verlangte von zn Miffionseifer um jeden Preis, alſo auch 

Belehrung der uden. 

Infolge dieſer geiſtlichen Zucht war ſein natürlicher Raſſen⸗ inſtinkt bereits 

ſoweit erſtickt, daß er die Taufe eines Ju⸗ den für gottgefällig anſah. Er wußte 

nicht, daß Jude Jude bleibt, auch wenn er ſich zum Schein taufen laͤßt. Es 

könnte auch ſein, daß die betreffende Frau gar keine raſ⸗ ſiſche Jüdin geweſen 

iſt, ſondern nur zur jüdifchen Religion gezwungen worden war. Damals wech-

ſelten ja die Men⸗ 
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ſchen ihren Glauben öfters hinüber und berüber und bekannt: lich verlangt 

der Talmud, daß alle im Haufe eines Juden als Dienftboten befchäftigten Per-

fonen befchnitten, bezw. in die mofaifche Religion aufgenommen werden fol-

len. Sonft gelt das Haus eines Juden nicht als rein. Die Juden der damaligen 

Zeit hielten ftreng auf diefe Sorderung und woll- ten auch aus diefem Grund 

nicht dulden, daß folche Dienft- boten zum Chriftentum übertreten. (Vgl. Ja-

cob Winter, die Stellung der Sklaven bei den Juden in rechtlicher und gefell-

fchaftlicher Beziehung nach Talmudquellen, Aalle 1886.) 

Anmerkung 6) zu Seite 58: 



Wieviel Unbeil bat diefe berühmte und viel umftrittene Stelle der Bibel an-

gerichtet! Sie bat auch den Agobard und alle Geiftlichen und Päpfte bis zu 

unferen Tagen vers blendet, zu glauben, daß damit Chriftus alle Raffenunter- 

ſchiede verworfen hätte und felbft das Raſſenchaos gepredigt hätte! Auch 

heute noch lehnt die Kirche die Raſſenlehre mit dem Hinweis auf diefe Stelle 

ab. Nur den jüdifchen Fin: flug in der Kirche ift folches zuzufchreiben; der Jude 

felbft weiß, welche Macht die Kaffe bat und darum. Ichrt er die Chriften durch 

den Mund ihrer verblendeten Priefter, die Raffe zu verachten. Dabei überge-

hen die Theologen die zabl: reichen anderen Stellen der Bibel, welche einer 

folchen Aufs feffung gänzlich widerfprechen. Wenn heute etwa jemand fagen 

würde, daß mean binfichtlih Moral und anftändiger Geſinnung an alle Menf-

chen die gleichen Sorderungen ftellen müſſe, ob einer nun Deutfcher oder 

Stanzofe oder Ehinefe ift, ob er Herr oder Diener ift, fo würde das jeder wohl 

in Ordnung balten und feiner käme auf den widerfinmigen Gedanken, darin 

eine Aufmunterung zum Raffendyaos und eine Verurteilung der Raſſenlehre 

zu erbliden. Die Theologen haben das aber fertig gebracht und der gläubige 

Chrift ift ihnen blind gefolgt. Der Jude aber Ischte darüber befriedigt. 

Anmerlung 7) zu Seite 60: 

In der erften cbriftlichen Zeit bemübten fich die aus dem Judentum gekom-

menen Apoftel, außer Juden auch Heiden für die neue Lehre zu gewinnen. Ka-

men fie zu Juden, fo perlangten fie auch von den Heiden die Befchneidung, 

um den Juden Fein Ärgernis zu geben (Apoft. 16. 3). Kamen fie in vorwiegend 

heidnifche Bezirke, fo verzichteten fie auf die Befchneidung, um die Heiden 

nicht abzuftoßen. (Upoft. 15. 1, 
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19, 20, 28, 29). Später ging die Miffion auf Chriften aus den Heidentum 

über, die nun die Juden zu befehren ver: fuchten. Das ging im allgemeinen 

fehr ſchwer — Teichter kann ein ganzer Kontinent voll Schwarzer zum Chrif-

tentum bekehrt werden als ein einziger Jude. Zeitwoeife freilich ging es leicht, 

wenn nämlich die Juden verfolgt wurden und fie die Scheintaufe benügten, 

um unterzufchlüpfen und ihren Verfolgen zu entgehen. Auch aus gefchäftli-

chen Grün⸗ den verftedt fich der Jude haufig hinter der Taufe. Flach der Taufe 

genofien die Juden ftets den befonderen Schutz der Kirche. Schon Bonftantin 

der Große fetzte auf die Bes drohung eines getauften Juden die Todesſtrafe 

(anno 315). Der Papft Gregor der Große nahm fich der getauften Jus den und 

der ungetauften Juden befonders warm an. Letz⸗ teren empfahl er materielle 

Vorteile zu verfprechen und zu gewähren, damit fie fich taufen ließen (Kpift. 

I. 71). Der beilige Erzbifchof Remigius von Lyon drang in die Syna⸗ gogen ein 

und hielt dort den Juden chriftliche Predigten. Auf Karls des Franken Anord-

nung wurde offiziell am Mittwoch der Rarwoche für die Belehrung der Juden 

in allen Kirchen gebetet und im Homiliarium Karls des Großen befindet ſich 

für die letzte Adventswoche I. 10 eine folche Ju⸗ den-Bekehrungspredigt. Da-

rauf fpielt bier Agobard an. 

Zum dritten Brief: 

Der Titel lautet Isteinifh: “De insolentia Judaeorum“. Hier wendet fi) Ago-

bard an den Kaifer Ludwig den From⸗ men unmittelbor — begreiflicherweife 

wer dem Brief der gleiche Mißerfolg befchieden wie allen fünfen und vielen 



ähn⸗ Heben, die verloren gegangen fein mögen. 

Anmerkung 8) zu Seite 62: Lateiniſch: 

“Coeperunt autem efferri odibili quadam insolentia Judaei, com- 

minantes omnibus injuriis ete.“ 

Je mehr Rechte man den Juden einräumt, um jo frecher und anmafßender 

werden fie, weil ihnen der natürliche Anz ftand fehlt. Menſchen, die felbft den 

Fremden gegenüber anftändig find, glauben auch an den „anftändigen Ju-

den“. Das ift aber ein großer Trugfchluß. 
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Anmerkung 9) zu Seite 63: Lateiniſch: “Quod Judaei non abominabiles, ut 

plerique putant, sed cari essent in oculis vestris et . . . meliores. eos habitos 

quam Christianos.“ 

Anmerkung 10) zu Seite 64: 

Man verkaufte den Juden nicht allein heidnifche Kriegs⸗ gefangene, ſon-

dern auch chriſtliche Sklaven, vor allem Kin⸗ der. Aus dem Tert der X. Synode 

von Toledo, die im Jahre 656 ftattfand, erfahren wir, daß ſogar Kleriker ihre 

Sklaven an die Juden verkauften, die das Monopol des Stlavenhandels be-

faßen. In Stankrei war es, wie Ago⸗ bards Brief zeigt, nicht anders. Zur glei-

chen Zeit zwang man mit dem Schwert den Germanen das Chriſtentum auf, 

deren Ethik turmhoch höher ftand. 

Anmerkung 13) zu Seite 64: Lateiniſch: 

Haec passi sumus a fautoribus Judaeorum (fautor Judaeorum der Juden-

knecht), non ob aliud, nisi quia praedicavimus Chri- stianis, ut mancipia eis 

Christiana non venderent, ut ipsos Judaeos Christianos vendere at Hispanos 

non permitterent, nec merce- narios domesticos habere, ne feminae Christia-

nae cum eis sab- batizarent et ne diebus Domenicis operarentur, ne diebus 

Qua- dragesimae cum eis pranderent et mercenarii eorum iisdem diebus car-

nes manducarent, ne quilibet Christianus carnes a Judaeis immolatas et 

deglubatas emeret et aliis Christianis venderet, ne vinum eorum biberent et 

alia hujusdem modi." 

Anmerkung 11) zu Seite 64: Lateiniſch: 

“.haee tamquam immunda a Judaeis repudiata Christianis 

venduntur et insultario vocabulo Christiana pecora appellantur.“ 

Diefen Ausdrud „pecora Chriftiana“, d. h. Chriftenvieh ſoll man fich mer-

ken. Alle Schendtaten, über welche Agobard bier Hlagt, Iaffen ſich sus Tal-

muöftellen belegen, Aus dem Talmud wiffen wir, daß die Juden nicht allein 

das verdors — Fleiſch, ſondern die Chriſten ſelbſt als „Chriſtenvieh“ bes zeich-

nen. 
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Anmerkung }2) zu Seite 64: 

Lateiniſch: — 

“De vino vero, quod et ipsi immundum fatentur et non eo utentur 

nisi ad vendendum Christians, si contigerit, ut in terram defluat 

quolibet loco licet sordido, festinantes hauriunt iterum de terra et ad con-

gervandum in vasa remittunt.“ 

Wollten doch die Völker jo Elug fein, keinen Juden mebr an Lebensmittel 

beranzulaffen! Kauft nicht beim Juden! So rief vor 1200 Jahren Agobard. Kauft 



nicht beim Juden! So rufen auch wir wieder und immer wieder, 

Anmerkung 14) zu Seite 66: 

Lateiniſch: 

“Ad hoc pervenitur, ut dicant imperiti Christiani melius eis 

praedicari Judaeos quam Presbyteros.“ 

Heute find es nicht mehr die Rabbiner, fondern die jü⸗ difhen Schriftfteller, 

Journaliften und Anfager, welche den Ebriften „beffer predigen“ als ihre ei-

genen Dichter und Denker. 

Anmerkung 15) zu Seite 67: 

Diefe wichtige Stelle, die im legten Sat einen Hinweio auf Ritualmorde ent-

hält, heißt im Lateinifchen: 

“et cum praecedens scedula dictata fuisset, supervenit quidam 

homo fugiens ab Hispaniis de Cordoba, qui se dicebat furatum 

fuisse a quodam Judaeo Lugduno ante annos viginti quattuor, parvum ad-

huc puerum, et venditum, fugisse autem anno praesenti cum alio, qui similiter 

furatus fuerat Arelate ab alio Judaeo ante annos sex. Cumque hujus, qui Lug-

dunensis fuerat, notos quae- remus et inveniremus, dietum est a quibusdam et 

alios ab eodem 

Judaeo furatos, alios vero emptos ac venditos; ab alio quoque 

Jüdaeo anno praesenti alium puerum furatum et venditum, qua 

hora inventum est plures Christianos a Christianis vendi et 

comparari a Judaeis, perpetrarique ab eis multa infanda, quae turpia sunt 

ad seribendum.“ 

Es ift ſchade, daß Agobard bier fo anftändig wer, diefe Scheußlichkeiten 

der Juden zu verfhweigen und bloß ans zudenten. Wir wiffen aber aus anderen 

Quellen, wie es die Juden getrieben haben und wie fie es auch beute noch, 

ent⸗ fprechend vorfichtiger, treiben. Als Beifpiel füge ich den Ber richt über 

einen in Fulda begangenen Ritualmord bei: 

„Um 28. Januar 1236 wurden in Sulda 34 Juden beis 

derlei Gefchlechts von den Kreuzfahrern getötet, weil zwei 
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diefer Juden am heiligen Chriftfefte im Haufe eines ge: wiffen Müllers, der 

außerhalb der Mauern wohnte, wäh» rend diefer mit feiner Srau in der Kirche 

weilte, deffen fünf Kinder auf elendigliche Weiſe umgebracht haben, wo⸗ bei 

fie das Blut derfelben in Säden auffingen, die mit Wachs dicht gemacht waren. 

Das Haus ftedten fie in Brand und dann verfehbwanden fie; ale die Wahrheit 

an den Tag kam, geftanden fie ihr Verbrechen ein und wur⸗ den wie oben 

erwähnt, beſtraft.“ Lateiniſch: 

“1236 hoe anno 5 Kal. Januarii in Fulda Judaei utriusque sexus 34 a cruce 

signatis Christianis sunt perempti, quoniam duo ex iisdem Judaeis in Sancto 

die Christi cujusdam molendarii extra muros habitantis et interim in ecelesia 

cum uxore sua manentis, quinque pueros miserabiliter interemerant ae ipso-

rum sanguinem in saccis cera linitis susceperant, igneque domui supposito 

rece- dentes; cujus rei veritate comperta et ab ipsis Judaeis confessa, puniti 

sunt ut supra dietum est.“ 

(Zefurter Chronik von Valentin Wünger f. 142 bei Pert, Monumente Ger-

manise XVI S. 31 zum Jahr 1356.) 



Zum vierten Brief: Der Titel lautet Iateinifch: 

“Epistola ezhortatoria ad Nibridium Episcopum Narbonensem 

De cavendo convietu et societate Judaica.* 

Der hochbetsgte und ehrwürdige Erzbiſchof Flibridius oder Flefried war 

der väterliche Sreund des Agobard. Vermutlich wer er der Lehrmeifter des 

Agobard in feiner Jugend. Die- fer ftand ebenfalls in der antifemitifchen Front, 

bat_aber nicht mit dem gleichen Seuer wie Agobard für diefe Sache gelämpft. 

Da er am Hofe gar nichts zu fagen hatte, war feine Mithilfe nicht von großem 

Wert. 

Anmerkung 196) zu Seite 68: 

Vgl. Anm. ı) zu Seite 52 über die Judenſklaven. Die zahlreichen heidnifchen 

Briegsgefangenen wurden von den Juden zuſammengekauft oder auch ge-

ftoblen und zur Ver⸗ meidung von „Speſen“ möglichft fehnell auf den inter 

nstionalen Sklavenmarkt gebracht. Die meiften kamen nach Spanien und Af-

rika zu den dortigen Juden, Mauren und 
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Sarazenen. Welchen Begriff mögen diefe Eriegsgefangenen Germanen 

von der froben Botfcheft des Chriftentums er- balten haben, was mögen fie 

fich gedacht haben, wenn fie in der Glutwüfte Afrikas den Juden Stlavendien-

fte leifteten? 

Anmertung 17) 3u Seite 69: Lateiniſch: 

“Pleraeque mulierculae ancillarum jure, aliae ab ipsis velut mercenariae 

detinentur; nonnullae etiam corrumpuntur; omnes vero hujusmodi vel domi-

nationi vel libidini vel deceptioni eorum in eummune prostituuntur; adnitenti-

bus in hoc ipsum diaboli filiis, odio subdolo, et fallacibus blandimentis.* 

Anmerkung 18) zu Seite 69: 

Das bezieht ſich auf jene Bibelftelle Heſekiel 16. 1—50, die jeder Iefen 

follte, die in jeder Samilie bekannt fein follte, die in jeder Zeitung abgedrudt 

werden follte. Es ift die einzige Stelle im Alten Teftament, die über die raffif-

che Herkunft der Juden Auffchluß gibt. Darnach ftammte Abraham aus einem 

femitifchen, Sarah mütterlicherfeits aus einem nicht⸗ ſemitiſchen Volksſtamm. 

Alſo Raſſenſchande von Anfang an. Beide waren aber aus ihren Stämmen als 

minderwertig ousgeftoßen. Beide hatten den gleichen femitifchen Vater 

Taraͤh. Alſo Blutfehande von Anfang an. Beide mußten 

— 

darum in die Fremde geben und dort beginnt die, jüdiſche 

Raffe, die gar Keine Raffe ift, fondern eine Mißgeburt. 

Darum nennt Heſekiel Jude die Erzhure, und er überfchlägt fich förmlich in 

verächtlichen Außerungen über diefes verwor⸗ fenfte aller Völker, das ſchlim-

mer fei als Sodoma und Go: morrha und das an Gemeinheit jedes Hurenvolk 

übertreffe. 

Dennoch bezeichnen die Theologen gerade die Juden als das von Gott aus-

erwählte Volk und verbieten — trotz Fyefes fiel — den Antiſemitismus. 

Anmerkung 19) zu Seite 72: Lateiniſch: 

“Seientes itaque, pater venerabilis, omnes qui sub lege sunt, sub male-

dicto esse et indutos maledictione sicut vestimento, quae intravit sicut aqua in 

interiora eorum et sicut oleum in ossa eorum, maledictos quoque in civitate et 



maledietos in agro, maledietos in ingressu et maledictos in egressu, male-

dicetum fructum ventris et terrae et pecorum eorum, maledicta eorum 
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cellaria, horrea, apothecas, cibos et ipsorum eiborum reliquias, 

nec posse quempiam eorum ab hoc tam immani tamque horribili 

maledicto legis eripi nisi per eum, qui pro nobis factus est maledictum.*“ 

Die Reller, die Vorratsräume, die Speifen und foger ‚die Refte der Speifen 

von Juden find verflucht! Man möge daraus ermeffen, weld ungeheure Gefahr 

darin Tiegt, daß in den meiften Ländern der Erde heute die gefamte Lebens- 

mittelindufteie in jüdifchen Händen Liegt! Man möge er⸗ meffen, welche Be-

deutung es bat, wenn der amerikanifche rnährungsminifter Jude ift! 

Die Apotheken, die Giftfchränte der Juden, waren ein furditberes Mittel im 

Kampf gegen Kaifer, Könige und Biſchöfe. Nur wenige wiffen, wie viele Sürften 

durch die Gifte der Juden umgelommen find. Auch vergiftete Hoſtien wurden 

zur Vernichtung von Gegnern benütt, fo bei Kaifer Diolletion (mit Erfolg) und 

bei Kaifer Heinrich IV. (ohne Erfolg). Kaiſer Ludwig und Agobard felbft fehei-

nen den Juden zum Opfer gefallen zu fein; denn beide ſtarben uner- wertet 

fern von zu Haufe innerhalb 14 Tagen. Beftimmt überliefert ift uns dagegen, 

daß Kaiſer Karl der Rahle eben- falls unterwegs im Jahr 877 von feinem jüsif-

chen Leibarzt Zedechias vergiftet wurde (Chronik des Regino von Prüm anno 

877). In manden Sällen, 3. 3. bei Raiſer Arnulf von Kärnten (geft. 899) fcheinen 

die Juden langſam wirkende Gifte angewendet zu haben, ohne daß ſich das 

aber mehr ficher beweifen ließe; denn die Juden haben ihre Spuren forgfältig 

verwifcht. 

Sum fünften Brief: 

Der Titel des Briefes Iautet im Lateinifchen: 

Epistola Agobardi, Bernardi et Faova Episcoporum ad eundem Imperato-

rem De Judaieis superstitionibus. 

Er ift ebenfalls an den Kaifer Ludwig den Frommen ges richtet, mit dem 

gleichen Mißerfolg. Diefer Brief enthält viele langatmige Stellen und breite 

theologifche Abfchwei- fungen, die ich als ftörend bei meiner Überfegung 

wegge⸗ laffen habe. Sie beweifen, daß diefer Brief nicht von einem, fondern 

von drei Köpfen verfaßt worden ift. 
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Anmerlung 20) zu Seite 77: 

Lateiniſch: “Si superioris loci Clericus heretici cuiuscunque convivio inter- 

faerit, anni spatio pacem non habeat. Quod juniores Cleriei si praesumserint, 

vapulabuntur. A Judaeorum vero conviviis etiam laicos constitutio nostra 

prohibuit; nee cum ullo Clerico nostro panem comedat, quisquis Judaeorum 

convivio fuerit inqui- natus.“ 

Anmerkung 21) zu Seite 78: Lateiniſch: Quocirea haec, quae superna inspi-

ratione communi consensu placuerunt, si quis sanetorum Antistitum, qui sta-

tuta praesentia subscriptionibus propriis firmaverunt, necnon et quos eorum 

Deus esse voluerit süuccessores, relicta integritate observationis excesserit, 

reum se divinitatis pariter et fraternitatis judieii futurum esse cognoscat.* 

Anmerkung 22) zu Seite 78: 

Lateiniſch: 



“Omnes deinceps Cleriei sive laiei Judaeornm convivia evitent et nec eos 

ad convivium quis exeipiat; quia cum apud Christia- nos eibis communibus 

non utantur, indignum est atque sacri- legium, eorum eibos a Christianis sumi, 

cum ea quae Apostolo permittente nos sumimus, ab illis judieentur immunda, 

ac sic inferiores incipiant esse Catholici quam Judaei, si nos his quae ab illis 

opponuntur utamur, illi vero a nobis oblata contemnant.“ 

Anmerkung 23) zu Seite 79: Lateinisch: 

: “In tantam insolentiam et proterviam prorupisse ..... 

Wenn man heute den fchärfften Antifemitismus mit den 

zahlreichen Außerungen Agobards, der übrigen Bifchöfe, der Konzilien 

und der Rirchenväter vergleicht, fo muß man ges fteben, daß diefer klerikale 

Antiſemitismus jener Zeit ungleich heftiger, fhärfer und brutaler war. 

Meiter: 

“Praesenti Concilio deo auctore sancimus, ut nullus Christianus Judaeo 

deinceps debeat deservire.“ 

Die Biſchöfe berufen fich immer wieder auf die Zingebung 

Gottes, auf die Infpirstion. Man kann nicht annehmen, 
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daß damals Gott ſogar jeden Dienft bei Juden verboten habe, daß er aber 

heute nicht den geringften Antifemitismus haben will. 

Anmerkung 24) zu Seite 80: 

Lateiniſch: 

Quia Deo propieio sub catholicorum regum dominatione con- 

sistimus, a die Coenae Domini usque in secunda Sabbathi in 

Pascha, hoc est ipso quatriduo, procedere inter Christianos neque 

catholicis populis se ullo loco vel quacunque occasione miscere 

praesumant.“ 

Intereſſant ift der Ausdrud Sabbathus in Pascha, der uns beſſer als Öfter-

famstag daran erinnert, daß das Oftern der Kirche vom jüdifchen Paffabfeft 

berrühtt, wenn auch der germanifche Name darüber wegtäufchen foll. 

Unmerlung 25) zu Seite so: 

Lateiniſch: 

“Non opporteat a Judaeis vel haeretieis ea quae mittuntur munera festiva 

suseipere, nec cum eis festa celebrare et quod non oppor- teat azymam a Ju-

daeis accipere/et communicare impietatibus eorum. Ut si quis Judaeici pravi-

tati jugali societate conjungitur, id. est sive Christiano Judaea sive Judaeo 

Christiana mulier carnali consortio misceatur: quieunqgue horum tantum ne-

fas admisisse noscuntur a Christiano coetu atque convivio et a communione 

Eeclesiae protinus segregentur.“ 

Ehen und gefchl. Verkehr zwifchen Chriften und Juden wurden verboten: 

im Jahre 339 von Kaifer Konftentius — im Jahre 358 von Theodofius I. — im 

Jahre 533 vom Kon: zil 3. Orleans — im Jahre 558 vom Konzil 3. Orleans — im 

Jahre 541 vom Ronzil 3. Orleans — im Jahre 451 vom Konzil 3. Chalcedon — 

im Jahre b89 vom 3. Ronzil 3. To: ledo — im Jahre 633 vom 4. Konzil 3. Toledo. 

P Anmerkung 28) zu Seite 82: 

Diefes Kapitel bringt jüdifche Lehren, die faft wörtlich dem Talmud ent-



nommen find. Damit ift bewiefen, daß der Talmud im neunten Jahrhundert be-

reits unter den Ju⸗ den Frankreichs verbreitet gewefen ift und daß er ſogar be 

nütt wurde, um die Chriften ihrem Glauben abfpenftig zu machen. Die betref-

fenden Stellen fteben im Buch „Jezira“ 
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und „Hechalot“. (Vgl. Seite 9, Sußnote und Jellinek: Bei: träge zur Gef-

chichte der Kabbala 1. 3 ff.) 

Die bier gefchilderte Gotteauffaffung ift echt jüdiſch und außerdem derje-

nigen des Alten Teftamentes entiprechend. Jahweh ift graufem und furdtber, 

aber alles weniger als erhaben und edel. Er ändert fortwährend feine Ent-

ſchlüſſe, betrügt und läßt fich betrügen, nimmt feine Befehle immer wieder 

zurüd, bereut feine eigenen Taten, verflucht feine Werke, fchliegt mit den 

Verworfenften Freundſchaft, be⸗ ſchwört feierlich feine Verfprechungen, die 

er dann doch nicht hält. Es ift das gewiß Keine Übertreibung: Jeder, der das 

Alte Teftament aufmerkſam Tieft, wird dies mit Befremden nicht nur einmal, 

fondern an zahlreichen Stellen beftätigt fin⸗ den. Und wenn er früher die Bibel 

nie gelefen bat, fo wird er dann ganz klar den Unterfchied zwifchen unferer 

chriftlichen Gottesidee und dem jüdiſchen Jahweh vor Augen haben. 

Beides find grundverfchiedene Bottvorftellungen und es it ; .  .. » nach fol-

cher Lektüre einfach unmöglich, fich der Lehre der “+. i Speologen anzu-

ſchließen, daß der Gott. der Hebräer unfer. !  ;- Bott gewöefen fei und daß 

unfer Bott nur die Entfaltung "jenes fei. Wer folches fagt, will nicht Tefen, was 

im Alten 2, -"": Teſtament ftebt. Unfer Simmelvater und Jahweh ſind ver⸗ ſchie-

den wie Bott und Teufel. 7.0, 

Anmerkung 27) zu Seite 82: 

Man erkennt daraus den platten „Buchſtabenglauben“ der Juden und die 

Wichtigkeit, die fie dem mofaifchen „Gefe“ zufchreiben. Das mofeifcbe Ge-

ſetz beftebt nicht nur aus den von Babylon entliehenen zehn Geboten, fondern 

aus vielen bunderten Beinften und nichtigften Vorfchriften, für die uns jedes 

Verſtändnis abgeht, die fogar troß der angeblichen Irr⸗ tumslofigkeit falfh find 

(3 Mof. 11. 6), von denen aber kein Jota und kein Tüpfelchen weggenommen 

werden darf (Mattb. 5. 18). 

Dagegen entfpricht es arifchem Denken, zu jagen: Der Buchſtabe tötet und 

das Gefetz allein beiligt nicht. 

Anmerkung 28) zu Seite 83: Die diesbezügliche Talmudftelle fteht in „Cba-

gige“ und lautet: „Reſch Lakiſch fagt, es eriftieren fieben Simmel... . . der 

zweite heißt Rakia; an dem find die Sonne, der Mond, die Sterne und die Pla-

neten befeftigt. Der dritte Himmel 
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) 

beißt Schechalim; dortfelbft wird für die Frommen das 

Manna gemeblen. . . . Der fiebte Simmel heißt Araboth. 

Dort wohnen Recht und Gerechtigkeit, Tugend und die 

Schätze des Lebens.“ 

(Vgl. Wünfche, Dresden: Der bebylonifhe Talmud in feinen beggadifchen 

Beftandteilen I. 271.) 



Anmerkung 29) zu Seite 84: Lateiniſch: “Si expedit odisse homines et gen-

tem aliquam detestari, miro odio aversor Coneisionem. Usque hodie enim 

persequuntur Dominum nostrum Jesum Ghristum in Synagogis Satanae.“ Der 

beilige Hieronymus ſpricht von feinem Haß gegen diefes Satansvolk, der heu-

tige Papft von feiner Liebe zu diefem auserwäblten Volk, 

Anmerfung 30) zu Seite 85: 

Man fieht aus diefer Stelle, daß der heilige Hieronymus den Talmud kannte 

und wohl felbft ftudiert bat. Aus ihm nährte er feinen Haß gegen die Juden. 

Wenn fich doch auch unfere heutigen Bifchöfe der gleihen Mühe unterziehen 

möch- ten oder bejjer: die Mühe ift_ heute viel geringer, "weil der Talmud in 

Überfegungen 3. T. zugänglich ift, während er damals nur arabifcy oder heb-

räiſch und unter Todesgefahr gelefen werden konnte, 
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Unmertung: Wer diefe über 4 Jahrhunderte verteilte Literatur ftudiert, er-

hält einen befchämenden Kindrud. Diele der Schriftfteller find, wie fehon die 

Namen zeigen, Juden. Die Art der Behandlung ift „mehr verwirrend als auf-

klärend, Manche der Schriften find nur lateiniſch geſchrie⸗ ben, audy noch im 

19. Jahrhundert. Agobards Judenkampf wird meiftens kurz abgetan. KZinige 

bringen es foger fertig, über Agobard zu fehreiben, ohne feine Judenbriefe 

nur mit einem Wort zu erwähnen. Es ift diefe ganze Literatur kein Gewinn, 

fondern bloß ein Mittel zu Geſchichtsverdun⸗ kelung und zu projüdifcher Be-

einfluffung. So 3. B. batte der vorletztgenannte Prof. Wiegand (Fir. 43) offen-

bar von Steimaurerkreifen den Auftrag, mit feiner Seftrede den Prinz- regen-

ten £uitpold von Bayern für eine Judenpolitik zu ge winnen, ibm einzuflößen, 

wie ungebildet es fei, fich wie Agobard in „gallfüchtigen“ Zorn gegen die Ju-

den zu ver- rennen, während doch „weitfichtige* Herrſcher wie Karl der 

Große Juden-Sreunde waren. ee 

* 
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5, 12, 33, 38, 88, 92—95 Sobbathfeir + -» . . 15 64 69,7% 106 Shädten des Vie-

bes 64 

Scheintaufe Ey 2 99. 

Sittenverderbnis . 21, 

Sklaven d. Juden, Stlavenhandel u. Shlhvenraub 16, 17, 275 51, 55,.67, 79, 

9294, 9%, 102 

. Steuereinnehmer, jüdiſche we. 27178 

Synagoge - -» 219006, 69, 74, 85, 90 

Telmwd . .9 12, 30, "35, 82—55, 98,.100, 106 107, 108% 

Taufe von Juden und Heiden. . 17, 24.94.99 

Teufel, Satan und Jude find eins. "69, 73, 81, 84, 88 

Verachtung der Juden . - . - 24 22, 25 i 

Weinhandel, Weinpantfer . . 14 64 
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zeittafel 

um 200 . Das römifche Raiſerreich ſteht noch auf voller 7. Höhe, im Innern 

wächlt aber der Zinfluß des Chriftentums und der Juden. 

um 200 Die ſaliſchen Franken dringen in die römifche Provinz Gallien. ein. 

255 Kämpfe in Gallien zwifchen Franken und Rö⸗ mern unter Raifer Valerian 

und Gellenus. 

um 300 Meiteres Dordeingen der Sranfen unter ihren 

Merowinger Rönigen. Die im Land befind- lichen Juden verachtet. 

300 bis 1040 Vorberrfchaft der Juden im Orient. Ihre „Eri⸗ larcben“ herrf-

chen 700 Jahre lang in Baby⸗ lonien, den Ausſtrahlungsherd der jüsifchen 

Meltherrfchaft (zuerft nach Italien, dann nach Arite, Spanien ufw.). 

415 bis 711 Reich der Weftgoten in Spanien. Brechung der unter den Rö-

mern beftandenen Vorherr⸗ ſchaft der Juden in erbitterten Kämpfen. Rom auf 

Seite der Juden, ee 

479 Ende des römifchen Kaiſertums in Italien un- ter Romulus Auguftulus. 

479 bis 555 Rom und Italien unter der wechjelnden Herr⸗ Schaft der Ger-

manen der Völkerwanderung: - 

486 Ganz Nordgallien in Händen der Franken durch den Sieg des Mero-

winger Rönigs Chlodwig (481-511) über den römifchen Statthelter Syagtius 

bei Soiffons. 

492 bis 496 Papft Gelefius I. Starker Einfluß der Ju⸗ 

den in Rom. Sälfehungen im Decretum Gela⸗ 

fianum. ’ 496 ehlebwig teitt zum Chriftentum über. Er td von Bifchof Re-

migius in Reims getauft 

(„Demütig beuge dein Aaupt, Sugembrer!“) 800 bis boo Schwertmiffion 

unter dem fränkiſchen Volk. 500 bis 507 Chlodwig. dehnt feirie Herrſchaft auf 

Burgund und Südgallien aus, wird aber von den Weſt⸗ goten zurüdgedrängt. 

5585 Italien wird Provinz des weftrömifchen Reis ches als „Eracchat“ von By-

zanz. 



117 

560 

590 bis 604 

500 bis 000 

800 bis 609 

620 

687 

714 bis 741 

71 732 

744 bis 751 

750 bis 758 

18 

Papft Pelsgius I. (856561) fichert fich, ges ftügt auf_gefälfchte Dokumente, 

die Herrſchaft über Rom und Umgebung als „Patrimonium Detrit. Der „Rie-

chenftast“ gewinnt Geftalt. 

Popft Gregor I. fteigert die weltliche Macht —— Papfttums. Starker Einfluß 

der Juden in om. 

Der Kampf der Weftgoten gegen die Juden in Spanien nimmt zu, die Geift-

lichleit hält 16 antifemitifche Ronzilien in Spanien ab. Rom ſteht abfeite. Die 

Juden vetten fich durch ‚Maffentaufen“ (576, 638,655, 681) vor der Dernich-

tung durch König Reccared und Sifebut. 

Goldenes Zeitalter der Juden in Arabien. Kämpfe gegen die alles beherrf-

chenden Juden in. Abeffinien, Agypten, Nordafrika, Sprien, Byzanz (Baifer 

Heraklius), Iran, Ballen, Stantenreich (König Dagobert und Ehildebert). 12 an-

tifemitifche Aonzilin im Srantenreich. Rom ftebt abfeits. ’ 

Auftommen der judenfreundlihen Majordomus im Stantenreich und in Spa-

nien. 

Pippin der Mittlere macht fich zum Majordo⸗ mus des ganzen Frankenrei-

ches. Die Merowin⸗ ger Könige verlieren an Bedeutung. Zunahme der Sitten-

lofigkeit. 

Pippins Sohn, Karl Martell, herrſcht über das Stontenreih. Der Papft fucht 

fein Bündnis. Die Juden erftarken. " 

Die Araber, von den Juden —— asyien und unterftütgt, ſtůr en die Hertien-

aft der Weſt⸗ goten in Spanien nach der Kinnahme von Xeres de la Frontera. 

Die Araber, pon den Juden Zrankreichs geru⸗ fen, Seingen in Süͤdfrank-

reich cin, werden aber von Karl Martell bei Tours und Peoitiers zurüdgewor-

fen. 

Deffen Sobn, Pippin der Kurze, Judenfreund, Mejordomus des Seankenrei-

ches. 

Entſtehung der Sälfehung der Aonftantin’- ſchen Schentungsurtunde, der 

Grundlage für 

751 

754 

719 bis 754 

715 bis 350 

685 bis 752 

768 bis 814 772 bis 804 



773 bis 774 778 800 501 bis 840 

808 bis 310 800 

814 bis 840 

"ta (Italien), 

alle fpäteren päpftlichen Machtanfprüche, unter Papft Stephan II., deffen 

Bruder Papft Peull. und deren Onkel Papft Hadrian J. dem Sreund der Rarolin-

ger. Mit Hilfe des Papftes macht ſich Pippin zum König der Franken, gejalbt 

von dem bi. Boni- faz. Der Merowinger König Childerich III. wird abgeſetzt 

und in ein Rloſter gebracht. Popft Stephan IL ſchließt mit Pippin in Stantreich 

den Vertrag zu Pontbion. Pippin’- ſche Schenkung für den Rirchenftast. DBo-

nifgz miffioniert gewaltfem in Germanien, wird 748 Erzbiſchof in der Stadt 

Meinz (Ju: denzentrale). Goldenes Zeitalter der Juden in Spanien unter den 

Mauren. Juden als Minifter der Kalifen. Zunahme des jüdifchen Zinfluffes in al-

len Reis chen von Rußland und Arabien bis nach Spa- nien. Es folgen 10 ver-

mutlich jüdifche Päpfte, fechs als „Syrer und 4 als „Griechen“ bezeichnet. Zeit 

der großen _Sälfehungen. Juden in Rom vorberrfchend. Karl der Franke, Pip-

pins Sohn. Judenfreund. Schwertmiffion unter den Sachſen. Papft Seo III. in Pa-

derborn. (799) Karl zerftört das Langobardenreich in Italien auf Bitten des 

Papftes Hadrian I. Deren Aö- nig Defiderius wird in ein Rloſter gebracht. Karl 

zerſtört das Herzogtum der Bayern. Deren Herzog Taſſilo unter. Treubruch 

nach Frankreich gelodt und in ein Alofter gebracht. Karl wird von Papft Leo 

III. zum römifchen Kaifer gekrönt. Agobard, Erzbifchof von Lyon (geb. ca. 

770). Schwertmiffion unter den Dänen. Derlegung des jüdifchen Exilarchats 

von Ba⸗ bylonien nach Spanien. Talv udfchulen in Luk⸗ in arbonneesrantteic) 

und in Mainz (Germanien). — Ludwig der Stommag „inkifcher Kaiſer. Golde-

nes Zeitalter de Auden in Frankreich. 
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I Teil: Die Entftebung der Briefe Agobards 

Inhaltsüberficht 

Das Leben und Wirken Agobards . Die Auffindung der Briefe Agobards . 

U. Teil: Der Inhalt der Briefe Agobards . HM, Teil: Befchichtlicher Rüdblid 

Der Kampf der Franken gegen die Juden unter den Merowingern . . Der 

Bampf der Kirche gegen die "Juden Kirchenvãter und Heilige als Antifemiten 

Antifemitifche Konzilien Das Auftreten. der Karolinger Aausmeier Das Kintre-

ten der Päpfte für die Juden Dos goldene Zeitalter der Juden im 9. Jahrhundert 

IV. Teil: Der Wortlaut der Dice Agobar 

Übebid . . 

Krfter Brief: Über die Taufe von Sklaven der Juden . . 

Zweiter Brief: Über den gottlofen Erlaß betreffs der Taufe von Judenſklaven 

Dritter Brief: Uber die Frechheit der Juden 

Vierter Brief: Uber die Verhütung des Zu⸗ ſammenlebens und der Gemein-

ſchaft mit den Juden .. 

Sünfter Brief: Über den berglauben "der Juden .. . 

V Teil: Anmerkungen: 
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Schrifttumsperzeichnis 

Namensr zeichnis 



— E—— is ren. Beittafel rer. 

an» 

Sette 

Wenn man sich nun vor Augen stellt, wie seit Jahrhunderten das Judentum 

(nicht nur der Judengeist) sich auch in unserem Volk einnistete, dann erkennt 

man die Wichtigkeit der Frage: 

Wa finde ich den Jüden? 

Unter diefem Wort ſchreibt Dr. Hans Richter, in den „Nationalſozialiſtiſchen 

Monatsheften“ (Bentrale politifhe und kulturelle Zeitjehrift der NSDAB., Her- 

ausgeber Mfred Nofenberg) u. a. über Die 

SIGILLA VERI 

{Ph. Stauff's Semi-Rürfdyner 2) 6 Bünde — bis Bd. 4 erſchlenen, je Bd. AM 

60.— 

deutſchen Ehre Hat mit einem Schlage und grundjäglid Die Sudenfrage in 

Deutfchland geregelt und nad) Sahrhunderten eines teil offenen, teils gehei-

men Kampfes mit diefer Neuord- nung are Zuftände und genrdnete Beziehun-

gen zwiſchen Deutihen und Juden gejhaffen.” 

„Die Ausiheidung des jüdiſchen Elements aus ber deutſchen Kulturarbeit 

jest jedocd) boraus, daß man außer der genauen Kenntnis der Kudenfrage die 

Träger Des Judentums felbit fennt. - Man muß wiſſen, wer Jude ift, muß insbe-

jondere aud) das in mannigfachen Formen getarnte Judentum zu erfaffen wiſ-
ſen, um zu verhindern, daß wieder auf verborgenen Kanälen zerjtörendes 

Fremdgut in den Neubau der deutjhen Kultur übernommen Wird, eine Mög-

lichkeit, die durch ihr bloßes Vor⸗ bandenfein für beſtimmte Kreiſe Anreiz ge-

nug tft, ji ihrer vorſichtig und in der Maske des Biedermanns zu bedienen. 

Aus dem einbändigen, fi) in der Hauptſache nur auf Deutjd)- and beſchrän-

kenden „S.R.“ ijt daS Judenlerifon „Sigilla Veri (Ph. Stauffs Semi⸗Kürſchner)“, 

ein Lerifon Der Judenge— noljen und =gegner aller Zeiten und Zonen, 

insbe⸗— fondere Deutihlands, der Lehren, Gebräude, Kunit- griife und Statif-

tifen der Juden fpwie ihrer Gau— nernamen, Trugnamen und Geheimbünde 

ujm. geworden. Herausgegeben wird es bon €. Effehard unter Mitwirkung ge-

lehrter Männer und Frauen aller in Betradt 

„Das neue ee 9 zum Schutze des deutſchen Blutes und der 
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tommender Länder im Aufteage der ‚Weltliga gegen die Lüge, in Verbin-

dung mit der ‚Alliance chretienne arienne' (Erfurt: U. Bodung-Verlag, 1929 ff.), 

SIGILLAR VERI ift 3. Zt. das umfajjendfte und weitreichendite Duellen- und 

Nahihlagewerf zum Verftändnis der jübijchen Begenrafje und vermittelt eine 

wilfenidaftlih einwandfreie; auf angegebenen Quellen geſtützte Kenntnis des 

Standes und Einfluffes des Judentums in der gejamten Welt und auf allen Ge-

bieten menſchlicher Betätigung. Es handelt ſich bei dieſem umfangreichen 

Werk nicht um eine antiſemitiſche Zweck⸗ arbeit, ſondern um das Ergebnis 

erniter, wiſſenſchaftlicher Bemühungen. „Das Bud faßt, wie ein Arzt die Bazil-

len, Die Juden sine ira et studio, al$ eine Naturerſcheinung, deren Eigenart 



ftudiert werden muß, bebor fie richtig in das große Ganze eingeordnet wer-

den kann.“ 

„Seder der mit der Zudenfrage zu tun bat, ſei e3 in amtlicher 

Egenſchaft oder als Raſſeforſcher, Bevölkerungspolitiker, Sta⸗ 

tistifer, Arzt, Bibliothefar uſw., weiß Diele Sundgrube Des ſſens zu ſchät-

zen.“ 

„Das Lexikon bringt die Juden, die wo und wann eine Rolle fpielten, ihr 

Leben und ihre Trids, ferner Baſtarde und Judengenoſſen, die Nichtijuden, die 

bon den Ju— den als Zuden ausgegeben werden, Judenlenner, eine umfang-

reihe Namenslunde, inZbejondere die jüdiſchen Bug- und Trugnamen und 

eine jehr aufihlußreiche Judäographie. Eine ausführlihe Einleitung berichtet 

über Plan und In halt des Werkes und bringt den ſchon im „S. K. veröffentlich-

ten Aufjfag von Gr. v. Slafenapp „Der Charakter der Siraeliten“, außerdem 

die Arbeit von Q. Schidedanz „Die Juden eine Ge⸗ genrafſe“, die klar das Ver-

hältnis bon Sudentum und Gaſtvolk in Geſchichte und Gegenwart jchildert. 

Weiterhin bringt eine größere Titeraturzufammenftellung Die weſentlichſten 

Schriften zur Judenfrage und der völfifchen Gegenbewegung.“ 

„Zuſammenfaſſend iſt zum Schluß zu jagen, daß aus thenreti- ſchen und 

praftiihen, Gründen ein jtarfes Beduͤrfnis nad) einem EG einwandfreien und 

braudbaren, umfajienden Lerifon zur Sudenfrage befteht. Die methodiſchen 

und jtofflihen Grundlagen hierzu find bereit in den „Sigilla Veri“ gegeben, 

Deren Ausbau und Berichtigung eine der kulturellen Aufgaben der nächſten 

Zu⸗ Zunft fein muß, um die geſetzgeberiſchen Mapnahmen der Re⸗ gierung zur 

deutſchen Raſſen⸗ und Kulturpolitik durch genaue Kenntnis ihrer geſchichtli-

chen, politiichen und phychologiſchen Borausfegungen und Grundlagen 

wirkſam zu maden.” 

——— — — — — — — 
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Weitere Urteile über Das Zudenlerifon 

  

SIGILLA VERI 

„Ein Geſchichtswerk, wie es tatſächlich Bisher noch nicht geſchrieben ift. 

— Für⸗ wahr eine gewaltige Arbeit! Tatfählih dürfte jeder Jude, der irgendwie 

und. irgendwo eine Nolle gefpielt hat, behandelt fein, über jede jubenfreund- 

Ude Einrichtung, Handlungsweife uſw. gibt das Lexikon Auskunft. Am pein-

licjiten wird das Zubentum empfinden, daß Geſchichtsfälſchungen älterer und 

alter Zeiten, über die man längſt Gras gewadjfen wähnte, wieder ber- vorge-

holt werden. — Die Anfhaffung des Werkes iſt Dringend zu emp⸗ 

fehlen,“ „Deutſche Beitung, Berlin“ 

„Man darf das Wert vielleiht — wenn es bis zum Schluß fo großitilig Duch-

geführt wird — als die größte lexikaliſche Leiſtung des ganzen deutſchen 

Shrifttums bezeichnen, 

Nachdem ih den 4. Band des großen Werkes durchgearbeitet habe, bin id) 

exit vet dieſer Anſchauung. — IH wiederhole noch einmal: Wer an alle Prob-

leme der Geſchichte und unferer Beit herankommen will, der muß die „Sigilla 

Veri“ ftudieven. Auch der belefendfte Hiftorifer kommt nit Darum herum. Es 

iſt aber auch erwünjcht, das möglichſt viele Privatleute fih mit dem U. Bobung-



Verlag zu Erfurt wegen des Werkes in Verbindung feßen.” 

Adolf Bartels in „Deutſches Schrifttum“. 

„Es ift, wie man fi denken Tann, ganz außerordentlich ſchwer, einen Begriff 

bon dem ungeheuer reihen Inhalt des Werkes und der fo mannigfaltigen Art 

der Behandlung der einzelnen Artifel zu geben: Pan fieht fi, wenn man die 

Bände zunädft durchblättert, einer gewaltigen fremden Welt gegen- über, er-

fennt dann aber bald, da fie Tiberall in Die unfrige — um das Arbeitsleben 

der ariſchen Völker zufanumenfaffend fo zu bezeichnen — ein⸗ greift und die 

Schickſale der „anderen“ — um aud bier ein allgemeines Wort zu wählen — 

vielfah macht. Die Zudenfrage tft jegt die Weltfrage, bat Adolf Bartels einmal 

gejagt — jeder, der die „Sigilla Veri“ gründlich ftudiert, wird ihm zuſtimmen.“ 

. 

Hinner! Dietrid im Völkiſcher Beobadter”. 

} 

Die „Sigille Beri“ wird nur an Nictfuden abgegeben gegen. befondere Er-

flärung. 

  

Näheres vom U. Bodung-Verlag Erfurt. 
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Zum tieferen Verständnis des Weltkampfes in allen Völkern gegen den 

überstaatlichen Imperialismus jüdischer und freimaurerischer Prägung tra-

gen folgende wertvolle Schriften und Werke bei: 

Der kampf der dunklen Mächte 

Eine Hiftorifhe Überfiht Über Die menſchenfeindliche Tä- tigleit des Juden-

tums, vor_allem in Rußland, von Nifo- laus Markow (früherer Abgeordneter 

der ruſſiſchen Duma). Umfang 132 Seiten. Preis AM. 1.50. 

„Es if erſtaunlich, was biefer gebildete Auffe auf 134 Seiten an Tatſachen⸗ 

material, das die zerſtbrende Tätigkeit des Judentums während der letzten 

2000 Jahre grell beleuchtet, zuſammenträgt. Beſonders klar wird heraus⸗ ge-

ſtellt, daß das Judentum in jebem Jahrhundert und mit allen, wenn es fein 

mußte, auch den ſchrecklichſten Mitteln verſucht Bat, den Herrfchafts⸗ an-

ſpruch über Die Melt zu verwirklichen. Cine erſchutternde Lektüre, beſon⸗ 

ders bie Schilderung vom Niedergang ber ruſſiſchen Geſellſchaft!“ „Schwäbi-

ſche Tageszeitung, Stuttgart“, 

; „Welch eine Eintflut von Verbrechen, Morden, Terror und Revolutionen. 

Den Leſer padt ein Grauen vor fo viel Verworfenheit und Gemeinbeit. — Die 

wilfenichaftlice, quellenmäßige Gründlichteit ift. auch Hier wieder ein Vor⸗ 

zug der verdienitlien Aufflärungsarbeit der Welt⸗Dienſt'⸗Bücherei.“ 

. „Rational- Zeitung, Effen“. 

Die jüdifche Weltpolitik 

Von Zbigniem Krasnomffi. Aus dem Polniſchen überfest. 149 Seiten. Preis 

AM. 1.50. 

Eine Sammlung von Dokumenten, in denen die Juden ſelbſt vor dem We⸗ 

fen und Wirken der jüdiſchen Weltpolitit Zeugnis geben. Auszüge aus Wer⸗ 

ten, Vorträgen, Anſprachen, Abhendlungen und Belenntnifjen der bedeu-

tend- Ken judiſchen Vertreter der Gegenwart, ſowie aus ben Nachrichten der 

jiddi⸗ ſchen Preſſe. 
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Der Tempel der Freimaurer 

Der 1. bis 33. Grad. Vom Suchenden zum Wifjenden. Von Dr. Konrad 

Lericd (ehemaliger Hochgradfreimaurer des 33. Grades). 55 Seiten. Preis AM. 

—.60. 

„Gs iſt eine verdienſtvolle Arbeit bes ehemaligen Hochgradfreimaurers 

be# 83. Grades, der fi} voll Schauder dem Bund abgewendet hat, nachdem er 

ihn erft im 88. Grad in feiner ganzen Berfidie erkannte, daß er nun befjen 

Bräude und Wollen für die ganz große Maſſe der Menſchen aufdedt.“ „Böllif-

ger Beobadter.“ 

„Da padt ein ehemaliger Hochgradfreimaurer des 33, Grades aus, ein Wiſ⸗ 
jender, gegen den das Freimaurertum Teine Waffe in der Hand Bat. Kein Win-

kel der Freimaurerei, in den der Berfalfer nicht hineinleuchtet, in: Ursprung 

und Biele, in den „Salomonifhen Tempel“ und das „Lönigliche Gewölbe”, in 

die „Nofenkreuzer” und den „Nadiegrad”. Diefem Bruder vom 83. Grab blieb 

nichts verborgen 5i8 zu den „Fürſten“ und dem „Oberften Rat”, da er ſelbſt im 

letzten Grabe Attivmitglied bes Oberſten Rates war und eine Unzahl höchſter 

KSreimaurerftellen befletvete, Lerich wandte ſich angeelelt von der Verju-

dung und ber geiftlofen Leere ab, Ein Wilfender reißt bier Freimaurern und 

Juden die lebte Maske ab: ‚Seit der Gründung der Großloge von England, im 

Sabre 1717, gab es faft keine politiſche Nebolution,. die nicht unter ideeller 

oder perſonlicher Führung der (verjudeten) Bogen gejtanden hätte!’ 

„Rational- Zeitung, Effen” 

„Der Berfaffer befigt Die allergründliäfte Kenntnis der Materie und ift viel-

leiht der einzigfte, der den Meg bes „Sudenden” zum „Wiffenden“, ben Weg 

bes Freimaurers vom erften bis zum Höcften Grad, zu ſchildern imſtande if. Sp 

vermittelt bas Büdjlein einzigartige Aufſchlüſſe vom Weſen und Aufbau der 

weltumfpannenden DOrganifation der Freimaurerei. Es verdient, weiteſte 

Verbreitung zu finden.“ 

„Deutſche Wochenſchau, Berlin” 

Der Mord an dem ſönig Alexander von Serbien 

— ein Streimaurerwerk. 

Bon Henry-Nobert Betit. (Aus dem Franzöſiſchen über- 

Test von R. Heddergott.) 31 Seiten. Preis AM. —.50. Ein wichtiges Beiſpiel 

der Gegenwart für die Richtigkeit der Tatfachen, bie Dr. Konrad Lerich in ei-

ner VBrofgüre „Der Zempel der Freimaurer" auf- dedtet 
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Das wichtigste Buch, über die Echtheit der „Protokolle Zions“: 

Der jüdifche Meffiasgedanke Das Gerichtsgutadhten zum Berner Prozeß 

(1934/1935) um die Protoholle dex Weifen von Jjion von Ulrich Fleiſchhauer. 

(416 ©. und 21 Bilder auf Kunſtdruck.) Preis? kart. RM. 6.—. 

„Das Bud) ftellt eine Materialfammlung über das Meltherrichaftsftreben 

der Quden dar, wie es in folder Neihhaltigfeit und derart lebendiger Form 



bisher kaum vorhanden jein dürfte.“ 

. „Kieler Neuefte Nachrichten“. 

„Ein gemwaltiges Wert, das mit volkstümlicher Stlarheit ſelbſt den Laten 

die düfteren Geheimniffe und Biele des MWeltjudentums. ertennen läßt. Man 

left das Bud mit wachſender Spannung.” 

„Breußiiäge Zeitung“, Königsberg/Br. 

„Ein geſchichtliches Dokument, das zu den bedeutendſten Waffen im anti- 

jüdifgen Kampf überhaupt gehört.“ „gübeder Volksbote“. 

„Es iſt unmöglid, aud nur auszugsweiſe auf ben Inhalt im einzelnen einzu- 

gehen. Jede Seite offenbart uns Bisher berhüllte Geheimnifie, alles belegt mit 

Tatfoden und umfangreiden Literaturnachweiſen.“ 

„Srantfurter Voltsblatt“. 

„Das Buch Tann als ein Standardwerk der antijüdiſchen Siteratur bezeich-

net werben und gehört zu den beften Aufflärungsigriften in ber Judenfrage.“ 

„Beftfälifide Sandeszeitung, Dortmund.” 

„Bei aller Sachlichkeit und. ſtreng wahrheitsgemäßen Darftellung ift das 

Wert flüfftg geſchrieben und Heft ſich ſpannend wie ein Nomen, ſo dag aud) 

die mit dem Prozeg und feinen Auswirkungen weniger berirauten Leſer raſch 

in das ſchier unermeßliche Gebiet eingeführt werden.“ „Harenkreuzbanner 

Mannheim". 

„Die Beweiſe, die das Werl vorlegt, find überwältigend, fie find ebenjo 

ſchlüſſig wie unantaſtbar.“ „Chemnitzer Tageblatt“. 

.. .. eine unſagbare Fundgrube, die über die Lektüre hinaus zur Mitarbeit 

an der Auftlärungsarbeit anſtachelt. Auf 11 Blattſeiten find ganz ſeltene Bilder 

zum Thema beigebracht, Darunter auch zwei, Die jüdiſche Mord» pläne gegen 

den Zührer entbällen.” . " 

" „Nationalzeitung, Efien“. 

„Mit erſchreckender Deutlichkeit erfennt der Leſer, an melden Abgrund 

Europa angefiht3 der Juden⸗ und Sreimaurer-Gefahr fteht.“ „Der Welttampf", 

  

u. Bodung-Derlag Erfurt 
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Ergänzende Beweiſe der Echtheit der „Protofolle der Weiſen von Zion“ 

bringen: 

Das Berner Sehlurteil von Dr. Stefan Bäsz, Budapeſt (135 Seiten) . . AM. 2.— 

Der PVerfaffer Hat an dem Prozeß in Bern als Bubörer teilgenommen und gibt 

feinem verlegten Rechtsempfinden Ausdruck durch die Aufzeichnung der fal-

ſchen Zeugenausfagen, ber Fehler der gegneriſchen Gutachten und des un- 

mögliden Urteilſpruches. Das „Sehlurteil” tft eine wichtige, neues Material 

bringende Ergänzung des „Gerichts-Gutachten“. 

Der jüdifche Weltverfcwörungs-Plan 

bon Dr. Karl Bergmeifter. Erſcheint in deutſch, franzöſiſch en je AM —AL 

„Der befannte U. Bodung-Verlag hat fi mit der Herausgabe dieſer Meinen 

Schrift das große Verbienft erworben, alles Wichtige über die Protokolle der 

Weiſen von Zion kurz und überſichtlich darzuftellen. Aber den Berner Pro⸗ zeß 

ſind umfangreiche Schriften erſchienen, hier findet man einen Extrakt, der den 

Leſer ausgezeichnet unterrichtet.” „Deutihlands Erneuerung“ „Die ungemein 



gehaltbolle Schrift gibt Aufſchluß über den jeßigen Stand der Frage, ob die 

Protokolle echt find, Die hochinterefſante Entitehungs- geſchichte der Proto-

folle, die jüdiſchen Abwehrverſuche, die angeblidien Be- weile für die Fäl-

ſchung werden dargelegt, Die billige Schrift ift warm zu empfehlen.“ „Ham-

mer“, SVeipzig. 

Berner Bilderbud 

47 Bilder der Hauptperjonen des Prozeſſes — ſowohl der Teilnehmer als 

auch der Nichtteilnehmer. — Der begleitende Tert erläutert den PBrozefgang. 

. . .... AM 5 

Judas Unmoral in Lehre, Sage, Legende, Sprichwort [$leifdthauers Antwort 

an den jüdifchen Fürfprech Brunſchvig in Bern). Bon Tibor Erdely. Das Bud) 

wird an Minderjährige nicht ausgeliefert en AM —.75 

The Kaisers dream 

Dokumente (notariell beſcheinigt) über Die Aufteilung Euro pas aus dem 

Jahre 1890 mit einer Karte im Driginal- Barbendrud, Dem engl. Driginaltert ift 

auf jeder Seite die deutſche, franzöſ. und ſpaniſche Überfegung beigefügt. AM 

1.— 

  



 

Da  https://sourcebooks.fordham.edu/source/agobard-insolence.asp 

 

 

 

Agobardo di Lione: sull'insolenza degli ebrei a Ludovico 

il Pio (826/827) 

 

Tradotto da WL North da Agobardi Lugdunensis Opera Omnia , Opusculum 

XI , ed. L. Van Acker, Corpus Christianorum. Continuatio Mediaevalis 52, 

Turnholt: Brepols 1981, pp. 191-95. 

introduzione 

Scritto nell'826/27 direttamente all'imperatore Ludovico il Pio, il trattato di 

Agobardo " Sull'insolenza degli ebrei" è in larga misura un'esposizione di 

quelle che percepiva come le azioni arroganti e fondamentalmente empie 

dei missi imperiali ed Evrard, maestro degli ebrei, nei confronti della comu-

nità cristiana di Lione e del loro sostegno e incoraggiamento non cristiano 

della popolazione ebraica di Lione. In 

Sourcebook medievale: 

Agobardo di Lione: sull'insolenza degli ebrei a Ludovico il Pio (826/827) 

________________________________________ 

Tradotto da WL North da Agobardi Lugdunensis Opera Omnia , Opusculum 

XI , ed. L. Van Acker, Corpus Christianorum. Continuatio Mediaevalis 52, 

Turnholt: Brepols 1981, pp. 191-95. 

 

Introduzione 
Scritto nell'826/27 direttamente all'imperatore Ludovico il Pio, il trattato di 

Agobardo " Sull'insolenza degli ebrei" è in larga misura un'esposizione di 

quelle che percepiva come le azioni arroganti e fondamentalmente empie dei 

missi imperialied Evrard, maestro degli ebrei, nei confronti della comunità 

cristiana di Lione e del loro sostegno e incoraggiamento non cristiano della 

popolazione ebraica di Lione. In altre parole, è una lettera di protesta contro 

una politica ebraica sotto Louis che era fondamentalmente favorevole a questa 

minoranza religiosa. Per argomentare contro una tale politica, Agobard af-

ferma di far conoscere i modi sottili e non così sottili in cui gli ebrei stavano 

lavorando contro la comunità cristiana, sia che si trattasse di vendere i cri-

stiani come schiavi, maledire i cristiani e Cristo (cioè la bestemmia), o costrin-

gere i domestici ad aderire ai ritmi della vita ebraica. 

Come con le altre risposte di Agobard allo status e al potere degli ebrei a 

Lione, quest'opera rivela una comunità ebraica che non solo era pienamente 

integrata nella vita dei membri della comunità cristiana, ma anche che poteva 

rivendicare una notevole quantità di risorse culturali e politiche prestigio, un 



prestigio che Agobardo temeva avrebbe fatto sembrare il giudaismo at-

traente agli occhi della sua congregazione cristiana.   

 

 

Testo 
Al suo cristianissimo, veramente pio e sempre augusto imperatore Ludo-

vico, il più fortunato trionfante vincitore in Cristo, Agobardo, il più abbattuto 

di tutti i tuoi servi. 

Quando Dio onnipotente – che prima del tempo stesso seppe e predestinò 

che saresti stato un pio rettore in questi tempi veramente impegnativi – elevò 

la tua prudenza e la tua religione zelante sugli altri mortali del tuo tempo, non 

c'è dubbio che eri preparato come rimedio per i tempi pericolosi di cui parla 

l'Apostolo: Negli ultimi giorni cominceranno i tempi pericolosi e vi saranno 

uomini che si amano, avidi, gonfi, ecc. [II Timoteo 3:1-2] e che, sebbene avere 

l'apparenza della pietà, annullarne la forza.[II Timoteo 3:5] Da tempi come 

questi non ci si deve aspettare più di quanto si è già visto, tranne la liberazione 

di Satana e il pubblico calpestamento della Città santa per i quarantadue mesi, 

che avverranno attraverso il capo di tutti gli iniqui, l'Anticristo.[cf. Apocalisse 

11:2] 

Perciò, poiché così stanno le cose, supplico la tua più tranquilla longani-

mità che presti il tuo più paziente orecchio alle parole con cui io, l'ultimo dei 

tuoi servi, ritengo quanto mai necessario ammonire la tua santissima solleci-

tudine riguardo a tale materia vitale, una questione che è unicamente o so-

prattutto una questione alla quale il vostro governo più di tutti gli altri do-

vrebbe portare aiuto. 

Se potessi portare avanti il mio resoconto della questione tacendo i nomi 

dei responsabili, lo farei volentieri. Ma poiché non si può fare, mi impegno 

alla tua bontà e pazienza mentre mi abbandono ai pericoli e ti informo di ciò 

che è rovinoso da passare sotto silenzio. Vennero Gerric e Frederick che fu-

rono preceduti da Evrard,[1] vostri agenti ( missi ) infatti non facevano ancora 

del tutto la vostra volontà ma agivano per conto di un altro. Si mostrarono ter-

ribili con i cristiani e miti con gli ebrei, specialmente a Lione, dove costitui-

rono una fazione persecutoria ( pars persecutionis) contro la Chiesa e pungo-

larono la Chiesa a molti gemiti, sospiri e lacrime. 

[1] Evrard ricoprì la carica di magister Iudeorum sotto Ludovico il Pio. Non 

si sa se egli stesso fosse ebreo. Su questo ufficio, vedi B. Bachrach, Early Me-

dieval Jewish Policy in Western Europe , Minneapolis, MN 1977, 99-101. 

Poiché questa persecuzione era diretta principalmente contro di me, non 

dovrei raccontare il tutto, a meno che forse la vostra più clemente preoccupa-

zione non volesse sapere. Ma se la vostra gentilezza lo permette, comincerò 

ad intuirlo brevemente, nella misura in cui è stato dannoso per la Chiesa di 

Cristo. 

Quando i Giudei arrivarono la prima volta, mi diedero un messaggio a tuo 

nome e un altro all'uomo che governa il distretto di Lione al posto del conte; 

[questo messaggio] gli ordinò di offrire aiuto agli ebrei contro di me. Non cre-

devamo assolutamente che messaggi come questi provenissero dal tuo giudi-

zio, sebbene fossero stati letti nel tuo sacro nome e sigillati con il tuo anello. 



Gli ebrei cominciarono a infuriare con una certa odiosa insolenza, minac-

ciando che saremmo stati afflitti da ogni sorta di ingiuria dagli agenti che ave-

vano ottenuto per vendicarsi dei cristiani. Dopo di loro è arrivato Evrard e ha 

ripetuto la stessa cosa e ha detto che Vostra Maestà era davvero arrabbiata 

con me a causa degli ebrei. Poi sono arrivati i suddetti agenti, stipendialis 

tractoria ) e un capitolare di sanzioni che non crediamo esista per vostro co-

mando. 

Per questi motivi, gli ebrei furono rallegrati oltre misura e i cristiani rattri-

stati, e non solo coloro che fuggivano o si nascondevano o erano detenuti, ma 

anche gli altri che vedevano o ascoltavano. In particolare, fu perché l'opinione 

degli ebrei ricevette una tale conferma che iniziarono irriverentemente a pre-

dicare ai cristiani ciò che dovevano credere e ritenere, bestemmiando aper-

tamente il Signore Dio e nostro Salvatore Gesù Cristo. Questa perversità è 

stata rafforzata dalle parole dei vostri agenti che hanno sussurrato all'orecchio 

di alcune persone che gli ebrei non sono abominevoli, come molti pensano, 

ma sono cari ai vostri occhi e perché alcuni di loro dicevano che sono consi-

derati migliori di cristiani. 

Io, tuo indegno servitore, non ero infatti a Lione [allora], ma ero lontano sul 

caso dei monaci di Nantuadensium, che litigavano tra loro per una certa riva-

lità. Tuttavia ho inviato ai nostri agenti una breve lettera a quegli uomini [di-

cendo] che avrebbero dovuto comandare ciò che volevano e che avremmo 

obbedito a ciò che avevano comandato. Ma non abbiamo ricevuto alcuna in-

dulgenza da loro. Di conseguenza, alcuni dei nostri sacerdoti, che minaccia-

vano per nome, non osavano mostrare i loro volti. 

Abbiamo sofferto queste cose dai sostenitori degli ebrei e per nessun altro 

motivo se non che abbiamo predicato ai cristiani che non dovrebbero ven-

dere loro schiavi cristiani; che non dovrebbero permettere a questi ebrei di 

vendere cristiani in Spagna né di possederli come domestici pagati affinché 

le donne cristiane non celebrino con loro il sabato, lavorino la domenica, man-

gino con loro durante la Quaresima e i loro servi pagati mangino carne in que-

sti giorni; e che nessun cristiano dovrebbe comprare carni sacrificate e ma-

cellate da ebrei e venderle ad altri cristiani; e che non dovrebbero bere il loro 

vino o altre cose simili. 

Perché è consuetudine degli ebrei che quando macellano un animale lo 

mangi e lo uccidano con tre tagli in modo che non venga strangolato, se il 

fegato sembra danneggiato quando si aprono le viscere, o se un polmone si 

attacca di lato o il respiro la gonfia, o non si trova la bile, e altre cose del ge-

nere, la carne è considerata impura dagli ebrei e venduta ai cristiani e queste 

carni sono chiamate con l'espressione offensiva "bestie cristiane" ( christiana 

pecora). Quanto al sangue che gli ebrei ambedue considerano impuro e non 

usano se non per venderlo ai cristiani, se accadesse di defluire nella terra in 

qualche luogo, anche in un luogo immondo, lo estraggono rapidamente dal 

suolo e metterlo in un recipiente per conservarlo. E quanto a come fanno altre 

cose degne di rimprovero riguardo al sangue, non ci sono solo molti testimoni 

cristiani, ma anche molti ebrei. 

Che gli ebrei maledicono quotidianamente Gesù Cristo e i cristiani in tutte 



le loro preghiere sotto il nome di "Nazareni" non solo attesta il beato Giro-

lamo, il quale scrive di conoscerli intimamente ed era dentro la loro pelle,[2] 

ma anche molti ebrei sopportano testimone di questo. Su questo argomento, 

a titolo di esempio, ho parlato ai cristiani in questo modo: Se c'è un uomo che 

è fedele e amante del suo anziano e signore e sente che qualcuno è il nemico, 

detrattore, insultatore e una minaccia del suo signore, non desidera essere 

l'amico, il compagno di tavola o partecipe del suo cibo. Ma se fosse [l'amico 

di quest'uomo, ecc.] e il suo anziano e signore lo venisse a sapere, [il signore] 

giudicherebbe che l'uomo non gli è stato fedele. E quindi, poiché sappiamo 

che gli ebrei sono bestemmiatori e uomini che maledicono, per così dire, il 

Signore Dio Cristo e i suoi cristiani, non dobbiamo essere uniti a loro attra-

verso la condivisione di cibi o bevande secondo la regola (modus) ciò fu dato 

molto tempo fa e comandato dai santi padri con le loro parole e con i loro 

esempi. Per il resto, poiché vivono in mezzo a noi e non dobbiamo essere cat-

tivi con loro né agire contro la loro vita, salute o ricchezza, osserviamo la re-

gola (modus) che è stata ordinata dalla Chiesa. Il modo in cui dovremmo es-

sere cauti o umani nei loro confronti non è affatto oscuro, ma è stato spiegato 

chiaramente. 

[2] Girolamo, In Amos I.1.12; Girolamo, Epistola 129. 4. 

Signore pio, ho menzionato solo alcune delle molte cose riguardanti l'infe-

deltà degli ebrei, il nostro ammonimento e la ferita del cristianesimo che sta 

avvenendo attraverso i sostenitori degli ebrei, poiché non so se [questa noti-

zia] può anche attirare la tua attenzione. Tuttavia, è assolutamente necessario 

che la vostra pia sollecitudine sappia come la fede cristiana è danneggiata in 

certi modi dagli ebrei. Perché quando mentono ai semplici cristiani e si van-

tano che ti sono cari a causa dei patriarchi; che entrino e lascino la tua vista 

con onore; che le persone più eccellenti desiderano le loro preghiere e be-

nedizioni e confessano che avrebbero voluto avere lo stesso autore della 

legge degli ebrei; quando dicono che i tuoi consiglieri si sono destati contro 

di noi per causa loro, perché noi proibiamo ai cristiani di bere il loro vino; 

quando, cercando di affermare ciò, si vantano di aver ricevuto dai cristiani 

molte, molte libbre d'argento dalla vendita del vino e non riescono a scoprire, 

dopo aver esaminato i canoni, perché i cristiani dovrebbero astenersi dal 

mangiare e dal bere; quando producono comandi firmati con sigilli d'oro a tuo 

nome e contenenti parole che, a nostro avviso, non sono vere; quando mo-

strano alla gente abiti femminili come se fossero stati mandati alle loro mogli 

dai tuoi parenti o matrone dei palazzi; quando espongono la gloria dei loro 

antenati; quando sono ammessi, contrariamente alla legge, costruire nuove 

sinagoghe – [quando tutto questo accade] si arriva addirittura al punto in cui i 

cristiani ingenui dicono che gli ebrei predicano loro meglio dei nostri sacer-

doti. E questo era particolarmente vero quando i suddetti agenti ordinarono 

che i mercati che di solito si svolgono il sabato fossero spostati per non osta-

colare il sabbatismo [degli ebrei], e lasciarono che [gli ebrei] scegliessero in 

quali giorni dovevano andare al mercato da allora avanti, sostenendo che ciò 

si addiceva all'utilità dei cristiani a causa delle vacanze domenicali. Alla fine 

si rivelò più inutile per gli ebrei poiché quelli che sono vicini, perché acqui-

stano il cibo necessario il sabato, trascorrono più liberamente la domenica 



alla celebrazione della messa e alla predicazione, 

Ora dunque, se è gradito alla vostra benignissima gentilezza di ascoltare, 

diciamo ciò che dovrebbero attenersi le Chiese dei Galli e i loro direttori, sia 

re che vescovi, riguardo alla separazione delle due religioni, cioè quella della 

Chiesa e quella degli ebrei, e ciò che dovrebbero tramandare per iscritto e 

lasciare che si conservi ai posteri, e come è consono con l'autorità, cioè gli Atti 

degli Apostoli e trae origine dall'Antico Testamento. Da questi si mostra come 

debbano essere considerati detestabili nemici della verità e come siano peg-

giori di tutti i miscredenti, come insegna la divina Scrittura, e quali cose inde-

gne pensano di Dio e delle cose celesti. 

Dopo che era stata dettata la nota precedente, arrivò un uomo di Cordova, 

in fuga dalla Spagna. Disse di essere stato rapito da bambino da un certo 

ebreo di Lione 24 anni prima e venduto, e che quest'anno era fuggito con un 

altro ragazzo di Arles, anch'egli rubato da un ebreo sei anni prima. Quando 

abbiamo cercato quelli conosciuti dall'uomo che era di Lione e li abbiamo tro-

vati, alcuni hanno detto che altri erano stati rubati da questo stesso ebreo, altri 

comprati e venduti, e che quest'anno un altro ragazzo è stato rubato e venduto 

da un ebreo. In quel momento si scoprì che molti cristiani sono venduti da 

cristiani e comprati da ebrei e che molte cose indicibili sono perpetrate da 

loro, troppo turpi per essere scritte. 

________________________________________ 

Fonte. 

© WL Nord, 1998 

Tradotto da WL North da Agobardi Lugdunensis Opera Omnia , Opusculum 

XI , ed. L. Van Acker, Corpus Christianorum. Continuatio Mediaevalis 52, 

Turnholt: Brepols 1981, pp. 191-95. 
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I. teil

Die Sntftehung Der Briefe flgobarDs

Oae £eben und Wirhen J\gobaröe
Bgobarb w t im muntert 3ahthunbert sSr̂ bifchof in 6er

frantifctKn IDiöjefe Zyon. £v war ein Seitgenoffe Barlo 6es
(trogen un6 Äubwige bee Summen, 6er bci6en erßen frön«
fifchen Baifer. jgr würbe etwa 770 n. Cbr. in Spanien
geboren, gerabe 3U 6er Seit, als Bari 6er (Eiroße 6it <J>err*
fchaft antrat un6 als erjie Begierungetat auf 6em tttatfelb
ju tDorme 6en  Brieg  gegen  öle  Saufen  befchloß  (772).
3n Spanien tobten bamale 6k Bämpfe 6er Bbbafiben ge*
gen 6k Ommajaben, 6ie non 6en 6ort allmächtigen 3uben
angejettelt unb gefchürt würben. Buf 6er $lucht nor ben
3uben unb Sarajenen tarn Bgobarb jufammen mit anberen
(thriften mit ?3 3abren nach Srantreich. JDiefee 3ugen6erleb«
nt» beßimmte fein ganjee lieben, ü t  würbe in einem füb*
franjöftfchen Bloßer untergebracht unb genoß unter bem
Bbt Btala eine forgfältige Erstehung, ittan bereitete ihn
für ben geglichen Stanb x>or. 3m 3«ht 792 tarn er als
junger Prüftet nach H?on. s£in 3aht nach ber Batfcrs
trönung Barle (so ;> würbe er, faum so 3«hre alt, XX>eih*
btfchof unb im lobeejahr Barte bee (Stoßen (814) würbe
er rgrjbifcbof. Jßr blieb in biefer tÜOürbe faß 30 3ahre lang
unb ßarb im 3«bre 240, nachbem er 48 3ahre lang in 4?on
gewirkt hatte. 3m gleichen 3ahr, 14 läge nach ihm, ßarb
ber Baifer Hubwtg ber fromme, ber Sohn unb Hachfolger
Barle bee (Eiroßen auf bem römifchen Baiferthron.

Bgobarb war ein hfruorragenber ittann. IDer betannte
(Eiefchißttefchreiber Beuter nennt ihn „wohl ben h'Ußen
Bopf im neunten 3abrhunbert“*). t£r war ein auegejeich«
mter Charatter, ein httann x>on bewunbemewertem fcttut unb
mm fo reiner (Sefinnung unb fittlicher ^h<it, baß er oom

*) 9t e u 11 r : ©efdjicfjfe ber relfgiöftn @nt»itflunfl im 9ItitfeI-
alter I. 24.

B



Polt« nur “Sainct Agobo" g«h«igen wurb« unb in <yon
bis auf ben heutigen €ag als iofalheiliger verehrt wirb.

3u feiner 3eit batten fich bie 3uben im Sranfenreich reibt
breit gemacht. Sie riffen immer mehr bie Porherrfchaft
auf allen (Gebieten bes öffentlichen unb privaten Gebens an
fich unb es waren Utiggänbe eingetreten, bie ben aufrechten
£ r3bifchof Ägobarb aufs fchwerge beunruhigten.

ilgobarb führt« nun jufammen mit einigen anberen Bifcbo»
fen unb jgrjbtfchöfen «inen erbitterten Äampf gegen bie über»
mutigen 3uben, f«in gan3«s ieben lang. Unb als er tot war,
fegte fein IDiaton unb Hachfolger 2imulo, ber von $41 bis
$65 jgrjbtfihof von <?on war, ben Äampf fort, ber fieb3ig
3ahre währte. Ägobarb, ber Sührer ber antifemitifchen Par»
tei, wäre in biefem Äampf fag vernichtet worben. &6 lonn*
ten aber nicht einmal feine «rbittertgen §einbe ihm perfönlich
etwas Schlechtes nachfagen, ihre tP u t fcheitert« an bem lau»
teren Charafter biefes Äirchenfürgen. immerhin erreichten
bi« 3uben, bag er einige 3«h« (von $55 bis $3$) in Wer»
bannung gefchicft würbe unb als politifcher SlüchtUng in
3talien leben mugte. Pon ber bamals völlig verjubeten Äe»
gierung würbe er als politifcher Äugenfeiter jeitlebens talt
gegellt. Itber feiner verfügte über eine fo umfaffenbe 2SiU
bung unb folch« Schriftfenntnis wie Ägobarb. Ulan war
auf ihn bei ber Äbfaffung fchwieriger bogmatifcher Schrift»
fäge angewicfen, bie als Unterlage für Äonjilien bienten.
3Da er in folchen IDogroengreitigfeiten ber Äirch« wertvolle
IDienge leifiete, wagte man nicht bas Üugerge gegen ihn,
aber politifch ignoriert« man ihn, jufammen mit feinen anti»
femittfchen Sreunben. Ulan tat bas fo grünblich, bag fchon
bie 3eitg«nöffifchen Chronigen faum feinen Hamen nannten,
fpätere öSefchichtofchreiber ihn aber gan3 vergagen.

Äus bem reichen Urfunbenmaterial jener Seit tonnen wir
. fchliegen, bag bamals viel Papier vertrieben würbe: Briefe

unb Äbhanblungen gingen hin unb her, Perfamtnlungew
würben abgehalten, auch Äon3ilien würben «inberufen — fo
bas Äon3il 3U Utaup im 3ahr $25 unb bas Äonsil 3U Paris
im  3ahr  $26. IDie 3«benfrag« ganb bamals im Porbergrunb
unb es gab gewig ein umfangreiches antifemitifebes Schrift»
tum. Uber bavon ig uns leiber nichts erhalten als bie fünf
■Brief« bes £ r3bif<hofs Ägobarb von Zyott.
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IDiefe  Briefe  genügen  freilich,  um  uns  einen  tiefen  ̂ ins
Mid in Me bamaligen Bußänbe in Sranfreich 3U geben, bie
alles überboten haben, was füh bie 3uben fonjt je geletßet
haben.

XPir vermögen baraus ju ermeffen, wohin Mejenigen Pols
ler geführt werben, Me ben Hntifemitismus aus îflorifdjec
Unwiffenheit heraus ablehnen unb bie s$>errfchaft ber 3uben
niiht te(ht3eittg abfchütteln. Profeffor (öraeei, felbjl ein
3ube, fpri<ht in feiner |$b| hwausgegebenen „(Befchicbte ber
3uben“ von jener Heit als von bem „golbenen Beitalter ber
3uben“.  (25anb V, 0 . *64, 22/ ff).

3ebenfalls wüßten wir heute, wie gefagt, von biefem
golbenen Beitalter ber 3uben nichts, aber auch rein gar nichts
mehr, wenn uns nicht burch einen merfwürbigen Bufall Mefe
Briefe bes igrjbifchofs Hgobarb erhalten geblieben wären.
Wies anbere würbe rejtlos vernichtet! Huch Mefe Briefe
Hgobarbs  waren  bis  jum  3«hr  |6|s,  alfo  runb  acht  3«hr*
hunberte lang, vergeffen unb verfallen. Hein fcttenfch hatte
eine Hhnung, baß 3U jener B«it bie 3uben irgenbeine Holle
gefpielt hüben, ja baß es überhaupt eine 3ubenfrage geges
ben hat. 3n feinem (ßefehichtawert über Äarl ben Sranten
unb gubwig ben frommen würben bie 3uben nur mit einem
XPort erwähnt ober gar ihr alles beherrfchenber Einfluß auf*
gezeigt. ©0 gut haben es bie 3uben unb ihre iJyelfershelfer
verjtanben, ihre ©puren 3U verwifchenl Hber auch tu ben
3eitgenöfftf<hen, faß ausfchUeßlich uon (Mißlichen verfaßten
JDofumenten, wie in ber Pita £aroli bes sStnharb, in ben
Chroniten ber verfchtebenen tttönche unb Hbte, in ben §ul=
baer Hnnalen, in ben fräntifchen Heichsarmalen, in ben to*
mifchen Papjlannalen ufw. würbe (Öefchichte gefchrteben,
ohne nur mit einem XPort ber 3uben unb ihres golbenen
Beitalters 3U gebeuten. Das war (Sefchicbtsfälfchung im
<0roßen!

Huch in ben neueren (öefebiebtswerfen, bie nach ber Huf*
finbtmg ber Briefe im 3«hr |6|$ gefchrieben würben, wirb
Hgobarb mit ©tillfchweigen übergangen ober mit einer für»
3en Hoti3 abgetan, als fei fein Hntifemitismus nur eine bes
bäuerliche £ntgleifung eines fonft begabten fcttannes gewefen.
25is  3ur  Mutigen  B«t  finbet  man  in  feinem  XPert  auch  nur

7



eine 2lnbeutung über bie unheimlich* Bolle, weihe feit 3«*
ben bamals in ber (Befhihte Srantreihs, ja in ber ganjm
bamaligen Weltgefhiht« gefpielt haben. Um wenigften fin«
bet man natürlich nur bie geringfte Erwähnung in ben
Sehrbühem ber Schulen, aus benen bas ¥>olt ausfhließlih
fein ÜOiffen fhöpft.

Oie Auffindung der Briefe Agobarde
Utertwürbig war in ber la t bie Wieberauffinbung ber

■Briefe Bgobarbs:
Äs ereignete fih, baß im 3ahr |6j« ein Bürger ber Stabt

£yon, ein geiaoiffer Papirius fcttaffonus, bie Wertjtätte eines
Butbbinbers betrat. Är fab* wie ber bttetjter gerabe einige
alte Blätter in ber <̂ anb batte, um fie, ba fie ibm recht
bauerbaft erftbienen, 3u Safepapier ju jerftbneiben. bttaffo«
nue gebot ibm Einhalt unb als er bie Blätter näher befab*
ertannte er fie als alte unb melleicbt intereffante <*>anbfhrifs
ten. Är taufte fie bem Bucbbinber ab. ä s  waren bie »er«
fcbolltnen Schriften tlgobarbst

Sie bitten wohl all bie 3eit über in einer Btbliothet 3u
üyon unbeachtet gefhlummert. Htaffonus beforgte mm eine
llusgabe biefer IDotumente, bie eigentlich bas größte 2luf«
feben hätten erregen müffen. Sie würben aber taum be«
achtet, fei es, baß bie Schrift »cm ben 3«ben unterbrücft
würbe «ber baß fie in ben Wirren jener Seit unterging, ä s
war ja gerabe in biefem 3abr |6?$ ber unfeltge breißig«
jährige (ßlaubenslrieg in IDeutfhlanb ausgebrocbett, ber auch
Srantreicb in lltem hielt. Ärjt im 3abr |666 erfchien in
Paris gelegentlich eines tbeologifchen Streites eine Henaus«
gäbe ber Werte llgobarbs burch ben Parifer (Belehrten Ba«
lujtus, ber fie mit wertnollm Tlnmertungen mrfab.

Hgobarbs Briefe finb in jenem ni(ht leiht 3u lefenben
Äircbenlatein gefhrieben, bas im neunten 3ahrhunbert üblih
war. 3n ben runb 300 3abren, bie feit ber 'tluffinbung ber«
felben wrftrihen finb, würbe nur eine einige Überfettung
ins JDeutfhe (im 3abr |m ) angefertigt. IDiefe Überfettung
würbe »cm einem 3uben namens Samostj für jübifh« 3 wette
angefertigt unb in einem jübifhen Berlag - Heinrich junger



in Ütipjig — »erlegt. *) Sie blieb 6er •Allgemeinheit unbt«
fannt, ift im übrigen fchlecht unb unbrauchbar. 3»tereffant
ift, baß 6ie 3u6en btmnach 6ie Briefe Agobarbs längft Eamt«
ten, aber 6ie Ctjriffccn brauchen nichts baoon ju wtfftn. ©ie
Überfettung bes Samostj ift taum in mehr als jehn îcem«
plaren »orhanbtn, tief »erfteeft in 6en größten 23ibliothe«
fen. 3<h felbft tonnte mir bie Schrift nur auf 6er Staats«
bibliothet in München »erfchaffen. So meifterhaft »er«
flehen es bie 3«ben, 6iefe fünfter 6er £üge, 6as wahre (£>e«
fchi<htsbil6 3u »erbunfeln unb 6as Schrifttum fo ju lenten,
wie es ihnen paßtl

•Auch bei 6er im »origen 3ahrhunbert 6urch Per$ un6
anbere belehrte burchgeführten Überfeßung 6er wtchtigften
Stüde 6er „lüonumenta (öermaniae“ ins ©eutfehe würben
biefe Briefe "Agobarbs gefltffentlich übergangen. Aber bas
tann uns nicht überrafchen, wenn wir erfahren, baß auch
hier ber 3nbe feine <*>anb im Spiele hatte: einer ber nam«
hafteflen Herausgeber biefes Eperfes, nämlich Philipp 3affe,
war 3ubel 25efanntli<h bilben bie iüonumenta töermaniae
bie (Srunblage für bie gefamte abenblänbtfche töefchichtswiffen«
fchaft unb auch hier wußte ftcf> ber 3ube einjufchleichen.
Ulan bebente, baß fich bem 3uben 3affe, als Herausgeber
biefes EPertes, alle Archi»e, Blöfter unb Sibliothefen ge«
öffnet haben! Bann man fleh ba wunbem, baß biefe Briefe
Agobarbs |200 3ahre lang ber ©ffentlichfeit »öllig ünbe«
fannt geblieben finb, ja auch heute noch nur einem gan3
flehten (öelehrtenfreis befannt finb? ©ie wenigen Schriften,

*) ©ec Überfeger ©manuel ©amosß, auf beffen übetfegung ich
erft nachträglich geflogen bin, fchtefbt in bec (Einleitung:

„©iefe Übetfegung ift junächfl butch Anregung bec auf bem
©ebfete bec fQbifchen ßiterafur cühmiichft bekannten Herren
©©■ gürft unb 3eflinef (beibes Quben! ©. 33.) entftanben.
Welchen bie ©ebeifiten Agobarbs als befonbers nächtig für bie
©efdhichte bes ^ubentums erfcheinen. 33efonbers ift 3lr. 10 für
bas Alter gewiffer fabbaliftifihec Anfchauungen fehc wichtig,
inbem bataus heroorgebt, baß bereits ju Anfang bes 9. Jjabr-
hunberfs bas (Buch 3ejita unb bie J&echalot in grantreich oer-
breitet waten.“
9tach ben eigenen ÜBorfen bes 3uben ©amosg biente alfo feine

Überfettung bem ©almubftubfum.
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welche in 6er pbtlologifchen Sachliteratut über 2(gobörb ge«
fd>rieben würben, finb fajl nur oon 3«ben »erfaßt ((0raet$,
Stobbe, Braunfdbwetger, 3ojl, Samostj) unb finb an febr
»erjtecften Stellen »eröffentlicht ((öymnafialprogramme, las
teinifch gefchriebene JDoltorbiffertationen ttfw.). So haben
bie 3uben ben Zugang 31t Slgobarbs Schriften benfbar ers
fchwert. Sollte wirtlich jemanb fo wie ich auf ben Hamen
ttgobarb flößen, fo finb ihm, tarnt et nicht auf ben Urtept
3urüctgrcifen, bie jübifchen IDarflellungen »orgefcboben.

IDiefe <£>ef<hi<hte ber Briefe ltgobarbs mußte ich ausführs
Ucher erzählen; benn fie ijl fehr lehrreich: XVas »on biefen
Briefen gilt, bas gilt »on unferem ganzen 65ef<hicbtsbilb.
Unfer (ßefchühtsbilb ijl falfch unb »erjerrt. Vieles ifl »ers
nichtet, Vieles gefälfcht unb Vieles wirb »erfchwiegen ober
burch einen EVuft »on Cenben3fchriften »erbaut. XVir müfs
fen auf ber <?>ut fein nnb (Sefchichte anbcrs betreiben als
bisher.

3m folgenben Äapitel bringe ich einen Überblid über ben
3»halt biefer ’Zlgobarbbriefe, beten wortgetreue ÜberfeQung
am Schluß biefer 2lbhanblung beigefügt ijl. 3ch fanb bie
Briefe  mit  bem  lept  bes  'Salujius  »on 1666 in einem
Schweinsleberbanb ber Stabtbibliothet 3U Hümberg. Jüan
fah  es  bem  Buche  an,  baß  es  in  ben  in3wif<hen »erfloffenen
300 3ahren »on niemanb aufgefchlagen worben war; benn
währenb ber 2tüden bes Buches »on ber Seit» in ber es in
ben legalen jlanb, f<hwar3 gefärbt war, waten IDecfel unb
Blätter fo neu unb frifch, als fei bas Buch erjl tür3lich
»om Buchbinber getomimen. So wenig intereffierte biefes
Buch in ben »ergangenen Seiten 1 «Sine Brofchüre über 2tgos
barb, bie »or 35 3«hren »on einem Unioerfitätsprofeffor
unb Sreimaurer Br. gefchrieben worben war, «m ben bamas
ligen Prin3regenten Äuitpolb für bie 3ubcn günjlig 3U jlirn*
men, fanb ich uo<h unaufgefchnitten »orl



II. teil

Der Jnhalt Der Briefe AgobarDe

Bus ben Briefe« Hgobarba erfahren wir, baß fkb btt 3u*
btn unttr ben Barolinger <5>errfchern jut «Uta beherrfchenbtn
Sichicht in ber (öefellfcbaft unb im Staat aufgefchwungen
hatten. 3« ihren t^änbtn lag ber gtfamtc l>anbel ju XPaffer
unb 3u Hanb, nicht allein ber (öroßbanbel, fonbem auch ber
Bleinhanbel in ben Haben unb auf btn tftärlten. Bi« 3uben
beherrfchten bie gefamte XPirtfchaft, bie Staatafinan^en, bit
Steuergewalt unb fie beßimmten auch bie ganje Politil
im 3nntren unb nach "außen.

i£a ift baa lein« Übertreibung, fonbem entfpricfrt in »ollem
Umfang ber gerichtlichen latfacbe. Soweit bie 3uben nicht
felbfl bie höchßen Staateftellen imte batten, waren bie ini»
ttifter unb B aller unb (öefanbten hoch wohl ihre (ßefcböpfe.
Selbft unmittelbar am <̂ of« bta Baifera in "Hachen fpieiten
bie 3üben in allen bortigen Ämtern unb in ber ^ofgefellfchaft
bie erfte Atolle. Hgobarb llagt barüber, baß bie 3uben bort
mehr (öeltung hatten ala bit Ĉ riffcen, baß fie in allen Bin*
gen tonangebenb waren. *) 3a, «a gingen im ganjen Hanbe
taiferltche fegaten herum, welche btn 3uben im Hamen bea
Baifera allerlei Privilegien auaftellten. Über folch« Betrete,
bi« fogar baa golbene Siegel bea Baifera Hubwiga bea §rom<
men aufwtefen, freuten fich bit 3uben über alle tttaßen. Per«
mutlich hatten fich bie 3uben baa Siegel bea läffigen Baifera
angeeignet unb trieben bamit, waa fie wollten; beim, fo meint
"Hgobarb, er tönne ea einfach nicht faffen, baß ber alürchriß«

*) B as geben nudj mobecne ©efrijlcßfafibrefber ju. ©o fügt
DrofefToc ®c ÜBieganb in feiner 35cofc£)üce „2Igobarb »on Gijon“
Erlangen 1901:

»Bas ^ubenfum würbe am Jpof bi reff oerijcitfcfjelf. Ollebt
als einmal fließen felbft SifcEjöfe auf ein £)öt)nif<bea Strfjfeijucten
bei ben einflußreichen Quben; immer Wieber mußten fie flcb Tagen
lajfen, baß in ber tafferlicßen 'Pfalj baa ^ubentum Stumpf fei,
baß man ben 3uben baa größte Qntereffe entgegenbringe*.
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lupfte Äaifer mit XOiffen derartige öem Ct>riftentum <?>ohn
fprechettbe £rlaffe ausfptechen forme. *)

3m Sanbe ging aber ein Äeffeltreibm gegen alle Cfmjten
loa, welche fict> Öen 3«&m nicht willfährig «miefen. 0ie
würben in enblofe Projeffe x>erxt>icfelt, meijtens hnnbeltt
es fich um «preßt« 0chulöt>erfchreibungen unb ba bie <Se«
richte »öllig uerjubet waren, würben bie Cl>riften mit Öen
härteren 0trafen belegt. Piele, bie an folcher 2?echtsfpre«
4>ung verzweifelten, entzogen fich burch bie gluckt Öen Hach«
ftellungen btt 3uben. IDas waren feie $olgen 6er »erjubeten
Regierung, bas war bas golbene Zeitalter ber 3uben.

2lgobarb «rjählt, baß fich ber ganje £of na<h jubifcher
ittobe tleibete unb nach jübtfchen (gebrauchen richtete. 3«,
es war fo weit getommen, baß bie <£>ofgef«llf<haft lieber an
bem (öottesbienjl in ber 0ynagoge teilnahm als im cferifls
liefen IDom. iftan fanb bie mit pitanten Tlnfpielungen burch«
fegten fcttoralprebigten ber 2kbbiner erbaulicher unb unter«
baltenber als bie bogmatifcben Husfühfungen ber chriftlichen
23if<höfel Tlußerbem fühlte man, fo hieß es, im (Sehet unb
im 0egen bes jübif<hen Rabbiners wegen feiner größeren
Habe ju ittofes unb 3u ben Patriarchen eine gan3 befon«
bere magifche Äraft ausjtrömen. Oberhaupt brüteten fich

*) 33on ben Saufenben »on IJrfDilegfen finb uns nur bcei So*
fumente erhalten geblieben: bcei gormelbläfter aus ber faiferlidjen
Äanjlef, bie Wohl in ber 91egiftratuc fchlummecten unb bei ber
planmäßigen Vernichtung aber fubenfeinblichen ©djriftftäde offen*
bar überfehen mürben- @0 finb Dtunfefcßreiben an alle „Vifcböfe,
3lbte unb ©cafen“ bes Meiches, ein Veto eis bafär, baß 3lgobarbs
fiampf nicht etma totaler Statur mar. 3 n bieten ©rlaffen werben
beftimmte Quben, nämlich bet Mabbiner Sonatus unb fein ©nfel
©amuei, ferner bie 3uben ©a»ib, Qofeph unb Slmmonicus unb ber
3ube Slbraham oon (Säfacaugufta unter faifectichen ©ebutj gefteüt.
„Vei fchmerec ©träfe bitrfe es fich feinet einfallen iajfen, biefe
fjuöen ju befcßimpfen ober fich an 3hncn i u »ergreifen, auch bürften
bie bei 3hnen befinblicßen ©flauen nicht wieber ben 28iUen ber
3uben getauft werben, auch wenn fle bie Saufe begehren-“
3ur gleichen 3 eit galt im germanifchen ©achfenlanb noch bas oon
ffarl b. §r. erlajfene Vabecborner Äapltular, beffen § 8 lautete:
„9EBer hinfort im 33olf ber ©achfen ungetauft fich »erftecfen will
unb jur Saufe ju fommen unterläßt unb §eibe bleiben will, ber
fo(t bes Sobes fierben*.

Uber biefe (Pcioitegfen flehe Mojiers. retueil general des formules:
18591 Stc.27. 28, 29, ferner ©fcfel 1. 116, ©harpentiec unb 3*“n*et
Formulae Merow. et Karol. aevi ©. 285—327.
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Me 3ubm gern damit, daß ihre Religion doch piel älter fei,
baß fie 3«hrtaufenbe überdauert habe und darum wohl die
nötigere und göttliche fein muffe. Sie erdreifteten ficb in
ihrem <5od>mut fogar, den Chriften pon oben herab X>or*
lefungcn über die fragen de» chrifUichen Glaubens und dtr
Sitten 3U geben. Don den 3uden mußten ftch die Chriften
fagen laffen, wie die Sehren der Äirche auejulegen und ju
perflehen feien, iß» fei War, fagt Rgobacb, daß fie dabei über
Chriftu» felbft in der perächt lichften ttkife fprächen und
alle jene gemeinen Redewendungen benüQten, die über den
„CTajarener“ im Catmud flehen.*)

So waren die 3«den nahe daran, den Chriflen mit <5>ilfe
de» Riten Ceftament» die jüdifche Religion aufjujwingen.
tDir hören, wae man nicht für möglich halten möchte,
daß wirtlich $älle porgetommen find, in denen fich Chriflen
hefchneiden ließen. Sogar ein hoher (Seitlicher, der am
<J>ofe Sudwig» de» Srommen lebende IDiaton Bobo, ein be«
fonderer Siebling de» Äaifer», perließ eine» Cages den ĉ of,
ging nach Spanien, trat jum 3udentum über, ließ fich be*
fehneiden, nahm den Hamen «Skajar an und ließ fich in
Saragoffa nieder. Solche» gefchah im 3«hre «39, ein 3ahr
por Raifer Sudwig» und Rgobarb» Cob. IDer Einfluß der
3uden war alfo trofj de» Rampfe» der Bifchöfe nicht ge«
fchwunden (Rgobarb» Briefe find etwa 824 bi» 827 gefdme*
ben worden). XX>e»halb nur wurde diefer Raifer Sudwig felig
gefprochen J

Bei folchen Sufländen perfleht man es, daß Rgobarb einen
feiner Briefe übertrieben hat: Über die Frechheit der 3uden!
©ie 3«den pochten auf da» Rite Ceftament und auf ihre
Sendung al» da» auserwählte Doll. IDamit tonnten fie alle
Chriften mundtot machen, damit erflicften fie jeden Spider*
fland, damit decften fie die große Schuld der Rreujigung
Chrifli 3«, damit dämmten fie den wachfenden Rntifemiti»*
mu» 3urüct, trotfbem ihre (Semeinheiten jum Fimmel fchrien.
(Sem brüfteten fie fich, fo er3ählt Rgobard, mit ihrer alten
Rbflammung, fie wtefen den Chriflen lange Rhnenreihen bi»

*) 9t. Gcnge toie« fn feiner Siffertatfon Cefpjig 1888 durch 9teben-
einanberftetlung der Xeffe nach, daß die nach Rgobard» Rngabe
bamaUi den (Abrißen oon den Süden erjählten Sdtärchen und
Sehren roßctlich dem Salmud entnommen toaren.



hinauf 3u den Propheten und Patriarchen »or, am Uebflen
war eine Bbflammung »on Pa»id und Salomo. Das tm«
ponitrte Öen Chriflen unö befonöers ötr frömmelnde Baifer
Jfuöwig lieg fleh durch folche Mittel oon den 3uden »ol«
lends einnebeln.

"21m ^ofe lebten nur 3uden und 3uöentnechte, ob Wann
oder Stau. IDie 3üdinnen trugen dort, fo fleht bei ‘Jlgobard,
die Hoiletten zur Schau, die fie »on den Hofdamen, ja non
der Baiferin felbfl jum (Sefchent erhalten hatten. Ulan
prahlte mit feinen guten 'Begehungen ju den höchftm Brei«
fen. „Beziehungen“ machten alle«. XPer irgend etwas er«
reichen wollte, mugte am 3uden vorbei.

Kgobard flagt auch, dag er vergebens feinen Gläubigen
predige: Bauft euren XPein nicht bei den 3uden! Pie 3u«
den lachten nur darüber und wiefen darauf hi», dag der ganje
&of einfchUeglich der hohen (Seifllichleit und des Baifers
felbft den XPein im (Srogen bei den 3uden beftelle l Bgobarö
erzählt uns, dag die 3uden zwar felbfl leinen XPein trän«
len, ihn aber gern an die Chriflen »erlauften. Pabei werde
»erfchütteter XPein, mag der Boden noch fo fchmugig fein,
einfach wieder aufgefchöpft und ins Sag zurüdgegoffen.
§ür die Chrifltn ifi das gut genug. Bgobard fagt weiter,
mit dem Sleifch fei es genau fo: Sleifd>, das den 3uden nicht
mehr lofeher fei, »erlauften fie einfach an die Chrtflen und
fie nennen folches verdorbenes SWf<h noch höhnifch „Chriflen*
Vieh“ (lateinifch: Pecora Chrifltana).

XPie  es  am  taiferüchen  <j>of  zu  Bachen  zuging,  fo  auch
im ganzen -fand. Pas Poll war fchufclos den 3uden preis«
gegeben, jeder XPiderfland war umfonfl. 3um Betfpiel wa«
ren die 3uden zu 4?on fo frech, dag fie fich hinter dem Buden
des jgrzbifchofs Bgobard laiferliche Legaten »on flachen
tommen liegen, die mit Brief und Siegel ein taiferliches Pe»
tret überbrachten, demzufolge der bisher am Samstag abge«
haltene XPocbenmarlt in Sulunft auf den Sonntag z» »er«
legen fei — um den Sabbat der 3uden nicht zu flöten! Pie
3uden fügten die frivole Motivierung bei, dag dies ja für
die Cbrifltn nur gut fei; denn dann tonnten fie am Sonntag
in einem (Sang züerfl ihre tginläufe mach«» und fich hetnach
in ihrer Birche die nötige Erbauung holen und mit nach
«J>aufe nehmen. (Pas beleuchtet wie ein S<hl«0li<ht die frech«
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Porherrfchaft feer 3uben auf allen Gebieten, felbjt im Keinen
Alltagsleben. Dahin tommt allmählich ein Polt, bas fich
ben 3«ben ausliefertl)

ittit bewegten XPorten forbert bann ber tgrjbifcbof Ago»
batb bie ©laubigen auf, hoch jebe ©emeinfehaft mit ben 3u«
ben, biefen „©efägen öes Satans“ 3U fließen. XPir böten
wn ihm, bag Chriflen mit ben 3uben gemeinfame ©elage
abjuljalten pflegten, bag fich Chriften non 3uben getn jum
Äffen einlaben liegen, ja bag fie fogar an ber Sabbatfeier
ber 3«ben teilnähmen unb mit biefen bas (Dpferfleifch nach
mofaifhem  Ritus  ägen.  Äs  bliebe  aber  babei  natürlich  nicht
beim Äffen, fonbem es noerbe fo auch ber (Seift jübifch in*
foiert.

Semer  Kagt  Agobarb,  bag  bie  Chriften  viel  lieber  3U  ben
jübifchen Ar3ten gingen als 3U ben chrifllichen. 3u biefen
hätten fie viel mehr Pertrauen. Die jübifchen Ar3te ver»
jtünben es, bas Poll beim liberglauben su faffen, fie mach»
ten ben Chriften allerlei ^otuspotus vor unb flögten ihnen
Surcht vor ihrer unheimlichen «lacht ein. «lit «tagie unb
mit Drohungen erftidten fie jeben XPiberftanb. (Dann unb
wann mag wirtlich ein Chrift auf rätfelhafte Pfeife oers
fchwunben fein unb bas nutzten bann bie 3uben für ihre un»
fauberen ©efchäfte aus. >̂aben nicht auch heute bie jübh
fehen Ärjte, befonbers bie $rauenät3te vielerorts eine ähnliche
«lacht 5)

Auch bie jübifchen Rechtsanwälte würben bevorzugt. Sie
hatten Be3iehungen überallhin, bis hinauf 3um Äaifer. XPer
einen Pro3eg burch3uführen hatte, mugte 3um 3«ben gehen,
wollte er ben Projeg nicht verlieren. Reiner fürchte mehr
ein ©efet$ ober eine Strafe, fo fchreibt Agobarb in einem
Brief an «latfrieb; benn man habe, wenn auch eine Sach«
bis 3um Raifer hinauf tomme, bort einflugreiche Sreunbe
unter ben jübifchen «bofbeamten.

Se3tehungen finb für ben 3uben alles unb banl ihrer tnter»
nationalen Be3iehungen würben 3uben von ber Regierung
mit Porliebe auch int biplomatifchen Dienft verwenbet. Da»
bei würbe natürlich Politil unb ©efhäft eng miteinanber
verquidt. Befonbers einträglich war ber «banbel mit ©olb
unb Äbelftetnen, ber bamals wie heute jübifches XPeltmonopol
war. Das 3uwelengef<häft brachte bie 3uben in Petbinbung



mit ber »omebmen XVelt unb brachte biefe itt Slbhängtgfeit
»on Öen 3uben. Das galt nicht allein x>on Öen (Srafen, fon*
bem  auch  w n  ben  Bifcböfen.  IDie  Kirche  war  für  bie  "2lus*
fchmücfung ber (ßotteshäufer unb ber liturgifchen (Seräte aus*
fcblieglich auf jübifche 3uweliere angewtefen (»gl. bie Chro*
nit bes Gregor »on ILours in ^ift. §ranc. VI. 6).

Weben feinem ftänbigen „Rauft nicht bei ben, 3ubenl“ »et*
bietet Slgobarb feinen Gläubigen auch, als Dienjiboten 3U
ben 3uben ju geben; benn fie würben in biefer Umgebung
feelifh unb förperlih »erborben, fie würben in ben jübifhen
^aufem in ihrem DenJen »ergiftet, fingen halb an, jübifh
ju  benten  unb  am  sßnbe  fielen  fie  fogar  »on  ihrem  hrißlihen
glauben ab.

Scbwerfte Klage führt 'Hgobarb über fotcbe htifUtcbe
Srauen  unb  ittäbhen,  bie  fi<b  mit 3uben einliegen. Sie wer*
ben »erborben unb jugrunbe gerichtet. IDie 3uben fcbmeicheln
ben tttäbcben, föbem fie mit (Öefhenfen, aber bann betrügen
fit bitfelbett, ruinieren fie burcb gefhlehtlih« flusfchwetfung
ober bringen fie am s£nbe gar als Dirnen auf bie ©trage.
3ebe Srau, bie ficb mit einem 3uben einlägt, gebt »or bie
<5>unbe. Ilgobarb »erlangt brtngenb, bag £hm 3wif«hen 3u*
ben ober 3übinnen unb 'häßlichen Partnern »erboten wer*
ben, auch j'eber gefhlchtlih« Vertehr 3wifhen ihnen fei ein
Verbrechen. £t beruft fi<h bei all biefen Sorberungen auf
einbeutige frühere Bejtimmungen ber Kirche. sSr führt im
XVortlaut bie Befhlüffe einer Înjaht »on Konsilien an,
bie 3wtfcbtn ben 3«bren öeo unb 700 abgehalten worben
finb unb bie fich mit ber brennenben 3ubenfrage befchäftigten.
„Unter göttlicher Eingebung“ hatten bamals berühmte Rir*
chenfürften Verfügungen gegen bie 3uben erlafftn, auf beten
Übertretung bie Strafe ber jgpfommuntfation ftanb.

Das  jgrfchüttemfle  aber  in  ben  Briefen 2lgobarbs ift bas,
was  er  über  bie  tm  Dienft  »on 3uben ftehenben Stla»en
er3ählt. XVenn man einen Durchfhnittstatholiten heute fragt,
fo hört man ihn als befonberes Verbienft bes Chriflentums
unb ber Kirche rühmen, bag fie bie antile Sfla»erei über*
wunben unb abgefchafft habe. 3« Kgobarbs Briefen lefen
wir aber, bag 3u jener Seit, alfo um #00, ber Stla»en*
hanbel unb bte Slla»enhaltung noch un»erminbert weiter
blühte. XVir erfahren, bag ein Süla»e früher |6 Schillinge



getoftet habe, feag aber bie 3ufeen, in bereit <?>änfeen fett 3«|>r*
hunberten feer gefamte ©Maoenfeanfeel lag, feen Preis auf 20
unfe 30 Spillinge feinaufgetrteben Ratten. IDie Jufeen waren
feamafe (öroggrunfebefiger. ©ie brausten, fea fte felbft nie«
male arbeiten, jur 33ewirtfchaftung ihrer (ßüter <?>ilfaträfte.
Thn billigten waren fea aber ©Manen. IDie 3ufecn verfügten
über ein £>eer non ©Manen. IDag nun Tlgobarb es wagte,
geßüQt auf alte tircfelicbe Rechte, feie fioalaufung feer bei 3«<
feen arbeitenfeen ©Manen 3u verlangen unfe felbft burchju«
führen, feae brachten feie 3ufeen nollenbe gegen ihn auf; feenn
feae berührte feie wirtfchaftlichen 3ntereffen feer 3uben, fea fie
feafeurch um ihre billigen 3trbeitaträftc gebracht würben. 3m
(ßefchäft aber taffen fich bie 3uben nicht beeinträchtigen unfe
fearum ihr $dbjug gegen feen sgrsbifcfeof Tlgobarb, feen fie
mit 4>»lfe feer taiferlichen Legaten burchführten.

X©ir hören, öag feie 3«ben mit ©Manen einen fchwung«
haften «̂ anfecl trieben. t©as fie felbft nicht brauchen tonn«
ten, verlauften fie an Chriften ober in» Äuelanb. IDer Äifchof
2lgobarb bemühte fich nun, folche unter feen ©Manen, feie
Chriften werben wollten, bureh Coetaufung freijubetommen.
natürlich wollten bann auch viele nur feeahalb fich taufen
laffen, um frei ju werben. Hach feamaltger Tluffaffung war
folches ©cheinchrijtentum nicht ju verwerfen, man fchrieb
feer laufe übernatürliche (ßnafeenwirtungcn ju. XDeiter hören
wir feurch Tlgobarb, feag t$ bei feen 3ufeen befonfeers beliebt
war, Äinber feer Chriften $u rauben unfe als ©Manen ju
verlaufen,  ©ie  meijten  gingen  nach  Spanien,  ju  feen  Sara«
jenen, feen „Seinfeen feer Chriftenheit“. Ägobarb nennt ner«
fchiefeene tontrete Salle non feerartigem Jtinfeerraub unfe er
fügt  bei,  feag  feie 3«ben feiefe Äinfeer nicht allein als ©Ma«
nefn nertauften, fonfeern auch anfeere fchredliche ©inge mach«
ten, feie 3U berichten allju fcfeänblich fei. (ttach bem ganzen
Jufammenhang ift Mar, bag bamit Äitualmorbe gemeint ftnb,
über bie wir auch ««« fpäteren Chroniten genaue unb wohl«
verbürgte Hachrichten höben, ©gl. 3oft VII, 242; Äotho«
niu» Chronica bei 4eibni§ II. 0 . |J 7; ©alentin fcttüntjer,
Chron. Sulbenfis f. 142;  ©erg  Mion.  <0crm.  XVI.  0 .  3|
a. |23b.)

Um Schluffe feiner Briefe fpricht ber jgrjbifchof Ägobarb
über alle, bie unter bem mofaifchen <£>efeg flehen, unb über
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diejenigen, die den 3uden dienftbar find, «inen $luch aus, der
in gerade3u feherifche tDorte gelleidet ift und der wie folgt
lautet:

„&>ir wiffen, dag alte, die unter dem (ßefetj fielen
unter einem $lu<h flehen:
Sie find mit dem glucke wie mit einem (Sewande um
und um betleidet, der wie XJPaffer in das innere eindringt,
der wie <£>l bis in ibre Änochen eindringt.
Sie find verflucht in der Stadt,
fie find verflucht auf dem Sande.
Sie find verflucht, wenn fie ins Seben eintreten,
fie find verflucht, wenn fie es wieder »erlaffen.
Verflucht ift die grucht ihres Seibes,
verflucht ihre Ärde und ihr X>ieh.
Verflucht find ihre Scheunen und ihre Äelter,
ihre fcttedisinfchränte und ihre Speifen und fogar die 2tefte
ihrer Speifen find verflucht.
Sie lönnen aber in leiner tOeife von diefem dauernden
und fchredlichen Sluch erlöjt werden als durch 3hn, Welcher
fich felbft für uns h«t verfluchen laffen.“

So ift das Bild, das tlgobard über die Suftände feiner Seit
Seichnet. Wahrhaftig ein lebenswahres, aber erfchütterndes
(Semalde! Wie Hingt alles, was er fagt, fo ganj modern,
als lebte er unter uns, als fpräche er über heutige Suftände!
Htüffen wir nicht den Htut dtefes JUrchenfürften bewundern,
der es wagte, fich einem fo übermächtigen Semd entgegen«
3u werfen!

Hgobard foll nicht mehr weiter totgefchwiegen werden! Äs
ift eine Schmach, dag fich in der Sachliteratur mit ihm bis
heute vorwiegend jüdifche Schriftfteller nur ganj lur3 be«
fagt h«ben, welche tlgobards Briefe als Bagatelle weg3u«
fchieben verfuchen, um den Äindrud derfelben ab3uf<htvächtn.
Äs ift eine füge, wenn der 3ude <0raet$ in feiner (Sefchichte
der jfuden, Band V, S . 251—255, den Är3bifdjof ^Igobard
einen „unruhigen und gallfüchtigen Wann“ heigt, wenn er
deffen Briefe als „giftig und lügenhaft“ fchilt und behaup«
tet, ttgobard habe blos „Äin3elheiten verallgemeinert“. 3n
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feen gleiten JEon »erfüllen alle anfeeren, wie feer Äonfifto*
rialrat Profeffor XPieganfe (f. titeratumacbweis ttr. 3$), feer
feem Tlgobarfe »orwirft, feaß er „ei«3elne Perbrecbtn feem 3u«
feentum überhaupt binaufrefeet“.

£Pir lernten feiefe tttetbofee, »or feie P^abrheit einen Schleier
3U sieben. PPas man nicht mehr totfcbweigen tarnt, bas
wirb als totalerfcheinung ober als £in3elfatl gan3 tiein ge«
macht  unfe  feann  gebt  man  rafcb  fea3u über, feen Pertünber
feer PPabrbeit perfönlicb an3ugreifen, ibn herab3ufeQen unfe
ibm nieferige ÜRotiue nacb3ufagen.

2lber bas, was wir in 'Zigobarfea Briefen lefen, ift teine
£in3eterfcbeinung aus feem 3«br $26 unfe ift teine total*
erfcbeinung aus feer Stabt tyon. j£s  ift vielmehr ein Pro»
blem, bas feie gan3e PPelt auch beute no<b wie vor 3<tbr«
taufenfeen  angebt,  es  ift  feas  t P e l t p r o b l e m !  Soll  es
feenn feabin tommen, feaß feie 3ufeen — wovon fie träumen —
im 3«br 6000 ihrer Zeitrechnung (fe. i. im 3<*br 2240) feie
XPeltberrfchaft antreten ? Soll es feabin tommen, feaß fie
in allen Staaten feer Ärfee ein folcbes Regiment aufrichten,
wie fie es feamals in Srantreicb bereits ausgeübt hoben? 3ft
nicht gerafee Srantreicb beute von feiefer (Befahr unmittelbar
beferobt?

3bu«n unfe allen Poltern möge flgobarfe in feiefen Briefen
ein „Cavete monitil“ 3urufen: 3br feib gewarnt, hütet euch
»or feen 3ufeent
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III. teil

Oefchichtücher Rückblick
Um 3U bewetfen, baß ca ficb hier nicht um eine „Ätnjel«

erfcbeinung“ hanbelte, fonbern um baa auch unfere 3eit be«
herrfchenbe 3ubenproblem überhaupt, muffen wir einen um«
faffenberen 23ltcf auf bie (Sefchichte jener Seit werfen:

Der ßampf Der franhen gegen Die 3uDen
unter Den lUeroittlngem

IDer germanifche Stamm ber S r a n t e n brang etwa um
bas 3ahr 200 n. in bas bamala noch römifche (öallien
ein. £ s  war nur ein tteil ber Spanten über ben Xhein ge«
gangen, ein anberer tCeil war in ber Heimat jurüctgebüeben
unb bilbete ben (Scunbjtoct für bie heutigen 2U>ein« unb
Utatnfranten.

3Die Sranten faßten in (öallien balb §uß. 3Die mübe ge«
worbene römifche ^errfchaft würbe »on bem jungen Volt
ber $ranten unter ihren „blonbgeloctten“ Uterowinger Äö«
nigen mit üeichtigteit jerfchlagen.

IDamala  waren  bie  Sranten  noch  ein  ungemein  tapferer  unb
raffifch reiner XJoltsftamm. Uralte <0efeQe »erboten ihnen
bei itobeafirafe, t6hen mit Srenibrafftgen etnjugehen, 3m ba«
maligen (Sallien war bas »on größter XXHchtigteit; bennbort
lebten fie mit einem 3temlich »erborbenen Ööltergemifch JU«
fammen, wie ea eben ber römifchen XDeltherrfchaft entfprach.
•Huf bem auch heute noch tragbaren Untergrunb ber teltifchen
Urbe»ölterung hatten fi<h allerlei „römifche Bürger“ an«
gefetjt, bie Hachtommen römifcher Jjegionäre aua aller Herren
4änber, wie Syrer, Hfritaner, Heger, Ägypter, (Griechen,
Tlfiaten aller Art unb nicht wenige 3uben. Ala letjte 0 ber«
fchicht gaben biefem Döltergemifch germanifche Splitter aua
ber Uölterwanberung, wie 25urgunber, UOeftgoten unb Hot«
mannen, einen »erfpäteten cfSlanj.
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Solange ficb nun bie noch jKibnifdjen Stanfen oon einer
Permißbung mit btefen 23ewobnern Gallien» fern hielten,
blieben fic ßart unb unbefiegbar. Aber 300 3at>re fpäter,
um bae 3«br boo, nahm 6er fräntifd>e Bönig Cblobxoig
unter 6em Einfluß feiner tatbolifd;>en (Öattin Cblotilbe oon
Purgunb bas Hbrißentum an. Damit war bas Hoc t»eit
geöffnet: bie Prießer Borne 3ogen mit Seuer ««5 Schwert
bur<b bae £anb, alle beibmfd>en Bulturßätten oernicbtenb.
IDae Polt ber Sranfen würbe 3um Cbrißentum geswungen
unb all feine Erinnerungen an bie Pot^eit aus feinem <*>et3en
geriffen. Etwa bunbert 3«b«, bie 600, bauerte biefer pro*
3eß ber gewaltfamen <£b>ciftianifierung.

Hun waren auch bie ßrengen Baffengefeße gefallen. Die
Srattfen oermifcbten fid? mit anberen unb bie §olge war ein
rafenb ßbneller Perfall. Die Degenerierung führte 3U einem
folgen Htefßanb ber Sitten, fowobl beim Merowinger Bö*
nigebaue wie beim Polte, baß ber 3eitgenöffißbe Ct>ronifl
(öregor oon loure in folgenbe Blage auebritbt:

„Die (Sefcbicbte biefer Seit liefert ein grauenoollee 33ilb
oon einem fittlicben Sußanb, wo robe Braft, wilbe £eU
benfcb«ft unb finnlicbe 33egietben ungeminbert walten, ne*
ben einem laßerbaften ^of, wo Sreoeltaten, finnlicbe Jluß,
(öraufamteit neben äußerer Srömmigtett, Aberglauben unb
greigebtgteit berrf<ben.“

Bein Perbrecben iß auebentbar, bae in jener Seit nicht mit
ficb überßür3enber ^äufigteit auegefübrt worben wäre: (Sift
unb Dolcb unb Baub unb Morb triumphierten, felbß im
Breife ber engßen Perwanbten. Ein germanifcbee Polt war
wur3elloe geworben. Man hotte ihm fein Pätererbe geraubt
unb ihm einen fremben (glauben aufgeswungen. <oier bae
unmittelbare Ergebnie biefer Hat.

Wun tritt ber 3«be auf ben Scbauplatj bee ficb abfpte*
lenben Dramas. Man tann feßßellen, baß ber 3ube im
gleiten  Maße  fein  <^aupt  erhob,  wie  ber  Perfall  ber  Sitten
im <brtßltcb geworbenen Srantenlanbe fortfcbritt. Hoch im
fünften 3«b*:bunbert galten bie 3uben im £anbe ben (ßer*
manen ale oeracbteter Pöbel, ben er teinee Plidee würbtgte.



Bit 3ut>en Ratten jwar von ber Kömerjeit her Öen ganjen
<>anbel in <?>änben «nb bagegen hatten bie Jranten nichts
einjuwenben; benn $anbel war für fie eine nebenfächliche
Defchäftigung, mit bet fich ein eblet Utann nicht abgab.
"Mbet irgenbwelcher Umgang mit einem 3*>ben war bamals
noch eine Unmöglichkeit. Tlus ben Schriften jener Seit wif*
fen  wir  einige  ißin3elheiten, bie uns, fo fpärlich fie auch
finb, bo<h genug fagen. So 3um TJeifpiel mußte jeber 3ube
»or einem Sranten auffteben. Tluf ber Strafe mußte ber 3ube
in weitem Vogen ausweichen unb ehrerbietig grüßen, ohne
baß ihm ber SranCe ben Sruß erwibert hätte. Tluch bie
Uterowinger Könige jener Seit hielten fich uom 3uben fern,
am $of war lein 3ube.

I
 Tiber Verachtung tötet (einen 3uben. 3m (Seheimen unter*
wühlten fie bas fräntifche Keich unb bas Königtum ber Ute*
rowinger. Der 3ube bebiente fich babei ber gleichen Utittel
wie 3U allen Seiten unb tn allen Äanbem: er raubt ben Uten*
leben bie 3beale unb gibt ihm bafür bie materielle Sier, bie
er mit allen Rodungen unb Schmeicheleien wedt. sSr unter*
grübt bie Sitten unb vergiftet mit pornographifchen UUtteln
bie natürliche Sinnliihtcit. Vor allem 3erfeßt er bie §ami*
ie, bie Seilt jebes Staates. Durch bie Utacht bes Selbes
tettet er bann ben von Siet brennenben Utenfchen unlösbar
an fi<h.
, So gefchah es bamals in Sallien. Sein Siel war bie Ver*
iebtung aller gefunben unb träftigen Volfsftämme, vor allen
er germanifchen Stanfen, aber auch her gefunben teltifchen

mlrvölter. Unter biefen ragten befonbers bie Wastonen her«
vor, von beren ICapferteit, Utut unb Strenge uns bie Chro*
niten trotj aller Äntftellungen ein ähnliches T3ilb geben wie
von ben germanifchen Stämmen. Tin fie erinnern heute noch
Hamen wie Wastenwalb, Wasgau, Vasten.

Diefe Wühlarbeit ber 3uben ijt aber nicht auf bas Tteich
ber Spanten befchräntt geblieben. £& war nur ein ICeilprojeß
einer bamals in ber ganzen Welt betriebenen ĉ e ê — uon
Spanien bis Ttußlanb, von sSnglanb bis Tlrabien — mit
bem Siel ber Erringung ber Weltherrschaft. Die 3»ben



glaubten batnals, eubräcbe im 3ahr eooo ihrer Zeitrechnung,
b. i. im 3«hr i 240 unferer Ata, bas mefftanifche Keich unter
bem neuen Äönig Davib an. Diefem Ziel, bau butch bau
3ufammengebrochene Kömerreich nahegerücft war, ftanben
vor altem bie germanifchen Völter im XX>ege. Darum mug*
ten fie vernichtet werben.

Um bie Entwidlung in Srantreich 3U vergehen, muffen
wir einen 15liet nach Spanien werfen. IDort war ber 3ube
runb hunbert 3«hre voraus, Dort trieb er es befonberu
fchlimm. So wie heute fe^te er auch bamals bei ber iberifchen
c^albinfel ben <>ebel an, um Europa aus ben Angeln ju-he*
ben. Dort galt feine Wühlarbeit ber Vernichtung ber Weft*
goten. Zur römifchen Äaifer3ett war Spanien eine ĉ och*
bürg ber 3uben gewefen, beten Vorberrfchaft aber burch bau
Einbringen ber germanifchen Wefigoten gebrochen würbe
— ein gan3 ähnlicher Vorgang wie im Srantenreich.

Die 3uben rächten fich. Wie fie bau machten, bau laffen
wir uns am bejlen burch einen 3uben felbft er3ählen, burch
Profeffot 33raunfchweiger, ber in feiner (ßefchichte ber 3uben
(Seite 5 ff) $olgenbeu berichtet:

Die 3uben haben bie Araber auu Afrita herübergerufen.
Sie fchmeichelten fiih bei biefen mit bem Verfprechen ein,
3um 3flam übertreten. Als bas bie Araber nicht glauben
wollten, wiefen fie alte Prophe3eiungen auf, in benen 3U
lefen war, bag gerabe in biefer Zeit bie Belehrung ber 3u*
ben 3um 3flam erfolgen follte. Die Araber lanbeten in Spa*
nien unb bie 3«ben öffneten ihnen bie Höre ber fejten Stäbte.
Huch bie <?>auptftabt iotebo fiel burch ben Verrat ber 3u*
ben ben "Arabern in bie <>änbe. 23raunfehwetger fährt froh*
loeJenb fort:

„So war enblich bie tftacht beu wcjigotifchen Keiches
geftür3t unb bie ^Tyrannei ber Weftgotentönige war 3U
Enbe. Dag bie fcttohammebaner bie 3uben fehr begünjiig*
ten, ijt leicht ertlärlich, weil biefelben bei ber Eroberung
beu ganbeu fehr behilflich waren unb bann ertannten bie
"Araber in bem3«bentum ihre@tammesverwanbtf<haft.“ (J)

(Senau fo follte auch in Srantreich bie ^errfchaft ber Sran*
ten geftür3t werben. Auch hier riefen bie 3uben bie mo*
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hammebamfchen 0ara3enen in» £anb. Brautifchwetger
fehreibt:

,,,£>0» bebrängte Volt (fc. bet 3uben) hoffte hier in tödlich
wie feine tölaubenebrüber in Spanien auf frembe <s>ilfe
unb 3war auf bie <̂ ilfe ber 0 «ca3enen, Unb in ber ICat
war biefe Hoffnung nicht grunblo»; benn bie Sarajenen
hatten in ihren Eroberungen fchon folche Sortfchritte ge*
macht, bag fie balb in» ^erj töalticn» gebrungen wären,
wenn fie nicht im 3ahre 752 nach ungeheuren Verluftm
3um Büctjug gezwungen worben waren.“

Stet» wirb biefe Schlacht jwifehen Itour» unb Poitier» »om
3ahre 732 al» 'Befreiung be» ilbenblanbe» non ber töefahr
be» 3fl«m» gepriefen. JDiefe Barjtellung bebarf aber ber
wichtigen unb in allen töefchichtsbüchem nerfchwiegenen Er *
gähjung, bag bie Sarajenen, bie befiegt würben, nur bie
Stogtruppen für bie bahmterjtehenben 3uben gewefen finb.
iDie Sarajenen würben 3war 3urücfgeworfen unb fpäter
ganj nernichtet, aber bie 3uben blieben unb fie erreichten,
wie wir fehen werben, am Enbe auf ganj anberem XVege
hoch ihr Sieh

So rang bamal» in Spanien ber tPeftgote unb. in Srant*
reich her Srante nerjweifelt mit bem 3«ben.

0er ßampf öer ßirche gegen öle 3uÖen
Schon wahrte biefer jähe unb wirtlich bramatifehe Kampf

gegen bie 3uben einige 3ahrhunberte lang. Schon neigte fich
ber Sieg bebentlich ben 3uben 3U.

Uber ber cbrifUiche Kleru» hielt noch Stanb. Bie Stellung
ber Kirche in jener Seit ift befonber» intereffant. Swar
waren bie ftrengen germanischen'Baffengefetje burch bie Chm
jtianifierung gefallen. Uber bie tneifien töeiftlichen hatten
germanifches Blut in ben llbern. Die 3ubenfeinbfehaft be«
ftanb trotj allem auch in tirchlichen Greifen fort, nur würbe
fie non ber raffifchen in bie bogmatifche Sphäre hinüberge»
tragen. Ulan hatte e» bamal» nicht nergeffen, bag bie 3«ben
Chriflum getreujigt haben unb bag fie non ihm verflucht
unb au» ber gefetteten httenfehheit ausgewogen würben.
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Kirchenväter unö ßelllge ale flntifeinlfen
£ s tjl faft unbefannt, fann aber als tnftorifcbe Catfache

erwiefen werben, baß bie Strebe in ben erften taufenb 3ah*
ren ihres 23ejtehens in ihrer überwiegenben Utehrheit fc^roff
antifemitifch gewefen ift. £ine Sethe »on berühmten Sir*
chenuätem waren glühenbe 3ubenhaffer, fo Hieronymus,
Hilarius, Suguftinus unb anbere — lauter Hamen oon
Heiligen, beren (öewicht fchwer wiegt. XVir lefen barüber
in ben Urtunben:

©er heilig« Smbroftus wäre lieber in ben Cob gegangen,
als baß er ben 23efehl bes jubenfreunbltehen Baifers »on
^Syjanj ausgeführt hätte, eine in 23ranb gelegte Synagoge
wieber aufjubauen.

©er heilige Cyprian haßte bie 3uben fo fehr, baß er feinen
ijuben auch nur eines 23 lief es würbigte ober gar gegrüßt
hatte.  ,

Such ber heilige Sthanaftus unb ber heilige 3«näus waren
grimmige 3ubenfeinbe.

©er heilige Suguftinus erflärte, bie 3uben feien triel fchlim*
mer anjufehen als bie Be$er; bentt btefe lügen unb irren
nur  in  einem  Punft,  bte  3uben  aber  in  allen.

sStne gleich tiefe Verachtung hatte ber heilige Hieronymus
für bie 3uben. 3u feinen Schriften finbet fich folgenbe mert*
würbtge Stelle: „Vieles, was bte 3uben treiben, ift fo t>er*
werflich, baß ich erröten müßte, wollte ich es ausfprechen.“

2111 bas ift freilich ben gläubigen Cbrifien »on heute nicht
mehr befannt unb fein Papfl fnüpft mehr an biefe Cra«
bition an. *)

Bntifemitifche ßonjtlien
jfbenfo unbetannt ift ben heutigen Batholiten, baß tn je*

ner Seit, »om 5. bis 7. 3ahrhunbert, eine Seihe r>on Sy*
noben — in ben Urtunben Bonjilien geheißen — abgehalten

*) 3 U 2lgobatb0 3eifen n>ar bas aber noch befannt unb 2lgobarb
jltiecf auch bie Odginalftetten in feinen Briefen. OJterfroürblgertDeife
tafTen fich manche biefec ©teilen heute In ben ©chriften bet be*
tceffenben Äirchenbäter nicht mehr flnben. @0 fommen folgenbe
Sejrte in Betracht: Ambr. Ep. 40, 6 unb 7 — Migne P. L. XVI. 1104
— Migne P. L. IV. 675 ff. - Migne P. Gr. XXV. 646 — Migne
P. Gr. VII. 687 — Migne P. L. XXII. 1033.
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worben  ift,  auf  benen  bie  fräntifdjen  25if<höfe  gegen  bie
3uben in allerfchärfjter XVeife vorgegangen finb. Äu<h in
Spanien fanben fech3ehn fcharf antifemitifcbe Svnoben ftatt.
Milan muß fich habet vergegenwärtigen, welche (Gewalt ba#
male bie 2Mfchöfe noch befaßen unb welche 33ebeutung einem
folchen Bonjil unb feinen 23efcblüffen 3utaml

IDie wichtigen ber fräntifchen Konsilien waren folgenbe:
(vgl. ittanfi (tone, unb ^efele, Konsiliengefchichte).

1.  3m Jahr  465  ju  Van  nee:
SSefchluß: 3eber gaftliche Verlebt jwifchen Cbriften unb
3uben ift bei fchweren Ktrchenftrafen fireng verboten.

2.  3m Jahr  506  ju f lgöe :
33efchluß: IDie verfammelten 25 Ärjbifchöfe, Äbte unb
23tfchöfe wteberholen bas Verbot j'eber (Scmeinfchaft irgenb#
welcher Ärt mit 3uben unb behnen bas Verbot ausbrüds
lieh  ctuch  Auf  taten  aus.

3. 3m Jahr 517 ju €paon :
23efchluß: tVenn fich ein (Seitlicher in irgcnbwelchen Vers
tehr mit einem 3uben einläßt, fo fei er auf bie iDauer eines
3ahres aus ber Äirchengemeinfchaft ausgefchloffen. <&an»
beit es fich um einen jüngeren Kleriter, fo werbe er außer#
bem noch ausgepeitfeht. Hut ein faie folches, fo fei ihm
bas Äbenbmahl verweigert, ©äs fei ber XViile ber
verfammelten 25 Kirchenväter.

4. 3m Jahr 533 ju O r l ea ns I:
Sefchluß: £ MMUMmtttn jwifchen Chrijten unb 3«ben
werben ftreng ve»oten. VDer bagegen'''Hrftößt, verfällt
ber gplommunitation.

5.  3m Jahr  535  ?u  Cle rmont :
Befchluß: Kein 3ube barf als Kichtfi:«Ühe ^j:iften.vge#
fegt werben ober fonjl ein Kmt W 3üfti$ einnehmen.
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6.  3m Jahr  538  ju  Or leans  II:
23efchluß: IDen Chrtften wirb aufs neue jebe Berührung
mit  juben  unter  t>erf<härfung  6er  Strafen  unb  unter  23e«
rufung auf bie Kirchenlehrer i'jicrompmus, Hilarius, Cy«
prian, Hmbrofius unb Hthanafius ©erboten.

7.  3m Jahr  54t  ju  Or l e ans  III:
23efchluß: 3eöer C^cifl hat bas Hecht, einen bei einem
3uben befinbüchen ©Hauen für eine Kauffumme ©on
|B Schillingen losjutaufen.

8. 3m Jahr 58i ju ttta con:
23efchluß: IDurch bas gegenwärtige jRonjil, fo lautet ber
ICept, wirb unter Eingebung (Sottes (alfo unfehlbar!) be«
flimmt, baß lein <£hrift fernerhin als Dienflbote bei 3u*
ben fein bürfe. wirb ferner bas XJerbot wieberholt, baß
lein 3ube dichter fein bürfe, ober fonfl irgenbeine 23e«
amtenkeile im Staate einnehmen bürfe, befonbers nicht bie
eines Steuereinnehmers. Huch bürften bie Chrijlen bie
©on 3uben ausgejireuten bttärchen unb Hehren (bes ZaU
mubs!) nicht weiteruerbreiten.
IDarauf, ftanben bie ßhwerften Kirchenktafen: Kirchenbann,
ÄFlommunitation unb Perfagung ber Kirchengemeinfchaft.

9.  3m Jahr  614  ju  P a r i s :
23efchluß: Kein 3ube barf in ben <5>eeresbienft eingekeilt
werben.

IDiefe Konjilsbefchtöffe ber Sifchöfe würben ©om Staat
ju (Sefefcen erhoben. Sie waren einfchneibenb unb ©on außer«
gewöhnlicher Scharfe. Scharf war bie Raffung bes Heftes,
fcharf bas bitaß ber angebrofrten Strafen. IDie Berufung auf
bie göttliche Hutorität gab ben 23ef<hlüffen eine ungeheure
XPucht.

jgin 3ubenfreunb, ber fchon einmal erwähnte (Sebeime Äon«
fijtorialrat IDr. XDieganb fpricht ©oll Empörung ©on bem
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„flerilalen Baffenhaß“ jener Seit* XDir aber freuen uns
3u hören, baß es auch innerhalb ber latholißhen Birche eins
mal einen Baffenhaß gegen bie 3uben gegeben hat unb
baß biefer taufenb 3ahre lang wtrtfam war unb baß er
»on ben berühmteßen Birchenlehrern, »on ^eiligen unb
zahlreichen Birchenfürßen geteilt worben ift. XX>ir finb
beute aufs höchße überrafcht über jene „unter göttlicher s£ins
gebung“ entßanbenen Bon3ilsbef<hlüffe unb 3ubengefe^e. IDas
mals führte bie hohe (Seiftlichteit felbft mit bem ganzen
Büß3eug ihrer Wachtoolltommenheit einen erbitterten antts
femitißhen Bampf.

"aber mertwürbig: EEroij ber bamals »erntchtenben Strafe
ber sStlommumEation gehorchte bas Polt nicht mehr. IDer
jabrbunbertlange Bampf war erfolglos unb fchlief enblich, als
bie 3uben ihr „golbenes Seitalter“ erreicht hatten, gänjltch
ein. EDie ift es 3U  btefem  Sieg  bes 3»bentums getommen?
IDtefe Stage 3u beantworten, iß gerabe bei ber heutigen
XX>eltlage für uns lehrreich* <oören wir im Solgenben bie
Antwort:

Dae Auftreten Oer Karolinger ßauemeler
3<h erinnere baran, baß bie 3uben in Stantreich noch in

ben 3«hten 200 bis 500 trolj ihrer wirtschaftlichen Wacht
politifch bebeutungslos unb fo3tal »erachtet waren, baß aber
ihr ißinfluß nach ber (Chrißianifierung, bie ben Stanlen
ben BaffenfchuQ nahm, fchnell 3ugenommen hat. 3weihunbert
3ahte ging bann ber Bampf 3wif<hen ben aufßeigenben 3u*
ben unb ben immer mehr begenerierenben Sranten, geführt
»on bem hohen Blerus, unentfebieben hin unb her. IDer j£r«
folg neigte fi<h aber immer mehr ben 3uben 3U. 3m fie*
benten 3ahrhunbert hörten bie antifemitifchen Bon3ilien gan3
auf. Schon bie ofte XXKeberholung ber Bon3tlien im 5. unb
6. 3ahrhunbert iß ein Seichen» baß hier etwas nicht ßimmte:
neun Bon3ilien in Sr«ntrei<h unb fech3ehn in Spanien
innerhalb »on 200 3«htenl

©ie fcharfen Befchlüffe biefer Bonzilien blieben wirlungss
los. JDas üolt ging nicht mehr mit, es ging bem (Selbe nach,
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bas ber 3ube tn ĉ änben batte. Bie Regierung war längft
»on 6en 3uöen abhängig geworben unb gab öem Bolt ein
fd)led)te8 Beifptel. So fchwentte auch bit (geijtlicbteit immer
mehr  in  bie  3ubenfront  ein.  Bie  S«hl  ber  aufrechten  Strei*
ter gegen 3uba würbe immer geringer: Huf ben genannten
Konsilien trat noch ber gefamte s£pistopat Srantreic ŝ mit
runb 40 Stimmen gefehloffen gegen bie 3«ben auf — 3ur
Seit Hgobarbs waren bloß mehr 4 Kirchenfürjten Hntife*
mitenl 3m  gleichen  Maß  nahm  bie  Macht  ber 3uben auf
allen Gebieten 3U.

(gleichseitig  mit  bem  Baoibftern  ging  bamals  etn  anberer
Stern im Srantenlanb auf: Bas <5>aus bet Karolinger.

tttan  muß  fich  biefe  Sufammenhänge  ber  (öefchtchte  mit
bem  unfichtbaren  XDirten  ber 3uben tlar machen: Materiell
hatten bie 3«ben ihr Siel um 700 n. St», in Srantreieh er*
reicht; benn »om König bis 3um dauern gehörte alles ihnen.
IDiefee Siel war, folange bie Merowinger Könige noch mach*
ttg waren, nicht 3U erreichen gewefen. IDiefe tonnten recht
jtörrifch fein, noch jener (guntram »on Burgunb, ber Bru*
ber be8 Königs Chilberieh, hotte bei feinem feierlichen sSin*
3ug  in  ürteans  bie  patriotifche  ̂ ulbigung  ber  borttgen  jü*
bifchen (gemeinbe brüst 3uructgewiefen. fgr ertlärte, auf folche

ĵulbigung 3U oersichten; benn bie 3uöen hätten habet hoch
nur felbjtfüchtige Moti»e (fo 3u tefen in ber (thronet bes (gre*
gor »on ttours). Hber bas <£fift ber jübifchen Serfegung er*
griff nach ber (Chrijtianifierung »or allem auch bas Utero*
winger Königshaus. Bie Merowinger würben bebeutungs*
los unb an ihre Seite traten bie immer mächtiger werbenben
„<5>ausmeier“ ober Major Bomus, bie erjlen Minijter bes
fanbes. Sie waren aber (gefchöpfe ber 3uben unb burch*
wegs 3«benfreunbe.

XBieber  muffen  wir  einen  Blief  auf  eine  gan3  parallele
£ntwietlung  in  Spanien  werfen:  Huch  bort  tarnen  bte  ĉ aus*
meter hoch- Ber 3ube Braunfehweiger nennt in feiner fchon
erwähnten (gefehlte ber 3uben bie Hamen mehrerer fol*
eher c ôfjuben, lauter Italmubijten, auf welche bie 3uben
heute  noch  ftolj  finb  (in  Spanien,  bas  in  ber  Berjubung  »or*
aus war, brauchte man als ^ausmeier teine 3«bentne<hte
»or3uf<hteben, ber 3«be felbft trat bort auf): S o ber Chasbai



ben 3f«at, bem 6er Halif von Corboba „felbjt 6ie geheimjten
■Angelegenheiten anvertraute“. £iit anberer ^ofjube war Sa*
muel h<* ievi, ber urfprüngtich <0ewür3trämer war, aber
bann jum „töniglichen Setretär“ aufjlieg, ber „mit ber (tu
tung be» Staate» beauftragt würbe, ber bie volle iTtacht eine»
erften ittinifiers befa§ unb biefe mächtige unb einflußreiche
Stellung am c-jofe in ebeljter XDeife 3um Dorteil feine» Dol*
te» ju verwerten wußte“ (fo ber 3ube Braunfehweiger).
Äin anberet war 3f««c ben 3atob ben Baruch Albalia, ber
mit 34 3abren „tftajor IDomu» be» Honigs von Sevilla“
würbe unb von bem Braunfehweiger fagt: „^auptfächlicb
war e» ba» Calmubjtubium, ba» er eifrigjl unb mit großer
Energie betrieb.“

Don biefen 3uben würbe bamal» bie XX>eltpolitiC beftimmt.
S o  flieg  auch  in  Sf«ntrei<h  ber  „fcttajor  IDomu»“  3U  immer
größerer Ittacbt empor, ein willige» XDert3eug ber 3uben.
<Db  ber  ̂ ausmeier  Pippin,  ber  Dater  Harte  be»  Sranten,  jüs
bifcher Abdämmung war, läßt fich bei ber Derworrenheit ber
(Duellen nicht mehr nachweifen. S«ntb tlingenbe Hamen
tommen im Stammbaum ber Harolinger vor, auch fonjtige
2ltt3ei<hen — gerabe bie auffallenbe Derworrenheit ber Übers
lieferung in biefem Punft — laffen bie Dermutung an XDahrs
fcheinlichteit gewinnen. Aber jebenfalte waren bie Harolinger
im <ßegenfa$ 3u ben Merowingern große 3ubenfreunbe.

JDiefer Pippin war e», ber — gewiß nicht ohne Beihilfe
feiner jübifchen Sreunbe — bie Merowinger Hönige enblich
vom Shtone ftür3te. IDa» war im 3«ht 75?, alfo am sgnbe
be» oben gefehilberten Hampfes gegen bie Übermacht ber
3uben, ate bie hohe (Seifllichteit in $rantreich fchon mürbe
geworben war. Hun trat aber eine anbere (öeftalt immer
beutlicher hervor, ber Papft. hinter bem für bie 3uben fo
günftigen £mporfleigen ber Harolinger ftanb ber römifche
Papft. Die Harolinger waren ber Arm, ber 3uba rettete,
ber Papft war ber XDille, 3uba aber ba» (öehirn. XDtr lefen
über biefen IChronraub burch bie Harolinger in i£inb«rb»
3«hrbüchern unb ähnlich in anberen Chronilen jener Seit:

„3n biefem 3«ht (75|) warb Pippin a u f B e f e h l  he»
römifchen  Papf t e»  Honig ber Sranten genannt, von
ber c^anb be» £ r3bifchof0 Bonifaciu» mit heiliger Salbe
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3U  6er  XOürbe  6iefer  £hre  gefalbt,  tn  6er  Stabt  Soiffons.
Aber cChilberieh «aurbe gefroren un6 ine Klofter gejiedt.“

Chilberüh war 6er abgefetjte fctterowinger König. iDer Pap|t
bebrohte jeben, 6er bicfen neuen König nicht anertennen
wollte, mit 6er «gptommunitation. 3m 3«hr 764 tarn Papft
Stephan II. perfönlich auf längere Seit nach Srantreicb unb
fhlog mit Pippin jenen berühmten Schugoertrag 3u Pons
thion ab. £ s tann öae aber nur geftreift werben, um bie
Sufammenhänge 3u ertennen, bie enblich 3U bem „golbenen
Seitalter“ ber 3uben führten.

3n unferen betannten <0ef<hi<htebü<bern wirb biefer Kampf
ber 3«ben um bie Borherrfchaft mit (einer Stile erwähnt.
tP ir lernen in unferen (ßefchühtsbüchern nur bie äußeren £r«
eigniffe ber XDcltgefchichte tennen, ihre Urfa<hen unb offens
tunbigen XPirtungen, aber nicht bie inneren Sufammenhänge,
auf leinen Sali aber bie treibenbe Kraft bes bahinter jtehenben
3uben. v£s ijt, als ob fogar bie Erwähnung bes XPortes
„3ube“ in allen Büchern »erboten fei.

Bie 3«ben felbjt bagegen tennen bie wahre (öefchiehtsents
wictlung fehr gut. Bas beweifen ihre eigenen, ben Chnften
taum betannten (Sefchichtswerte. 3ch »erweife hitr »or allem
auf bie beiben fchon mehrmals erwähnten tPerte »on <0raet$
unb »on Braunfehweiger, in benen ich meine Ausführungen
»oll unb gan3 betätigt ftnbe. Ber Untere fchreibt über bie»
fen Stitabf<hnitt folgenbes:

„Kichten wir nun unferen Blict nörblich, nämlich nach
Sranfreich, fo finben wir, baß ber Sujtanb ber 3uben
bis sum $. 3ahrh«nbert unter ber «oerrfcbaft ber fctteroe
winger (ein erfreulicher war, . . . baß, folange ber Stamm
Chlobwig  im  fränlifchen  (Öcbiet  regierte,  im  (öanjen  fi<h
bas Polt 3frael in teiner günftigen fage befanb. ittan fuchte
auch hitr, wie anfangs in Spanien, Kon3ilienbefchIüffe ges
gen bie 3uben 3U bewirten, welche bie Bebrücfung bers
felben 3um Swtde hatten.“

Anbers würbe es erfi unter ben Karolinger ^ausmeiern.
Über Karl tftartell unb bann über Pippin unb Karl ben Srans
ten äußert ftch Braunfehweiger in folgenber XDeife:

„Biefer <5>errfeher (Karl Kartell) »erfchonte bie 3«ben mit
brüefenben Mafien. Auch unter feinem Wacbfolger Pippin



hatten biefelben fich nicht ju betlagen. . . tPenn fchon
unter Pippin bas Polt 3frael einigermaßen begünfligt
würbe, fo gefchah bie» aber in noch weit böserem (Srabe

 unter Barl bem (Stoßen  (76$—$}4). ©tcfec mächtige
XPeltberrfcber . . . gewährte auch ben 3uben alle greis
beiten,  fofern  fie  nur  etwa» 3ur Hebung ber XPiffenfcpaft
unb Bultur unb jur fcttebrung bee ̂ anbel» beitrugen. ILrotj
feiner Eingenommenheit für bie römifcbe Birche unb fei»
ner eifrigen unb beftänbigen ©orge für feine Religion ließ
er fieb bennocb nie »on ganattsmua hmretßen, irgenbwie
bie Hebräer 3U »erfolgen ober gegen fie einen fcblimmen
33efcbluß 3u  faffen,  wie  bie»  fo  oft  feine  Porgänger  getan
batten. 3m (Segenteil, er fchentte ihnen immer größere»
tPoblwollen unb ihr tlnfeben flieg »on la g 3U lag , je
mehr  ihr  <5>anbel ft«b »ermebrte unb je mehr ihre gefam»
ten Perbältniffe blühten. (Sewiß war biefer ^anbelsbes
trieb für feine Beübe febr erfprießlicb, inbem eben ba» jüs
bifcbe Polt e» war, ba» bie afiatifcben Er3eugniffe  in  biefe
Hänber brachte. tlber nicht nur im tillgemeinen begüns
ftigte biefer große Baifer bie Hebräer, fonbern mehrere hats
ten fogar Sutritt 3um £>ofe, wa» befonber» barau» heruors
geht, baß Barl einer (Sefanbtfcbaft nach Perfien an ben
Balifen c^atun al Bafcbib einen 3«ben mit Hamen 3faae
heigab. ©er (Srunb, warum Barl eine folche (Sefanbtfcbaft
3u einem mufelmannifchen gürften abfchidte, lag. bartn,
weil ber ct>rifllici>€ gürft ben Suftanb ber Chrijten jener
<änber 3U »erbeffem wünfchte. Es mag einigermaßen aufs
fallenb fein, baß Barl gerabe einen 3«ben hierbei eine
folche befonber» für bie bamalige Seit bebeutenbe tlu»s
3eichnung 3uteil werben ließ.... ©ie Perfonen, bie ben
3faac begleiteten, ftarben unterwegs unb fo mußte er bie
(Sefanbtfcbaft allein übernehmen. Er fheint hierbei einen
guten Erfolg gehabt 3u haben. . .“

XPtr  finben  in  ber Zat biefe» Sufammenfpiel »on Ghrift,
3ube unb fcftohammebaner mehr al» äuffallenb. E» ifl umfo
empörenber, al» ber 3ube, mit XPiffen unb XPillen be» Paps
jte», 3ur Pertretung rein cbrijtlicber Siele ausgefchidt würbe.
3faac ließ feine 3wei Begleiter unterwegs »erfchwinben, um
teilte Seugen 3« haben, Er war nicht weniger al» »ier 3ahre
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unterwegs unb man tann ficb benten, welch reichen Beutejug
er in perfien als töniglicber Abgefcmbter gemacht bat! Seine
Peute b«t er, bis auf Hicbtigteiten, für ficb behalten unb
für bie Cbrijlen braute er als Scbauftüd einen Elefanten
mit. IDiefen beftaunten fie als XPeltwunber unb bamit lenfte
fie ber 3«be 3 faac ab.

XX>ir feben aus biefem Peifptel, bas ficb bureb «tele ähnliche
Vorgänge ergänzen liege, wie bie httaebt unb ber Hinflug ber
3uben immer mehr 3unabm. Sür «ns finb bie folgenben Aus«
fübrungen non befonberem 3ntereffe, mit benen Sraunfhwei«
ger biefen Abfcbnitt fcbliegt:

„iDiefe (Sunft Karts gegen bas jübifebe Polt erjtrectte ficb
aber auch auf bie beutfeben 3«ben, ba trog ber Ausbeb5
nung  feines  Keicbes  bie  (öefetje  überall  in  Kraft  ft««5
ben.  — S o war alfo bie 3weite ^älfte bes ». 3«b*b«nberts
für bas bebräifebe Polt im Allgemeinen eine gtüctlicbe Seit.“
tP ir bören, bag auch bie 3«ben in IDeutfcblanb Karls befon«

bere (Sunft befagen, wäbrenb er jur gleichen Seit ben furcht*
baren Schwur tat, bas Polt ber Sacbfen ausjurotten, wenn
es nicht ben cbriftlicben (Slauben annebmen wolle.*)

*) ©0 fft wenig befannt, welib grofjet Subenfreunb Äarl b. g r.
gewefen ift. ©r bat gwei bebeufenbe Salmubfcbulen gegrünbef.
S ie eine in S ta rb o n n e in grantreidj, an welche etwas fpäfer
aus 33abglonfen ber Salmubift Hlatban ben Sfaaf berufen würbe,
ber 33erfaffer bes 2lrucf). P a s anbere fübifebe Cebcbaus würbe
Don ffiarl b. gfr. in HIt.aing gegrünbef. @r fiebelte gu biefem 3toecte
ben bamals unter ben Suben berühmten Htabbiner DJtofes ©afen
aus Succa gufammen mit anberen jübifefsen gamitfen, ben fiatonp-
miben, in SÜtafng unb in 233orms an. ©s war bas im Sabre 787,
gerabe wäbrenb ber graufamen ©acbfenfriegel

Pfefer Hltofes ©aten leitete in Succa in Stalien unter bem
@d)uts bes iPapftes eine berühmte Salmubfdhule. ©ein Sebrer war
ber ©obn bes ©pilareben ©amuel gewefen, ber eigens Don bet
§aupttalmubf  cbule  © u r a  in 33abglonien ausgefdjicft worben war.
um bie ©cbule in Succa aufgubauen. ©ura war eine alte ©tabt
in Pabglonien unb an bie bortige Salmubfchule wanbten ficE) bie
Suben aller Sänber in bogmatffeben unb fonftigen gragen. P er
Porfiebec biefer ©cbule bieg ©aon unb feine ©ntfebeibung galt bem
Suben foDict wie bem &atboliten bas 2Borf bes 'Papftes. P e r
©aon war bas geiftli<f)e Oberhaupt aller Suben ber ZSelt. Hieben
ihm regierte in weltlichen Pingen in ©ura als politifebes Oberhaupt
ber ©pitareb, b. i. ber gürft bes ©pils. P ie Suben butten nämliih
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Oae Eintreten öer päpfte für Öle 3uöen

X30ir flehen mit unferer Betrachtung nun tm 8. 3at>rt>un«
bert: bas f>aus bet Barolinger «Mt wie ein blenbenbee fctte*
teor »on ben Päpften beraufgefübrt worben, Pippin war
jum Bönig gemacht worben, Barl im 3<*bf 800 3utn Baifet.
Beibe begünjiigten in auffallenber XPeife bie 3uben. Born
unb Aachen bilbeten eine gefcbloffene ^Einheit. "Serbe 3u1fams
men »erftiebteten bie germantfeben Stamme unb bahnten fo
ben  3uben  ben  XPeg 3« ihrem golbenen Zeitalter.

"Zlber bie antifemitifeben Bifcböfe unb ihre Bon3tlien, wo
blieben fie in biefer Seit? s£s war jttll geworben, bie 3u*
ben hatten gefiegt. Sur ißEb« biefer bttoif<h«» Birchenfürjten
tann ihr jabrbunbertelanges Hingen, nicht hoch genug ge«
priefen werben unb 3U ihrer i£bte fei gefagt, baß es fogar
noch bis ins ?3. 3«htbunbert Bifcböfe gab, welche fich in
fchärffter XPeife gegen bie 3uben einftellten. IDer ftbon mehr»
male sitierte {Freimaurer Br. Profeffor XPieganb, ein hob«
enangelifcher Birchenbert, finbet biefen 'Sntifemitiemus ber
bamaltgen Bifcböfe empörenb, er tröftet fich über mit ben
biftorifchen latfachen, bie ich gefchilbert b«be, nämlich mit
bem Eintreten ber Barolinger unb bet Päpfte für bie 3uben.

bamals, was Wenig BeEannt ijt, noch ein „fidjtBarea* DBerbaupt
unb blefes offene ©pilarchat regierte über 700 3at}re lang, oon 300
Bis 1040, in welchem 3ahr ber legte ©fitarefj biefer EReihe oon ben
bamals fchon fubenfeinbUchen 2trabern erfchlagen mürbe. S ie 3uben
erEannfen, bag es  für jle günftiger fei, bas Oberhaupt ju tarnen
unb im ©unEeln regieren ju laffen. 2lis ^ubenfum unb ©hriften-
tum im Orient bem 3stam weichen mußten, oerlegten bie 3uben
ihre 3entralregterung oon 33abglonien nach Spanien unb jmar nach
(Sorboba. <Se Begann oon ba an bas unfichtbare ©pUarcEjat, ber
erfle mar ber BeEannte ©hasbai Ben SffaaE, ben bie 3uben heute
noch oergöttern, bas bamalige Jpaupf ber geheimen ^Regierung oon
70 3*>ben. ©raefj BefchreiBt E?icfe geheime ^Regierung. „;u welchem
alle 3uben ber 2Beit gläubiger als ber ÄatholiE jum Vapft auf»
blicften", ausführlich in feiner ©efchichte ber 3uben, ©eite 144 ff.
Slefer ©hasbai war es oor allem, ber ben heiligen Ärleg ber Olto-
hammebaner gegen bie 333eftgofen in ©panien entfacht hat-

33on ©panien wanbette fpäter bie geheime ^Regierung nach
granBreich. juerft nach ber Oon Äarl b. § t. gegrünbeten £almub-
fchuie OtarBonne, fpäter nach Vatis. SEOeiterhin Eam bann bie
^Regierung nach ©eutfchlanb, juerft nach Oltainj, bann nach
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„IDie träftigen ^«uemeier“, fo Schreibt er „»erfianbert «»,
im (ßegenfatj 31* ben fctterowingern, bem juöentum eine
Coleran; 3U3ugeftehen, bei ber bie Birche gleichwohl nicht
3U Iur3 leim. Hicht mtnber »erfolgte Barl ber d5roße btefe
gefunbe Politil. XPie hätte überhaupt ein weitblictenber
toerrfcher bie 33e3tehungen 3U biefer intelligenten 2t«ffe
beifeite laffen lönnen.“ (Seite j j ber Schrift »om 3«ht
}90|, iiteraturbeleg Hr. 59.)
XX>ir tennen btefe „gefunbe Poltttt“ aue eigener Erfahrung.

XPir tennen auch btefe „intelligente“ Baffe berauben. 'tlnbere
Polter haben fie ebenfalle tennengelernt unb fchmachten h*ut«
noch unter foicher 3ubenpolitit.

XPir gewinnen nun nicht allein für bie Seit unb für bie
geschichtliche Bebeutung Barls bee Sranten «ine gans neue
iSeurteilungemöglichteit, fonbern wir ertennen hier eine £im
heitefront »on Perbünbeten ber 3uben, bie bis in unfere Seit
heraufreicht. XPir fehen in biefer jginheitsfront 3um Schu$
ber 3uben bie Barolinger, befonbere Bart be» Sranten, bann
aber Baifer unb Bönige bes fttittelalters, bann fajt alle Päpft«
in Born, unb heute bie tatholifche Birche, bie «»angeltfche
Birche, bas Sreintaurertum unb — ben 23olf<hewismu8. Sie
alle wollen bie (öefahr, bie »om 3uben broht, nicht 3ugeben.

ffranlfurt. 3n neuerer 3*lt War fle länger in 2Bien_ unb wo bie
Kegferung beei ©filorchen heute ihren ©i§ hat — Saß wlffen am
beften bie greimaurer. 233a£jrfchein[ich injftero 2)orf.

©in 0ohn beßbamaligen ©filardhen ©aniüenijt eß atfo geroefen,
ber bon 33aH>gtonien 3ur ©rünbung neuer Salmubbothfcbuten nach
bem injraifchen chriftlich geworbenen 2lbenbianb außgefchfett worben
ift unb welcher beii in Sabglonfen gefährbeten ©chwerpunft beß
ffubentumß nach bem 333eften berlegen foüte. Oanf ber Beihilfe
ff a riß b. g t . ift ben ffuben bies auch gelungen, in Utarbonne unb
mtaing würben neue 3entralfteHen gegrünbef. ©0 hatte, noch beoor
bas neue beutfehe ffaiferreicb unter $efnith I* erftanb, fchon ber
3ube feine geheime Stebenregierung aufgeticfjfet.

Siefe 3 ufawmenhänge finb freilich alle fo gut Wie unbetannt
unb man wirb in allen ©efebichiowerten »ergebtidh eine 2lnbeutung
über biefen non ben ßalongmiben in Oeutfchlanb gelegten jübifchen
©amen fudben. Nebenbei fei erwähnt, ba§ eß auch ein ffalongmuß
war, ein'Qube biefer »on ffarl b. gr. anaeflebelten gamilien, weither
ber intimfie greunb beß ffaiferß Otto II. war unb ber biefen t>er-
borben hat. ffalongmuß hei&f auf beutfeh „fd&ßnerlJtame“ — wahr«
fcheinlich hiefj ber Setreffenbe 33eilthenbuft ober fo ähnlich-
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Sie loben ben 3uben unb fie werben vom 3uben wieber ge*
lobt. Braunfehweiger fcbreibt in feiner (ßefchichte bes 3uben*
tum»:

„Bilden wir nun nach 3 t « l i e n  mit feinem bie Kirche
unb «Me cbrtflUehen Staaten behetrfchenben mittelpunft
Horn, fo ftnben wir, bag bie 3uben gerabe bort, wo ficb
eine Verfolgung berfelben fo leicht erwarten lieg, im <35e*
genteil in biefem Zeiträume gef<hüt$t unb von jeber Bes
brücfung befreit blieben,“
man  hört  ben  Spott  bes 3uben aus biefen XVorten. Äs ift

auch  bas  Verhalten  bes  ^eiligen  Stuhles  in  ben  h«f 0«*
fehilberten vier 3«hthunberten in ber Cat ganz unverftätib*
lieh- Die Päpfle tonnten boih nicht blinb fein gegen bas,
was  fi<b  vor  ihren  Gingen  abfpielte.  (ßerabe  fie  waren  ja
im Befiß aller Urtunben, fie hatten Beziehungen ju allen
Jlänbern, fie wugten beffer als alle anberen Sterblichen bie
gefehicbtUche Äntwicflung ber Vergangenheit. Sie wugten,
bag bie Kirchenväter unb ^eiligen vergangener 3«hrhunberte
ben fchärfflen Kntifemitismus geprebigt hatten, ein Zeugnis,
bas für bie römifche Kirche ftets peinlich bleiben wirb. Sie
wugten, bag in Spanien nicht weniger als }6 Provinzial*
fonjilien abgehalten worben finb, auf benen fich bie fpani*
fchen Bifchöfe ber 3ubenherrf<haft ju erwehren verfucht hat*
ten. Sie wugten, bag auch in S*antreich mutige Bifchöfe
einen ähnlichen jähen Kampf gegtn bie 3uben «usfochten.
Kuch bort bie fchärfflen Konjilsbefchlüffe. 3 tvar ertlärten
bie Päpjte bis heute teines biefer jubenfetnblichen Konzilien
für ungültig unb auch bamals verbaten fie biefe Konzilien
nicht — fo weit reichte bamals ihre macht über bie Bifchöfe
noch nicht. 'Uber bie Päpfle ignorierten biefe Konzilien, fie
nahmen an bem antifemitifchen Kampf ber Bifchöfe feinen
Knteil. 3n 3 t«lien aber unterflüQten fie bie 3uben nach Kräfs
ten. Sie trieben bewugte 3ubenpolitif. iDie in ben Klauen
ber 3uben beftnbliehen Voller liegen fie verberben, besgki*
chen bie germanifchen Köntgshäufer. Deren XViberfacher, bie
Sreunbe ber 3uben, erhoben fie aber zu Königen unb Kai*
fern, mit ben Bifhöfen ber 4änber rangen fie jahrbunberte*
lang einen nicht minber gigantifchen Kampf um bit abfolute
Vorherrfchaft innerhalb ber Kirche. Die Vorrangfleltung
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feer Päpfte verfiärfte fict> im gleiten tttaße wie feiejenige feer
Barolinger ««5 feer 3ufeen.

©tefes feltfame Perhalten Borne in feer 3ufeenfrage tann,
wie «Ue» in feer PDeltgefcbichte, nur aus raffheben (grünfeen
ertiärt werfeen. XPenn man irgenfeein (Öefdndjtawert über
6a8 Papjttum jener Seit in feie <̂ anfe nimmt — es lann auch
ein tatbolifches fein —, fo wirfe man mit Scbaufeern inne,
auf welchen Itefftanfe feas Papjttum feamals unö in feer
Solgejeit gefunten war. ©er 3ufee wußte, feaß er mit feer
Pieljabl feer antifemitifefeen Bifcfeöfe, feie fich auf Cbrijtus
unfe feie Birchenväter ftügten, nicht fertig werfeen tonnte.
Es waren 3U viele (germanentöpfe unter ihnen, feie nicht
nachgaben, ©er 3ufee machte fich fearum an feen höchften
feer Bifchöfe heran, er verfearb feen Papft unfe tat alles, um
ihn in feine l)änfee ju betommen, feine Utacht innerhalb feer
Büche  aber  ins  Unermeßliche  ju  (teigem.  Born  war  feamals
völlig verjufeet. 3ufeen unfe 3 ufeenfreunfee beftimmten feie
päpjtliche Politit. Sie behertfehten feen Patitan.

S o war feas Papjttum feurch feen 3ufeen aus feiner ur=
fprünglichen Stellung htrausgeferängt worfeen, es verließ
feie Bichtung, feie Chriftus unfe feie Birche feer erjlen. 3ahr*
hunfeertc gewiefen hatte unfe fo ertiärt es fich, baß bei feem
fchweren Bampf gegen feie 3«ben feamals gerafee Born wie
eine 3nfel unbeteiligt war. Es ift für feas Papjttum bit=
ter, fich vor profeffor (graeg, feer als 3ufee feie Sufammem
hänge genau tannte, folgenfee böbnifch« XPorte fagen laffen
3U müffen: ((gefebichte feer 3ufeen,  Banfe  Y,  Seite  4|):

„Eigentümlich ijt es aber, feaß gerafee feie römtfehen Bi*
fchöfe, feie fich immer mehr als c^ort Chrijtenheit geh
tenfe machten, unter allen anöeren feie 3 ufeen am feulöfam*
jten unfe milfeejten behanfeelten. ©ie 3nhaber fees päpjtltchen
Stuhles fegten einen Buhm fearein, feie 3ufeen vor Um
glimpf 3U fchügen, feie (Öeiftlichen fowie feie §ürften ju
ermahnen, feem Chrijtentum feine (fc. jüfeifchen) Anhänger
feurch Gewalt unfe ©ruef 3u$uführen. ©iefe Utilfee war im
törunfee eine 3ntonfequenj: feenn feie Birche mußte, wie fic
fich infolge fees nitänifchen Bonjils ausgebilfeet hatte, aus*
fcbließlich verfolgungsfüchtig unfe hartherjig fein. Sie
tonnte  nicht  anfeers  als  ju 3ufeen, Samaritanern unfe
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Betern 3U fagen: (ölaubet fo, wie ich glaube ober fierbet:
Das 0$w ert mugte ben ftlangel an Oberjeugungegrünben
erfeQen. Bber wer wirb niebt bie freunblicbe 3ntonfequenj
(ßregor bes fettigen »or îeben oor ber fcbrecflicben Bonfes
quenj ber uerfolgungsfücbtigen Böntge 0 ifebut (tDeji«
gotentönig in 0panien) unb Dagobert (ilterowingertönig
in Srantreicb), bie allerbings, tireblicb gefproeben, tatbo«
lifeber waren als ber Papji.“
Das war bie 0 tellungnabme Borns in jenem Bampf gegen

bie 3ubenl Unwtlllürlid) benlt man an bie gleichseitige 0tels
lungnabme Borns in ben Bämpfen gegen bie £angobarben,
0a<bfen, Bayern, Dänen, Hormannen, Briefen ufw. >̂ier
gab es teine iltilbe, teine Dulbfamfeit, b>icc wütete “'bas
0 (bwert bis jur Pernicbtung. Die näcbften Hacbbant ber
Päpfie, bte Jgangobarben, würben auf Betreiben Borns per*
niebtet unb ausgerottet, inmitten ber 3uben, bie t>on ihnen
gefebont würben unb fi<b unter fol<bem 0cbuß ibr goU
benes Beitalter ausbauen tonnten.

Die 0 tellungnabme 3ur 3ubenfrage iji entfebeibenb für jebe
Perfon, für jeben ^errfeber, für jebes Polt — auch für bas
Papfitum. EBer für ben 3uben lebt, wirb fieb felbji unb fei«
nen 3been untreu. Damit iji auch bas Papfitum ben 3been
<£b«ftt untreu geworben. CTun banbeit es fi<b bier leiber
ni<bt um bebauerlicbe Jßntgleifungen einjelner Päpfie, fon«
bern um eine planooll im ganjen ÜRittelalter fortgefetjte
Politit, bie fogar heutigentags noch nicht aufgegeben würbe.
Saft in allen Briegen unb fonjiigen Buseinanberfetjungen
feben wir bie Päpfie bort jieben, wo ber 3ube fleht. 0cbon
(öregor ber ^»eilige war um soo ben fräntifeben Bifd>öf«n
bei ihrem Bampf gegen bie 3uben in ben Bücfen gefallen
unb batte in mehreren Briefen unb Bunbfd>reiben tunb ge*
tan, „wie febr er jene brutale Äöfung ber 3ubenfrage perabs
febeue  unb  wie  heftig  er  fie  betämpfe.“  *)  Bon  ben zz Päp*
flen jener Beit war tetner, ber ben antifemitifeben Bampf ber
Bifcböfe unterfiütjt batte. BUe waren fie 3ubenfreunbe,

*) 2Bieganb, a. o. o. ©. 8 33cief ©regors an 33irgfliue bon
Btlea unb an SEjeobor bon SQftarfeiHea (I 47 OTtigne 77.510) —
33rief ©regors an Petrus bon Xerradna (I 35 Oltigne 77.489) unb
an ^Pafdjaflua bbn JXteapel (XIII 12 Olttgne 77.1268).
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manche ba»on wohl felbjt jubpijtämmig(tn ben Papftamtalen
beigen fie bistret „Syrier“ .̂ ©«tau» ertlärt es fieb, bag bie
3uben in 3talien unangefochten blieben. ©aran änberte fid>
au<b  tn  fpäterer  Seit  nichts.  ©er  Papft  Ulepanbet  II.  rieb«
tete an btejenigen, welche bie 3uben fct)üt$ten, ein papft«
liebes Selobigungsfcbreiben (in sßpift. XXXIV, S . |$5,
Ulep. II. lefen wtr: „sSure Klugheit möge wiffen, wie febr
es uns gefallen bat, bag 3br bie unter teurer i^errfcbaft fte«
benben 3«ben gefebütjt habt.“) Ulan tonnte jablreicbe äbn«
liebe Seifpiele anfübren. 2lls bureb bie päpftliebe ©ulbung
unb $örberung ber 3uben beren Übermut unb Hlaebt ins Un«
ermegliebe anftieg, »erfuebten im | | . unb J2. 3«btbunbert
bie ebriftlieben Polter biefes 3oeb enblieb at>3Ufebütteln. ©ie
XPut gegen bie 3uben würbe aber abgelentt bureb bie »on
Kom immer wieber, trotj aller ttligerfolge geprebigtenÄreuj*

jtüae. Sernbarb oon Clairoaup, ber fpäter heilig gefptoebeti
würbe, ber als llbgefanbter bes Papftes bie Seften in
©eutfeblanb unb Srantreie^ in bie finnlofen Kreu^jüge getrie«
ben bat, b«t bagegen über bie 3uben Solgenbes geprebtgt:

,,^jütet eueb, bag ihr mit ben 3uben ntebt anbers als
freunblieb rebeti XPer einen 3uben au<b nur antaftet, ber
tut niebts anberes als tafiete er ben Augapfel Cprifti an;
benn bie 3uben finb fein Sein unb fein Sleifcb. Sie
bürfen niebt getötet unb ntebt »erjagt werben. £eft
barüber nur bie heiligen Schriften l“ (folgt eine Stelle
aus Pfalm 59, J2.) *)
Tlueb in ben folgenben 3abrbunberten gab es immer wieber

Seiten, in benen bie Päpfte »öllig in ben t-jänben »on 3u«
ben gewefen finb, beren XPille ihre Politit lentte. 3« wir
tmffen, bag wieberbolt fogar getaufte 3uben auf ben päpft«
lieben Stuhl getommen finb, wohl ber ärgfte e^opn, ben bie
3uben bem Sels Petri antun tonnten. Ulan tann es fiep gar
niebt ausbenten, bag als Stelloertreter Cpriftt gebürtige

• 3uben- über ebrijtltcbe Pölter regiert haben unb bag (Sö’tt
folcpes bulben tonnte, ohne fte fofort 3u »erjagen, ja bag
bis 3um heutigen Cage folebe Päpfte als reebtmägig aner«
tannt werben. S ts ju unferer Seit ijt bie (öefebiebte ber

*) Bouquet, recueil d. hist. d. France IV 606d unb 642c.
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Päpjte voll w n Begünftigungen 6er 3u6cn. 2luf 6em vatis

(
fanifcben Bonjil im 3at>re j$70 lam Äotbfchilb nach Äom
unb (ieh 6em Papft so Millionen Sire, um* öas ©ogma 6er
Unfeblbarteit ju finanzieren. ((Duirinus. |$7ö. Kömifche
Briefe.) ’Uud) 6er lebcnbe P apftpius XI. ift 6em Kampf
gegen bie 3u6en faft m itten" gleichen Tusbrüden in 6en
2lrm gefallen wie (öregor 6er ^eilige. Seine Stellungnahme
3ur 3u6enfrage bat er, gera6e währenb ©eutfcblanb fid> 6er
ißrbroffelung burcb 6ie 3«6en erwehrte, in einem ©etret bes
^eiligen (Offiziums vom 25. fcttärj 192$ tvie folgt feft*
gelegt:

„Pon folcher Siebe bewegt, bat 6er Tlpoftolifcbe Stuhl
biefes Pol! 6er 3uben gegen ungereimte Petfolgungen bes
fchtrmt; un6 gleichwie er allen 4>ag un6 alle Seinbfcbaft
unter 6en Pöüern jurücfwetft, ebenfo verurteilt er aufs
fcharffte 6en ^ag gegen 6as einft von (Öott auserwäblte
Polf,  nämlich  jenen  <*>ag,  6en  man  jet$t  unter  6em  Hamen
^Intifemitismus 3U bejeicbnen pflegt.“
(Öewig gibt es auch beute noch viele (Seitliche un6 wobl

auib Bifcböfe, welche im ^erjen Kntifemitcn fin6 un6 es
gern auch nach äugen fein möchten. Kber fie müffen Korn
gehorchen un6 fie gehorchen, weil es Streiter vom Kusmag
eines Kgobarb unter ihnen nicht mehr gibt. Sie gehorchen,
auch wenn Korn gan3 offen!un6ig einen falfchen XPeg einges
fchlagen hat, fo wie hier in 6er 3u6enfrage, wenn es 6er
Sehre Cbrijti, 6en Sehren 6er Kirchenväter, 6er Hrabition
6es erften 3ahttaufen6s, ben Befchlüffen 6er eigenen Äons
jilien früherer Seiten, turjum fich felbft untreu geworben ift.

IDas mugte gefagt wer6en, um 3u verfteben, weshalb 6iefe
Briefe Kgobarbs «00 3«bte gänjlicb verfchollen waren un6
auch 6ie folgenben soo 3abre unbefannt geblieben fin6, bis
3um heutigen Hage.

Oae golöene Jcitaltcr Per Juöen im 9.3ahrhunöert
3cb lomme nun jum ^öhepuntt 6er gefchilberten iSntwids

lung. ©an! 6er Beihilfe Äoms würbe jeber XPiberjtanb ges
gen 6ie 3u6en gebrochen, ©äs eigentliche (öolbene Seitalter
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brach für bie 3uben in $ranfreich im neunten 3ahrhunbert
an, unter bem Baifer Äubwig bem Srommen, bem Sobn unb
Hachfolger Barls bes Sranten. Baifer Bari batte ben 3«ben
wohl alle Sretbeiten, aber nicht bie (^errfchaft im Staate
überlaffen, Äubwig ber Sromme, ber unter mertwürbigen
Umftänben wm Blerus als ber richtige Nachfolger Barls
ausgewählt'würbe, war ebenfo fdywach wie Barl energifcb
war. j£r war ben 3uben unb ben Päpften recht. Sie tonn*
ten mit ihm machen, was fie wollten unb fie haben es auch
getan. ?5te 3*>ben unb ber größte Heil ber hoben (Seift*
licbteit bebanbelten ben Baifer Äubwig wie einen <5>ans*
wurjten. fubwig ber ritöncb, wie er bei feinen Seitgenoffen
hieß, war wohl ber unfäbigjte unb cbarafterfcbwäehjte <?>err*
fcber, ber je auf einem Hbrone faß. Unb er batte ban! ber
fübifcben (öunft bas (ölücf, 26 3abre lang auf bem Hbron
3u fitjen.

XPas Barl aufgebaut batte, unb mit brutalem Swang
jufammengebalten batte, bas verfiel unter fubwig bem m«
men wie ein großer Sanbberg — ein Beweis, baß biefes
Betcb  fünjUitb aufgebaut, aber nicht organifcb geworfen
war. Baifer Äubwig würbe mehrmals abgefeQt, ins Blojter
gejtetft, für unwürbig jum Htagen ber XPaffen erllärt unb
barum öffentlich »on ber hoben (SeifUtcbleit entwaffnet unb
aus ber (Semeinfcbaft ber Bircbe ausgejtoßen, gefangen
burchs Äanb gefdyleppt unb wieberbolt entehrt, Bis er felbft
ertlärte, er fei unfähig 3um Begieren unb man möge ihn öocb
als ritönch im Bloßer leben laffen, unter Perjtchtleiftung auf
ben Hhron, ba sogen ihn bie 3uben unb bie mit ihnen berr*
fchenben Bircbenfürften famt bem Papft wieber hervor unb
swangen btefe 3ammergeftalt wieber auf ben Hbron; benn
je unfähiger ber ^ errfthi ift, umfo beffer gebeiben bie

lehmu^igen (Sefchäfte ber 3uben. Sie gaben »hm fogar
Swangsweife eine 3weite (Semahtin, bie berüchtigte 3ubith
— nomen efi omen! — berüchtigt burch ihre maßlofe (Jyerrfch*
fucht unb ihre fittliche Busßhweifung. Sie trieb ihre
Hurerei, fo llagt Bgobarb, fo in aller (Öffentlichkeit, baß bie
gan3e tDelt es wußte. sSnbltcb würbe fie aus ber Pfal3
vertrieben unb ging nach Bom, aber fie lehrte balb barauf
wieber 3urücf unb trieb es toller benn je. Sie hatte 3ufammen
mit ben ^ofjuben bie gan3e ^errfcbaft im Staate in >̂än*
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ben. Illles, wae fie unternahm, war fo herrifch unb graufam,
fo gewiffenlos unb oerworfen, baß an ihrer jübifchen Äb*
ftammung fein Bweifel befielen fann, mögen auch bie Spu*
ren baoon in ben entjubeten offiziellen Cbrontfen oerwifcbt
worben fein. Äaifer fubwig aber führte neben biefem
Weibe ein jammeroollee ©afein. 2lls er enblich — 3itternb
oor flngjt, fortwährenb bae Äteu3 fcblagenb unb eine Äelique
an  ftch  preffenb  —  ftarb,  im  3«hr«  *40»  ba  zeigte  fich  ber
Spott unb <bot>n ber 3uben in bem pruntoollen Grabmal,
bas  man  ihm  in  ber  Äird>e  bee  heiligen  Krnulf  3U  fcttelj
fetjte. j£ine fchwungoolle 3nf<htift pries ihn als

„ausgezeichnet burch Verbienfte. Ireu unb tapfer, an
Srömmigteit feinem nacbftehenb, gebulbig, milbe unb gütig.
j£in wahrhafter Verehrer ber Äirche.“
IDie Vorberfeite bee ©arfophagee würbe bur<h ein (ebene*

großes Relief gefchmücft, bae ben glücflichcn ©urchjug ber
3uben burch bae Äote fcfteer barftellte, währenb man im
<5)intergrunb bie Wellen über ben oerfolgenben Pharao 3U*
fammenfchlagen ficht. Wahrhaftig eine freche jfronie: IDer
Äaifer ijt untergegangen, bie 3uben 3iehen mit (Solb belaben
ine (Belobte £anb (iTlühlbauer, IDeutfehe <0ef<h>id?te).

Äom hat btefen Äaifer, ber allein burch feine Schwäche
unb erbärmliche Charafterlofigfeit bae (Öolbene Zeitalter ber
3uben, wie ee uns Ägobarb fihilbert, ermöglicht hat, felig
gefprochen unb oerehrt in ihm bie auf ben heutigen ?Eag
eines ber erhabenffen chriftliehen Vorbilber, eine wahre <J>iob*
geffalt bee Eliten ILeflaments.

Wie fehr aber auch bie 3uben btefen Äaifer ihres golbenen
Beitaltere oetehren, barüber lefen wir in ber (Befrachte bee
3ubentume oon Braunfcbweiger §olgenbes:

„£)ie Äeligiofität unb allgemeine fflenfchenliebe, bie Äarl
ben (Broßen aue3ei<hnete unb feinen Äuhm fo fehr erhöhte,
oererbte ftch in glüdlichfter Weife auf beffen Sohn Sub*
w  t  g , ber jene (Beftnnungen in noch größerem fcltaße auch
gegen bie 3uben betätigte, fubwig war befanntlich mit
gan3er Seele bem Ch«ftentum 3ugetan, weshalb er ftch
auch ben Beinamen bee frommen erwarb. JDennoch war
er weit entfernt, in leibenfchaftlichem «Sifer für feine Äe=
ltgion Änberegläubige 3U bebtücfen ober 3U oerfolgen. i€r
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geigte ftcb oielmehr fehr freunblich unb milb gegen bas
bebräifche Polt, gewährte ihm völlige $reiheit im religiöfen
geben uni» begünftigte es auch nach anöeten ©eiten g<tnj
augerorbentlich. IDie 3u6en blieben nicht nur im $ort*
genug 6er Freiheiten unb begünfttgungen, welche fie burch
feinen grogen Pater empfangen, fonöem erhielten noch wel
grögere baju. @ie genoffen völlige (Sefchäftsfreibeit, bas
Soll« unb ©teuerwefen würbe ihnen auf jebe "2lrt erleich*
tert, ja in mancher Z iehung hatten fie fogar Porteile oor
ben Chriften »oraus. Piefe begünftigungen gingen bis
ins' "Äleinfle:’" fie burften chrijtliche Änechte unb tttägbe
halten; ihretwegen würben felbft Peränberungen im bür*
gerlichen geben porgenommen. IDie (Sunft gegen bie 3u*
ben Pon feiten bes <5>ofes bewirtte, bag jetjt auch bas
Polt biefeiben fchütjte unb ehrte. Htan lebte gegenfeitig
nicht mehr wie feither getrennt, fonbern man fuchte mehr
(Semeinfchaft miteinanber ju pflegen. befonbers mag hier*
ju bie liebenswütbtge unb wohltätige (Semahlin bes Äat*
fers »Hel beigetragen haben; benn fie war, was authentifche
(Duellen bejeugen, eine groge Sreunbin bes 3ubentums.
hltit büctficht aufih te Jlbftammuna warb ben 3uben pon
iSiSwig auch ber Sutritt jum <?>ofe gcjtattet, xpo über«
haupt enblich eine freiere unb richtigere tlnfchauung Pom
3ubentum fi<h Eingang perfchafft hatte.

2luf <0runb bes bisherigen müffen wir beseugen, bag bie
gage ber 3uben im Sräntifchen beich unter gubwigs <5>err*
fchaft eine fehr glüctliche war unb ihnen eine folche $reis
heit gewährt würbe, wie fich beten ber ©tamm 3atob
bas ganje Ulittelalter hinburch auf franjöfifchem boben
in gleicher XPeife nicht wieber erfreuen tonnte.“
©o fchtlbert ber 3ube braunfchwetger bas (öolbene Seitalter

ber 3uben. Hach 400*jäbrigem sähen ftampf hatte ber 3ube
enbgültig ben ©ieg errungen unb gerabe in biefer Seit gub*
xoigs bes Frommen würben bie briefe glgobarbs gefchrieben,
in benen wir lgtnjelheiten über bas golbene Seitalter ber 3u*
ben lefen tönnen. XPir fehen baraus, was ber 3ube unter
„Freiheit bes ©tammes 3atob“ Perfteht.

IDie 3uben glaubten bamals, wie erwähnt, es würbe im
3ahr 5000 ihrer Seitrechnung bas mefftantfche 3«benreich an*
brechen. Sie ftütjtcn fich babci auf bas XPort ber bibel:
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laufend 3«hre fint> oor IDir wie ein lag . IDie fieben ICage
ber Schöpfungsgeschichte ertlären fie als eine fich jegt noch
abfpielenbe £ntwictlung oon 7000 Jahren. Tim 6.  la g
würbe ber iltenfch erfchaffen unb ba nach bem Salmub bloß
ber 3ube ein wahrer Sttenfch fei, muffe im 3ahr eooo bie
c&errfchaft bea 3uben tommen.

©ie Rechnung wäre beinahe richtig geworben. IDie 3 uben
erreichten aber bloß in melen tänbern, »on benen i<h hür
nur Srantreich unb Spanien unb 3talien genannt habe, ein
„golbenee Seitalter“, bie XPeltberrfchaft würbe ihnen aber
bureh Haifer Heinrich I. jerf<blagen.

Hun fagten bie 3uben, fie hätten fich geirrt. iDie jübifche
XPeltberrfchaft tarne erft im 3ahr 6000, weil bann ber fie«
bente  lag ,  ber  la g 3ahweha unb baa heißt boa meffianifehe
Heieh bea neuen Honigs ©amb anbreche. Hach unferer Seit»
rechnung ijt baa baa 3ahr 2240. ©ie Pölfer haben bemnach
noch 300 3«hre Seit, um ben Plan ber 3uben ju »ereiteln.

XPaa finb 4 3ahre, |o 3 «hte gegen bie Seitfpannen, mit
benen bie 3uben rechnen! XPir muffen auf ber cj>ut fein unb
aua ber (Sefchichte lernen.

<5>eute, wo bie Polter in ähnlicher tage finb wie bamala,
ijt ea befonbSa lehrreich, fich bie Srage »orjulegen, wea«
halb benn bamala ber 400 «jährige Hampf gegen bie 3«ben
3um ftttgerfolg führte? ©ie Antwort barauf tonnte ber auf«
mertfame tefer ben biahertgen ©arlegungen eigentlich fchon
entnehmen:

Tin fluftlärung bea Poltes fehlte ea gewiß nicht, auch
wenn ea bamala Preffe unb Pertehr nicht gab. XPenn aber
ber gefamte itpiftopat in sahireichen Honjilien berart fcharfe
25ef<hlüffe faßte unb wenn biefe bann fogar ju Staatagefegen
erhoben würben, bann mußte baa Polt wohl wiffen, woran
ea war. 2lu<h werben bie Priejter ihren 2lntifemitiamua im
Beichtjtuhl unb auf ber Hartjet fortgefegt haben, fcttan möchte
bloß wünfehen, baß bie (Seiftlichfeit aller tänber auch heute
biefe wirtfamen Sluftlärungamittel mit gleicher Schärfe bem
Hampf gegen bie 3uben jur Perfügung ftellen möchte!

3<h fehe »or allem 3wei (Örünbe für ben tttißerfolg bea
Hampfea gegen bie 3uben:

^rftena war baa Polt raffifch bereite ju ftart »erborben.
©ie 3beale waren abgeftorben, bie strinnernng an bie ftarte
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Por3tit war unter cbriftlicbem Äinflug gän3lid> uerfcbüt*
tet  worben,  bafür  hatte  fich  bte  materielle  (Öiet  nad>  bem
Dorbilb eines burch unb burch läufigen Klerus (Simonie)
allgemein ausgebreitet. XPenn erft ein Polt foweit ift, bag
es Heiner Vorteile wegen immer wieber 3um 3uben läuft,
wenn es ntcbt mehr fähig ift, lieber $u hungern als vorn
3uben 3u effen, bann ift ihm nicht mehr 3U helfen, bann
hilft tein (öefetj unb lein Pannftrahl ber Kirche mehr.

Zweitens hüben bte Kegterenben uerfagt. JDiefe Urfache
ift, ba früher einfetjenb, noch folgenfd;werer. Parum waren
fich bte 3uben auch barüber tiar, bag »or allem bie Utero*
wtnger Könige »ernichtet unb an ihrer Stelle bte juben*
freunbltchen ^ausmeier einsufetjen feien, Htis biefem <35runb
brängen ftch unb brängten fich 3u allen Seiten bie 3uben
an bte Kegierenben heran, an ben Hbet, an bie Surften unb

3hre”"^ofgefefff^aft, an bte Staatsoberhäupter, tfehen Ik
btefe ins Schlepptau gebracht, bann folgt bas Polt halb
nach,' bas ohne bte Stü^e bü’rch bie Regierung ohnmächtig
ber Husbeutung burch bie 3uben pretsgegeben ift. ©erhübe
Sraunfthweiger fagt ja felbft bas (öleiche mit ben XPorten:
Hls bie 3uben am <3ofe 3u Hachen Sutritt betommen batten,
ba begann auch bas Pott fte 3« fthüßen unb 3U ehren.

Huch bie Kirche mugte trog ihrer ungeheuren Machtmittel
vertagen,  weil  bte  Kectieruna  ber  Kirche.  bie  Päpfte.  mit  ben
3uben ging. XPtr haben"la'geTehm'rtnie*b«r tleritale Kampf
gegen bie 3uben uon Born beigebreht würbe.

s£in Chriftentum mit jubenfreunblichen Päpften ift eine 3 rr*
lehre unb ein XPtberfinn. Huch bas Papfitum wirb — unb
bte Seit ift nicht mehr fern — »or bie bringenbe unb ein*:
heutige jgntfdjeibung geftellt werben, entweber mit bem 3u*
ben  untergeben  ober  in  ber  Kampffront  gegen  bie  3uben
3u fiegen.
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IV. Cell

Der Wortlaut Oer Briefe flgobarOe

Oberblich
£8 war gewiß intereffant, ficb btefe gefcfeicfetlichen Sufam*

menfeänge Kar ju machen, Me fich wie feer Bogen einer
Brücte über öae sginjetgefefeefeen wölben unfe feie wir feeute
leicfeter überblicten tonnen als Tlgobarfe. 3u Tlgobarbs Seit
war feer Bampf gegen feie 3ufeen bereits entfefeieben, feie S«hl
feer aufrechten Bifcfeöfe war non etwa 40 auf 4 jufammen*
gefchmotjen, alle anfeeren famt feen Päpften unfe feen Born*
gen unfe Baifem jener Seit waren in8 £ager feer 3ufeen ein*
gefchwentt. XDie ein einfames Biff ragt feiefer mutige t6rj*
bifefeof Tlgobarfe aus feem allgemeinen Untergang fees Baro*
linger Beicfees heraus, feer legte Wartftein in einem 400 3«bre
währenfeen jähen Bingen gegen feie 3uben.

Wütig war feiefer Wann wahrhaftig! war ein PPejt*.
gote aus Spanten. Tlgobarfe ift ein fchöner Harne, feer es
herfeunte,^ auch" heiße fortjuleben. Der Harne befeeutet „fhrect*
liebes Schwert“.

Tiber leifeer bat biefes fcharfe Schwert feaneben gehauen.
Tlgobarfe hat feine Blagen in feiner natoen (Sutgläubigteit
unfe Bechtfchaffenheit an feen Betlagten felbft gerichtet, näm*
lieh an feen Baifer iufexxng unfe feine jübtfefeen ^ofleute. s6r
tonnte es einfach nicht glauben, baß er bei feiefem „aller*,
chriftlicbften unfe frömmften, oon (Sott felbft 3um « êrrfcher
beftimmten Baifer“ nicht feurchferingen würbe.

Tiber feine Briefe gelangten gar nicht bis jum Baifer. 3nt
übrigen war feiefer ja bloß eine Strohpuppe, er tümmerte fich
nicht um feie Begierungsgefchäfte, fonfeem brachte feine ILage
mit Beten, Pfalmofeieren unfe Saften ju. *)

Die 3ufeen unfe 3ufeentnechte waren feie wahren Begenten.
Sie fingen feie Briefe Tlgobarbs ab unfe warfen fie wohl lä*
chelnfe ins jjjeuer.

*) ©0 bei STtüfelbauer, ©euffche ©eftfjfd t̂e-
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t£tn (ölüct, bag Bgobarb wentgften» »on einigen biefer
Briefe Bbfchtiften in S^on 3urüctbehalten Rattel %on lag
bamale unb auch fpäter in einem füllen XPtnlel, fojufngen
im Schatten bet XDeltgefchichte. Hugerbem waten biefe Briefe
gegen bie 3 uben unter allerlei bogmatifn^en Schriften »er«
ftecft unb tonnten leicht überfehen werben. Buch in ber »on
mir benähten Ausgabe be» Balustu» finb biefe fünf Briefe
ooneinanber getrennt unb fo »erftecft, bag ich fie erft unter
anberen Schriften fuchen mugte. IDa» war gut fo; benn fo
tarn es, bag biefe ©olumente »iele 3«hrhunberte lang in
einer Blofterbibliothet »erborgen fchlummerten, bi» fie, wie
erzählt, im 3ahr |6j8 wieber aufgefunben würben, um frei«
Itch fofort wieber »ergeffen ju werben. Buch bie Ausgabe
»on 1666 geriet in völlige Bergeffenhett, auch bei ber Uber«
feQung ber „fcltonumenta (Sermantae“ würben bie Briefe »er«
geffen — ich hoffe nur, bag fie nun nie wieber in X)ergeffm«
heit geraten mögen.

flicht allein bie Buffinbung biefer Briefe war ein mert*
würbiger Zufall: sS» ift auch ein Sufall, bag bie Briefe
überhaupt gefchtieben worben finb. Bgobarb hatte urfprüng«
iich bie Bbftcht, wie e» Sitte mutiger tttänner ift, fein« Bla«
gen am >̂ofe münblich »orjutragert unb perföniich »or bem
Batfer ju »ertreten. Hx reifte 3U biefem Swecf an bie faifer«
liehe Pf als nach Bachen unb bat um eine Bubien3 beim Batfer.

IDer s£r3lansler ^elifachar *) erfcheat nicht wenig, al» er
Bgobarb perföniich beim ^of ecfcheinen fah. sSr lieg ihn
im  Porsimmer  warten,  eilte  fchnelt  in  ben  Palaft  unb  be«
arbeitete ben Baifer unb — Bgobarb würbe abgewiefen, ohne
nur mit einem XDort feine Blagen »orbringen ju tonnen.

*) ^elifachar, 216t bon ©f. SRidjarb, mar einet ber fchtinimften
am $ofe. ®r roar bet ©rgieber unb &önig«madber ßubtoige be«
gtommen unb fpctter fein SÄeieb«fangler. ©ermutlicb *t>ar er Qube;
benn biefer 9tame fehlt Bei allen germanifeben Stämmen. Dagegen
ift er ibentifdj mit bem bebräifchen 3tamen Sleagar, ber gerabe
bamale Bei ben 3 “ben febr Beliebt roar.

Beifpfele: 3n ^taiien, unter bem Schuft be« ipapftes, toirfre
ber Xatmubifi „®leafac“ ben QacoB Äalfr. 3n Spanien Ueg (ich
ber gum ^ubentum öbergetretene Diaton 33obo nieber unb tbäblte
für {ich ben Stamen »®leafar“, geroig au« 2lnhängUCb£eft an feinen
gceunb unb Siebter am tafferlicben $ o f gu Bachen, an ben ®cg-
tangler $elifachar.
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fcTCan Heg ihm fagen, er fei in (Knaben verabfchiebet unb
möge wieber nach <baufe fahren.

2lgobarb war über biefe Äräntung auf» Höchjte beftürjt,
weniger feiner Perfon wegen, fo Schreibt er, fonbern wegen
ber verlorenen Sache ber ChrifWihett. 21 ls er, noch immer
faffungslos über bas Erlebte, wieber in fyon eingetroffen
war, fegte er fieh bin unb tlagte bem Äatfer Schriftlich bas,
was er münblid) nicht b>atte Vorbringen bürfen.

So ijt es gerabe burch bie 3ntrigue ber 3uben am <o°fe
iubwigs bes Srommen getommen, bag biefe Briefe über*
Haupt geschrieben worben finb. XPir wägten nichts über
bas „golbene Seitalter“ ber 3uben, wenn bie 3uben ben
^rjbifcbof am 4>ofe Hütten reben laffen. S o tonnte bie
Äunbe von ihrem fchamlofen Ireiben über |20ö 3ahre Hin*
weg 3» uns gelangen, uns jur tParnung unb jur -Sehre.
2lgobarb war wirtlich ein Äufer in ber XPüfte — umfonjt
fehlen  er  ju  prebigen  unb  er  Hütte  wohl  nie  gebaut,  bag  feine
Stimme erfi nach folch langer Seit vernommen werben
würbe, tftöge fie von tatholifchen wie evangelifchen Brei«
fen vernommen werben, möge fie bei Sranjofen unb Hng»
länbern unb tlmeritanern unb allen anberen Poltern ein laus
tes £<h« finben. Hs fpricht einer 3U uns, beffen fcttunb vor
1200 3aHren bereits vermummt ju fein fehlen unb er fpricht
jolgenbes:
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€r ft er 6 r ief

Antrag unö ßittfehrift be» erzblfchofa flgobarö

an öle
Großen an Öer bäuerlichen Pfalj:

Aöelarö, Wala unö fietifachar.

Ober Oie taufe oor» Shlaoen Oer Juöen
Büdlich, al» wir 3ur Nubiens an ber taiferlichen Pfalj

vorgelaben waren, ba hattet 3br, verehrungswürbigfte unb
frömmle Päter, bie Sreunblicbteit, bet mir noch etwa» fitjen
3U bleiben unb mich ansubören, wie «b — mehr nor mich
binmurmelnb al» beutlich fprecbenb — über biejenigen llagte,
welche ben 3uben Porjcbub leiften unb ihre Blagen noch
unterfingen. Hachbem 3br alle» gehört hattet unb im Per«
lauf bee (Sefptäcbea manche» berichtigt hattet, feib 3h» auf«
gejtanben unb ich ging hinter sSuch bretn. 3ht feib bann in
ben Saal be» Baifer» eingetreten, aber ich mußte vor bem
Eingang warten. Hach einiger Seit hieß man auch mich
eintreten. Aber ich befam nicht mehr 3« hören, al» baß man
mir geftatte, mich wieber 3« entfernen. tPa» jeboch 3hr
mit bem milbefien Baifer in ber bewußten Angelegenheit
gefprochen habt, wie er e» aufgenommen hat unb was er 3ur
Antwort gegeben hat, ba» hat man mir nicht gefagt.

3<h hatte mich nun wohl nochmal» an £uch wenben follen.
Aber ich tat e» nicht, vielleicht weil mich falfche Scham
jurüethielt unb weil ich auch 3» verärgert war. ©aß folcher
Unmut über mich tarn, baran war weniger ber ärgerliche
Auftritt felbjt fchulb al» bie niebrige (füefinnung, bie fich
mir offenbarte. 3nfolgebeffen entfernte ich mich ganj be*
flür3t, machte mich voll innerer Unficberbett auf ben Bücf«
weg, tarn vertvirrt nach ^aufe unb fetjte mich betrübt hin,
um Jßuch fchriftlich bie (Srünbe meiner Betrübnis auseinan«
ber3ufetjen. Srtili«h fürste ich 0ar febr, bamit s£uer <0nas
ben läjlig 3U fallen. Aber ber Überbringer biefe» Briefe» lann
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Äuch ja altes perfönlich fagen, fofem es £ure (Sebulb ju«
läßt. Einiges jeboch, was id> nicht »erfchweigen lann unb
weswegen ict> mid) an «Sure teuerjte X)äterli<hfeit wenbe,
möchte id) im Solgenfeen s£urer Klugheit hoch unterbreiten:

IDas igrjte, was id) unbedingt wiffen muß unb was auch
«Ue anberen, fo meine id), wiffen follten, ift bas: Welchen
Kat gerubt 3h* uns auf bie $rage ju geben, wie foll in Über.»
einftimmüng mit bem göttlichen plan mit ben beibnifd>en
©flauen »erfahren werben, bie »on 3uben aufgefauft wor»
ben finb, bie bei ihnen aufgewachfen finb unb unter uns
unfere Sprache gelernt hoben? Sie lernen auch unfere Ke»
ligton tennen unb fehen unfere heiligen Sefte, f« gewinnen
fo allmählich Zuneigung jum <£h«jtentum unb befommen
ben tDunfch, als (ßlieber in bie Kirche Shrifti aufgenommen
3u werben, ja fie fliehen in bie Kirche, bie laufe uerlan»
genb. ©ürfen wir nun ihnen bie laufe »erwehren ober fol»
len wir nicht »ielmehr ihnen bie Saufe fpenben, wo wir
fönnen?!)

Meine eigene 3lnfid)t barüber ift bie: 3eber Menfch ift
ein (Sefd>öpf (Lottes unb für jeben s£in3elnen, mag er auch
©flaue fein, gilt, baß ihn ber Herrgott im Mutterleib er»
fchaffen unb ans Sicht ber XX>elt gebracht hot, bann bas
gefchenfte leben behütet unb ihn bei (ßefunbheit erhalten hot.
<öott hot bemnach on ihm einen größeren Anteil als berjentge,
ber beffen Körper für 20 ober so (ßolbjtücfe 3u ©flauen»
bienften gefauft hot. Hiemanb fann hoch be3weifeln, baß ein
©flaue, mag auch fein Körper unb bie flrbeit feiner (ßUeber
feinem leiblichen <oerrn gehören, bennoch in ber töefinnung
feines c^e^ens ein3ig unb allein (Sott uerantwortlich ift. ©es»
halb hoben auch bie heiligen X>äter, bie 3üngcr ber Kpoftet,
bei Ausübung ihres Sehr» unb Prebigeramtes nicht barnach
gefragt, ob ein ©flaue, ben fie tauften, auch bie Erlaubnis
feines leiblichen Herren hotte, ja es ift ihnen gar nicht ber
(Sebanfe gefommen, baß fie einen ©flauen nicht taufen bürf»
ten, wenn fein ĉ enr es nicht ausbrücflich ertauben würbe.
Hein — fie wußten unb prebigten es, baß fetten unb ©tla»
»en ben gleichen Herrgott im Fimmel hoben, fie hoben tllle
ohne Unterfchieb getauft unb in eine ©emeinfehoft gebracht

*) 2lnmetfungen flehe am ©bluffe, V. Seil, ©eite 92 ff.



unb haben gelehrt, baß Alle törüber unb Ätnber ©ottes feien.
SDabet tonne jeber in ber Lebenslage bleiben, in bie er ein*
mal hweingejtellt fei, fei es auch ohne feinen XXHllen unb
butch Swang, aber es bleibe ihm auch frei, fo er tann, fich
bavon frei 3t» machen. Es fcheint mir leicht ein3ufet>en 3«
fein,  baß  es  gottlos  «nb  grattfam  wäre,  wollte  man  irgenb*
einen  Reiben,  ber  31»  <£bri(tus  feine  Suflucht  nimmt,  nur
aus Hüctfieht auf feinen leiblichen eueren 3urüctweifen; benn
über bie menfchliche 0 eele  tann  tein  Anbeter  e-jerr  fein  als
<Sott, ber Schöpfer, felbjt.

34» meine, man müffe bod» auch Solgenbes gelten laffen:
XX>enn ber gläubigfromme Äaifer gegen heibnifche Dölter 311
Selbe 3teht, welche ben Hamen Chrtfti noch nicht tennen,
wenn er als Sieger hervorgeht unb fie Chriftus unterwirft
unb mit unferer Religion vereinigt, fo gilt bas als ein from*
mes unb lobenswertes UDert. tbte tonnte man aber bann
bagegen gleichgültig fein, wenn unter ben Unterworfene»
fich Solche befinben, welche bie ICaufe felbft begehren! XDir
wollen ja gar nicht einmal, baß bie 3uben bas (öelb ein*
büßen, bas fie für folche Stlaven ausgegeben hüben. X>itU,
mehr bieten wir ihnen ben non altersher fejigcfeQten Preis'
für bie Lostaufung. Aber fie nehmen ihn gar nicht an unb
fie pochen habet auf bie Cöunft bes faiferlichen <*>ofes, ber
auf fie mehr gebe als auf bie oben erwähnten Kirchenväter
ber früheren Setten.2)

3n  biefer  Angelegenheit  nun  bitte  ich  Euch  mir  einen  Hat
3U geben ober einen tatferlichen Erlaß 3U erwirten.

Eigentlich wäre all bas gar nicht nötig, wenn jener 3uben*
meijter fein Amt fo verfeben würbe, wie 3hr «0 ihm ge*
wiß aufgetragen habt. Denn wenn er fich getreu Eurer
OOeifung ehrlich in meiner Diö3efe umfehen würbe, fo wie
auch tch fltnt bereit bin, ihm in feinem Amt Ehre 3U er*
weifen, bann wäre es wirtlich gar nicht nötig, Euch erft mit
Hüctfragen  3u  beläftigen  —  es  fei  benn  in  Stagen  sur  X)er*
tiefung unferes ©laubens. Aber über bie 3ubcnfrage brauchte
man bann gar nicht 3u reben noch barüber 3U fireiten, wenn
eben jener 3ubenmeifter vernünftig Vorgehen wollte^,)

3eQt aber hanbelt mit mir gemäß ber Liebe, bie ber heilige
<0eift in Euer cfccrs gegoffen hat unb gebt Eurem Diener
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Croß! ©etm es quälen mich fchwert Gewiffensjweifel:
XVenn ich Öen 3uhen unh ihren 0 llat>en, welche öle Caufe
begehren, fie verweigere, fo fürchte ich Oie göttliche Ver*
hammnis; wenn ich ihnen «her hie Caufe gewähre, fo vtr*
letje ich hie menfchUchen Gefetje unh bringe meine Diöjefe
in Unannehmlichleiten.

Über meine Blagen unh meinen Swift mit hen 3uhen
habe ich, ha ich ihre ^Darlegung in hiefem 23rief für unge*
bührlich hielt, eine eigene IDenffchrift an «£urc <£>eiligleit ge«
richtet, hie £ud? erlennen läßt, was für tttenfchen bas finh.4)

Ulöge mir nun £ure glücf liehe Geneigtheit nicht harob
3ütnen, haß ich sßueh mit meinen Blagen befchwerlich fallet
fRöget 3hr aber auch behenlen, haß es fich um eine Bnge*
legenheit her Birche, um eint Sache hes Glaubens, um ein
XVert Gottes hanhelt! Vor allem in €ure ^eiligfett fegt
ich has höchfte Vertrauen. Übernehmt harum hiefe heilige
Bufgabe, um hes ewigen Lohnes willen unh helft unfeter
Birche mit Bat unh mit Cat! JDenn 3ht ftih es uns fchulhig
bei her Größe hes Vertrauens, has hie Birche ißuch entgegen*
bringt.
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3 n> e i t er 6 r i e f

An Oie Großen an Oer bäuerlichen Pfalz.
An Oie heiligften, glüchllchften unö erhabenflen fierren:

Öen Crjhaplan fiUöuln unö Oen flbt Wala

ihr ergebenfter Diener Agobarö.

Ober öen gottlofen erlaß betreffe Oer taufe
oon 3uöenfhlaoen

Wöge Äure Blugheit geneigtegen» wiffen, baß ich mich
in öen folgenöen Ausführungen au» 3wei (Srünöen gerabt
an sCuch wenbe: Einmal, weil 3bt> wie ich ohne ^toeifel
weiß, unferem aUerchugUchgcn Baifer (£ubwig öcm Srom*
men) auf feinem WDeg ju (Sott öie porsüglichßen unö faß
ein3igen Veißänöe fetb unö bann, weil öer sgine w n tSucb
beßänbig, öer Anbere aber recht oft am <*>ofe anwefenö iß,
auf öaß 3 f>t öem Baifec in öen XVerBen öer SrömmigBeit,
öie man hüten, fuchen unö feßbalten mug, öurch £ure
jginwirtung Wahner unö, tote gefagt, Reifer feiet.

3<h höbe tßueh ganj ergebenß einige Berichte 3ugef<hicBt,
in  öenen  ich  *£u<h  angeöeutet  h«üe,  öag  eine  §rau  banB  öer
(Snaöe Chrigi x>om 3uöentum 3um £hrißentum übergetreten
fei, öag fie aber wegen ihrer Ireue 3u Ctnißu» »on feiten
öer 3uöen öie fchwerßen Verfolgungen 3u eröulöen h«be.
nähere» öarüber Bönnt 3bf öem Schreiben öer $rau felbg
entnehmend)

JDiefer Vorfall perbient sguer gan3 befonöere» Mitgefühl,
mehr al» irgenö eine anbere Sache. Erlaubt mir aber nun,
öag ich £uch öie tieferen Urfachen öiefer Verfolgungen näher
öarlege, öie leicht öer Anlaß für gottlofe 3 rrtümer weröen
Bönnten: ©ie 3uöen reichen einen 33efebl herum, pon öem
fie  fich  brüßen,  her  Baifer  felbft  hätte  ihn  ertaffen.  ©em  3U*
folge  fei  e»  unterfagt,  einen”6«  einem 3uöen befinölichen
SBlauen ohne öie ausbrücfliche «Srlaubnt» feine» Herren 3u
taufen. 3<h Bann e» aber wirtlich nicht glauben, öag öer
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Utunb bes allerchrifilicbften unb frömmfien &aifers einen
folgen Befehl ausgefpcochen haben follte, ber boch ben 2ehs
ren ber Kirche fo g«nj wiberfpricht. 3hr in Äurer wohlges
fälligen XPeisheit wißt es boch felbft «m beften, welche Pots
fchriften über biefen Puntt burch bie XX>â r̂ eit felbft non
ben heiligen Apofteln in ber erften Seit gegeben worben finb
unb wie fie, g«nj allgemein ohne Unterfchieb ber Perfon unb
ohne Ausnahme ber Perhältniffe gelehrt haben:

„(Sehet h»« «nb lehret alle Polter unb taufet fie im Hamen
bes Paters, bes Sohnes unb bes heiligen (Seiftes!“
(Utatth- 2$. ?g.) Unb weiter:
„(Sehet h*« in. «He XPelt unb prebigt bae £uangelium
aller Kreatur; wer bas glaubet unb getauft wirb, ber
wirb feltg werben.“ (ittart. }b. |6, |b.)
Paran haben fi«h fowohl bie Apoftel wie alle folgenben

Kirchenlehrer mit aller IDreue unb Seftigteit gehalten unb
fie  jögerten  niemals,  fei  es  bie  Stlapen  irgenbwelcher  Utens
fchen, fei es bie (Sattinnen ober Kinber ber Kaifer unb bet
Konfuht 3U belehren unb $u unferem (Stauben $u belehren
unb nach ber Belehrung auch 3U taufen, ohne erft auf bie
Erlaubnis  ba3U  3u  warten.  Pas  ergibt  fich  auch  aus  einer
Keihe t>on Porfälten unb fonnentlar tann man bas (Sleiche
ben Apoftolifchen Steiften felbft entnehmen; benn wir lefen
am Schluß bes Philipperbriefes:

„tgs grüßen £uch alle «^eiligen, fonberlich aber bie ron
bes Kaifers £aufe.“ (Philipp. 4. 22.)
3eber weiß, welch gottlofer Utenfch Hero gewefen ift unb

niemanb wirb beftreiten, baß feines töniglichen <s>ofes Piener
unb Beamte niemals burch bie apoftolifche Prebigt hätten
betehrt noch burch bie (Snabe ber laufe hätten geheiligt wers
ben tonnen, wenn man erft auf bie Erlaubnis unb ben XPils
len biefes Kaifers hätte warten müffen. (Serabe er «vermochte
felbft burch bie fchlimmften Perfolgungen bie Gläubigen wes
ber uom (Stauben abjubringen noch bie Ungläubigen bas
»on ab3uf<hreden, 3um Glauben 3U tommen. Parum hat er
gerabe bie Führer unb Pertünber bes chriftlichen (Slaubens,
bie burch ih« Prebigt faft ben gan3en tßrbtreis entgegen feis
nen ^bitten erobert haben, burch immer erneutes graufames
XPüten bingemetjelt.
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2lucb in feinem Brief an lEimotbeua bat feer Hpojtel, nach«
feem er 311m inbrünftigen (Sebet für alle menfeben aufge«
forfeert batte, am 0 cbluffe feie XX>orte beigefügt:

„Denn Solches ift gut, fea3u auch angenehm not (Sott
unferm «?>eilanfe, welcher will, feag allen menfeben ge«
holfen werfee unfe feag fie 3ut jgrtenntnia feer tDaferfeeit
lommen. Denn es ift jgin (Sott unfe t£in mittler 3wif<hen
(Sott unfe feen menfeben, nämlich ber ittenfeh 3efua
Chrijlus, feer fich felbft gegeben b«t für HUe 3ur £clös
fung.“ (j ICimoth. 2—-fe.)
Huch  im  Briefe  an  Hitua  gibt  er  3uerft  feie  EDeifung,

(Steife unfe alte fcttütter, 3ungfrauen unfe 3ünglinge unfe
0 tla»en alle in gleicher XDeife 3U unterweifen unfe er fügt
am 0chluffe bei:

„Denn es ift erfchienen feie (Snafee (Sottea unfe unferes
«̂ eilanfeea allen menfeben unfe 3üchtigt uns ufw. ufw.“
(Hit. 2. ?|, |2.)
0 o ift es alfo, wie feiefe 0cbriftftellen gan3 tlar beweifen,

feer XX>ille (Sottea unfe unferea ĉ eilanfeea, feag alle menfeben
gerettet werfeen unfe 3«r jgrtenntnia feer EOabrbeit gelangen
unfe feag fie feureb feen einen mittler jwifeben (Sott unfe feen
menfeben, feer fich felbft für Hlle 3ur jgrlöfung hingegeben
hat, verföbnt werfeen. tX>enn aber feine (Snafee feer tSrlöfung
unfe feea ereile über alle menfeben ohne Unterfcbiefe leuchtet,
wie tonnte ea fea einer wagen, gegen feie unenfelicbe <Süte
(Sottea 3u freveln, infeem er feiner Barmher3igteit Dorfebrif«
ten macht unfe feie Hueteilung feer (Snafee an feie, welche fie
fuchen, feer ÜOilltür feer (Sottlofen überlägt l Waffen ea feoeb
feiefe in ihrer begnadigen Boabeit nicht 3U, feag einer feer
3btigen 3u Chrifti (Stauben Übertritt unfe fie böten nicht auf,
feie (Släubigen offen unfe inagebeim 3U fchmähen unfe 3U »er«
wünfehen.

j£nfelich ift ea für feen fromm Dentenfeen feoeb tlar, feag
feer £tne allmächtige (Sott, feer 0 <hÖpfer unfe gerechte 4en«
ter aller Dinge, feer 3uerjt feen mann aua feem 0 taub feer
Ärfee geformt hat unfe feann aua feiner Bippe eine ihm äbn«
liehe (Sehilfin erfchaffen hat, feer feann von fetefen Beifeen
feaa gan3e menfcbengefcblecbt wie aua einer ein3igen (Quelle
unfe wie aua feer gleichen Xt>ur3el hat abftammen laffen,
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öo<b auch alle fcltenfchen feer gleiten 33eftimmung jugefübrt
bat. Unfe mag auch jur Sühne für feie Sünben nach feinem
gerechten unfe unerforfcbl«h«m Katfchluß feer läine mit allen
möglichen sSbren überhäuft werben, wäbrettb feer Knbere un«
ter bas Stla»enjocb gebeugt wirb, fo bat er bo<h feie leibliche
©ienjlbarfeit feer Stlaoen nur infoweit jugelaffen, als feer
innere Utenfch, nach feinem sSbenbilb erfcbaffen, feinem fcttens
Üben unfe feinem sSngel unfe überhaupt feiner Kreatur» fon*
feem nur ibm allein unterworfen fein folle. ©arum bat er
au<b in feer heiligen Scbrift feiefe geifUge Untertänigfeit,: feie
nur ihm allein gebührt, folgenbermaßen auegeferücft:

,,©u follft feen $erm feeinen (Bott fürchten unfe »hm allein
feienen.“ (©euter. 6.)
Kucb feer Slpoflet lehrte, baß feiefer innere tftenfch frei »on

jefeer ©erfcbiefeenbeit fees (Befcblecbts, »on jefeem Unterfcbieb
bes Stanfees unfe feer ^ertunft fei, tnfeem er fagt:

„Siebet  feen  alten  fcttenfchen  mit  feinen  XX>erfen  aus  unfe
ziehet feen neuen an, feer fea erneuert wirfe 3u feer £rtennt»
nis nach t>em sßbenbilfe fees, feer ihn gefcbaffen hat. ©a
nicht ift Grieche noch 3ufee noch Reifee noch 25efchnittener,
noch Barbar, Sfytbe, Knecht ober Sreier, fonfeern Klles
unfe in tlllem Chriftua.“ (Koloff. B. g—j | . ) «)
Hachfeem nun feie, welche jur laufe fommen, feen Scböp*

fcr ertennen unfe feafeurch in ihrem inneren tftenfchen, feer frei
»on jefeer Sflauerei ift, erneuert werben, welchen Sinn follte
es bann haben, baß feiea einem Silanen ohne Erlaubnis feines
Herren »erwehrt fei, baß er alfo (Bott nicht feienen bürfe,
wenn ihm nicht ein fcttenfcb feaju feie Erlaubnis gäbe! ©ae
(Bleiche  meint  ja  gewiß  auch  feer  Kpoftel,  wenn  wir  jrn
23rief an ©imotheus lefen:

»©ie Knechte, feie unterm 3o<b finö, follen ihren Herren
aller i£bren wert halten, auf feaß nicht feer Harne (Bottes
unfe feie Sehre »erläjtert werbe; welche aber gläubige tytt*
re» haben, follen ficb nicht überheben, feaß fie 15rüber finfe;
fonfeem follen umfo feienftbarer fein, feieweit fie gläubig
finfe ufw.“ (©imoth. 6. |, z.)
3n feiefen XJÖorten wirb feeutUch »on allen ihriftlilhen Sfta«

»en gerefeet, teils folchen, feie gläubigen Herren feienen, teils
folgen, feie Ungläubigen feienen. ffftit 33ejiebung auf feiefe
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SHaven ungläubiger Herren gilt hoch, baß fic von Anfang
an bis beute in ben Süffeln bes Unglauben» verbrieft geblie*
ben wären, wenn fie barin ber Uleinung berjentgen gefolgt
wären, benen fie bienßbar gewefen ftnb.

Phitemon war burch feinen SHaven ünefimos beleibigt
worben. XPährenb feiner (Sefangenfchaft wirb er vom Kpo*
fiel Paulus 3um chrijilichen (Slauben belehrt unb burch bas
heilige XPaffer ber laufe gereinigt, darüber beitagte fich
nun Phitemon in teiner XPeife unb er wirb fogar noch oben*
brein ermahnt, ben nun (Setauften unb (Gläubigen gleich
wie ein Ktnb bes llpoflels aufjunehmen.

XPenn ich »»ich nun beßrebe, biefen maßgebenben Sehren
3U folgen, wenn ich mich «ber anbererfeits auch feheue, ben
in laiferlicher Pollmacht ergangenen Befehl nicht au»3u*
führen,  fo  fehe  Ich  mich  in  3wei  (öefahren: befolge ich ben
taiferlichen Befehl, fo übertrete ich bie lirchlichen (Sebote
unb er3üme  (Sott.  S°lge t<h «ber bem Kirchengebot, fo be*
fürchte ich ben Born bes Kaifers. 23efonbers ba mir ber
3ubenminißer unaufhörlich broht, er werbe t>on ber taifer*
liehen Pfal3 Segaten herbeirufen, bie über mich wegen ber
3uben 3u Bericht fitjen würben unb mir bös 311 fchaffen
machen würben.

«Sure Klugheit mag fclbft ermeffen, wie febr bas nicht nur
mich felbft in 23eßür3ung brachte, fonbern auch ein fchweres
^inbernis für biejenigen iß, welche leicht 3um (Slauben be*
lehrt werben lönnten.

Darum, heiligße unb gottgefälligße Pater, erblicft in
meiner (Sefahr mit frommem Sinn auch iSure Gefahr,
legt beim allerchrißlichßen unb milbeften Kaifer sSure §ür*
bitte ein, auf baß eine folche (Sefahr t>on unferer heiligen
Kirche abgewenbet werbe! Ulöchte hoch ber Kaifer unter ben
vielen unb hohen Aufgaben, bie er voll Srömmigteit unb <5e*
rechtigleit 3ur Erhaltung bes ihm von Chrißus übergebenen
Keiches  3U  erfüllen  h«t,  auch  biefer  Aufgabe  aus  Siebe  3u
Chrißus felbft feine belannte (Süte 3uwenben! i£s lönnte fonß
ja leicht fein, baß bie Seelen, aus benen bie <£>erbe ber (Släu*
bigen vermehrt werben lönnte unb für welche hoch bie
Kirche währenb ber Paffions3eit unferes Herren öffentlich
betet, in ben Seffeln bes Teufels verßriclt bleiben, nur we*
gen bes hartnäeftgen XPiberßanbes ber Ungläubigen unb
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bet Seinbe (Bottes unb wegen eines töiferüchen Ärlaffes, ben
ich oben erwähnt habe.’)

<Satii gewig enthalten bie tanonifchen Satzungen bie 25e«
ftimmung, bag bet 33ifchof ober jebet beliebige Unbere bas
Äecbt habe, einen Silanen, ber jur laufe tommt, nach
feinem XX>tllen losjulaufen. IDas will auch ich gern tun
unb es ijt nur mein UOunfch, bag 3eber, ber fich taufen taffen
will, biefe Mtöglichleit geboten erhält. "Huch fage ich bas
nicht, weil ich baran bächte, folchen Herren ihre Söhne ober
Silanen mit (Bewalt wegjunehmen. CTein, aber bie Uns
gläubigen bürfen nicht bas Xecht betommen, benen, bie jur
laufe tommen wollen, bie fostaufung $u netwehren.
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D r i t t er  ß r l e f
An öen

allerchrlfWcbften unö allerfrömmften
ln Chrlflo flegrelchen unö trlumphierenöen

£uörol g
öen Oberau» glücklichen Imperator, ftet» flugultue

flgobarö, öer nleörlgfte Deiner Diener.

Ober öle frechheit öer 3uöen
©er allmächtige (Sott, öer s£uch not allen Beiten voraus«

getauft unö vorausbejtimmt hot, öamit 3hr in beöräng«
tefter Beit ein frommer Uenter öer tommenöen (Sefchtde fein
follt, h«t £uch vor allen anöeren Sterblichen unferer Beit
mit Klugheit unö mit religiöfem sßifer ausgeftattet. 0h«e
Bxveifel feiö 3hr öarum auch von öer t>orfehung au»erfehen,
ein Ketter in öiefer gefahrvollen Beit 3U fein, von xvelcher
öer 2lpoftel gefchrieben h«t:

„3n öen lebten lagen werben gefährliche Beiten tommen;
öenn es xveröen ittenfehen fein, öie fieh felbft lieben, gei3ig,
ruhmreöig, hofföttig unö öie öa hoben öen Schein eine®
gottfeligen EOefene, aber feine Kraft verleugnen.“ (2 timo»
theue 3. ;, 2.)
BUcft man auf öa», was heute gefchieht, fo fehlt von öie«

fen letzten Beiten xvahrhaftig nicht» mehr al» öie jgntfeffe«
iung öe» Satan» in öer cDffentlichfeit unö öie ETieberrin*
gung öer heiligen (Semeinöe in 42 bttonaten, xva» öur«h öa»
£aupt aller XX>iöerfacher, öen JMntichrijt, geschehen tvirö.

tßei  öiefer  Sachlage  flehe  ich  «Such  in  £urer  ungemeinen
Langmut an, baß 3h* JSuer gebulbigfte» <Dht öen UPorten
leihen möget, mit öenen ich, öer allemiebrigfte igurer JDiener,
in höchfter Hot ißure heiligfte Sorge wachrufen xvill. £»
honöelt fich hier um eine Sache, öie hochwichtig ift, öie
ein3»gartig ift, öie von fo großer 33eöeutung ift, öaß 3hr
al» ^errfcher fie vor allen anöeren Sragen regeln müßt.
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3Z tonnte in feiefem S trik t feie Hamen feer Urfeeber mei«
ner Älage verfZweigen, will feies aber feod> teinesfalls tun;
feenn iZ vertraue auf igure (ßüte unfe (Sefeulfe. XPenngleiZ
»Z micfe feafeer in (Sefafer begebe, fo muß iZ £uZ feoZ auf
Dinge aufmertfam maZen, über feie 3U fZweigen von SZ«5
feen wäre.

t£s tarnen (Serrit unfe SrieferiZ. Dor Urnen war Ävrarfeus
getommen. *). (DbgleiZ fie j£ure (Sefanfeten waren, feabcn
fie gewiß niZt gan3 in Murern Sinne gefeanfeelt, fonfeern
wofel im Aufträge anfeerer. Sie benafemen fid> gegen feie
£ferijien gans abfZeufiZ, feagegen gegen feie 3ufeen äußerft
3UVortommenfe. Da» war befonfeets feier in £yon feer $all.
Sie  trugen  ein  Crattat  voller  Blagen  feer 3ufeen über feen
Bterus vor unfe feaben feiefe mit vielen Seuf3ern, mit tDefes
gefcferei unfe fogar mit Iränen untermalt unfe übertrieben.
©iefen  ^öeric t̂,  feer  fiZ  vor  allem  gegen  meine  Perfon  rieb*
tete, braune iZ wofei nicfet ausfüferliZ wiefeer3ugeben, es
fei feenn, feaß 3fer ifen in teurer (Süte unfe $ürforge 3U feören
begehrt. Soweit es freiliZ feas tPofel feer Äircfee betrifft,
will iZ Solgenfees berichten unfe bitte £u<fy um geneigtes
(Sefeör:

Suerjt tarnen feie 3ufeen felbft 3U mir unfe überreizten
in teurem Hamen ein SZtiftftüct. (SleiZjeitig wurfee ein
äfenliZ« SZ«U>en auZ fetm jtellvertretenfeen (Saugrafen
von £yon übergeben, feer barin feringenfe aufgeforfeert wirfe,
feie 3ufeen mir gegenüber in SZufc 3« nehmen.

©tefe betfeen SZreiben wurfeen 3War in Murern heiligen
Hamen vorgelefen unfe fie trugen ffegar iguer Aanfefieael.
Aber iZ tann es feennoZ ttiZt glauben, feaß fie in feiefer Saf«
fung tßure SufHmmung erhalten Ratten, ©ie Solge watr,
feaß feie 3«feen gefeäffig, freZ unfe überfeebliZ auftraten unfe
unter allerlei 33ef(feimpfungen ferofeten 8), es feien taiferliZe
iegaten 3u unferer 23ejtrafung bereits unterwegs, ©iefe feas
ben fie für fiZ gewonnen, feamit fie uns Cferiften 3ur BeZen»
fZaft 3ögen.

H«Z ben 3ufeen  tarn  tatfäZliZ  *6vrarfeus,  feer  feas  (SleiZe
wieberfeolte unfe betonte, wie fefer jgure iTtajeftät gegen miZ
wegen feer 3ufeen aufgebraZt fei. Unfe feann tarnen feie

*) ©as war feer auf ©eite 59 genannte ,3ubenminlfter“.
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beiden trwähnten Legaten, bie eine taif erliche Petrfügung unb
einen X>otl3ugserlaß in c^änben Ratten — aber ich l«nn es
wirtlich nicht glauben, baß et auf «Suren 33efebt ergangen fei.

Ober all bas freuten fich natürlich bie 3uben über alle
iltaßen, währenb bie Cbriften febr nicbergefchlagen waren —
nicht allein biejenigen, welche t>or ben 3uben geflohen waren,
fonbern auch biejenigen, welche fich »erborgen hielten ober
welche gerichtlich »erfolgt würben unb auch all bie anberen, .
welche bas fahen unb mit anhörten. *) Schlimm  war  es
beshalb, weil baburch bie 3uben mächtigen Kuftcteb erhielten,
konnten es hoch bie 3uben wagen, ben Chrifien »on oben
herab Vorhaltungen ju machen, was 3U glauben beffet fei
unb wie bie (Sebote 3u halten feien, wobei fie unferen <5>etm
3efus <£hrift«0 öffentlich läfterten. 3n btefem »erwerflichen
<Eun würben fie burcb bie Worte ber Legaten noch ange*
feuert, benen fie bauernb in ben (Dhren lagen. ©iefe fagten,
bie 3«ben feien gar nicht fo 3U »erachten, wie man meiftens
glaubt**), ja fie feien fogar teuren klugen lieb unb wett
unb fie würben, wenn man ihren Worten ©tauben fchenten
barf, am c^ofe höher eingefchäQt als bie Chriften.?)

3<h aber, «Suer unwürbiger ©iener, war ju btefer Seit gar
nicht in 4yon, fonberrt weit weg auf einer 3nfpettionsreife
im Älofter ju Hantes, wo es einen perfönlichen Swift ju
fchlichten galt, ©ennoch fhicfte ich gleich 33oten »on mir
ab unb gab ihnen ein Schreiben an «Sure Legaten mit, um
3U erfahren, was biefe überhaupt wollten unb um mich ge*
gebenenfalts bereitwillig «Suren ttnorbnungen ju fügen. "Mber
meine 3Soten würben ungnäbig auf genommen, fo ungnäbig,
baß fogar einige meiner Priefler am Äeben bebroht würben
unb nicht mehr wagten, fich ber ©egenwart ber taiferlichen
Legaten aus3ufe$en.

©as mußten wir uns »on ben ©ünjttingen ber 3uben
gefallen taffen1 Unb  nur  aus  bem  einen  ©runb,  weil  ich
ben Chriften bie Weifung gegeben hatte, fie follten an bie

*) DItan fleht baraua, was bie ßhdften im Canbe unter ber
^errfihaft ber 3uöen auejuftehen hatten! ©<f)ugloa unb rechtlos
mären fie ihrer SBiQtfir preiagegeben. Sohin treiben bie Quben
ein 93olf, baa fleh ihrer nicht erwehrt I

**) 92ton machte alfo auch bamala ^Propaganba mit bem foge«
nannten „anftänbigen jjuben*.



3uben teine cbrifUichen 0tla»en »erlaufen io), fie follten auch
nicht bulben, bag chriftliche 0tla»en »on ben 3uben nach
©panien weiter »erlauft würben unb bag bie 3uben chrifl«
liehe IDienftboten hielten. Huch follten chriftliche grauen nicht
mit ben 3uben ben ©abbat feiern unb bann am Sonntag
arbeiten, auch follten bie Chriften wäbrenb ber S«ftcn3eit
nicht 3ufammen mit ben 3uben Sleifcb effen, auch follten
ehriftliche 0lla»en an biefen Hagen lein Sleifch effen, es folle
ferner lein Ct>rift einem 3uben nichttofeheres Sleifch abtau»
fen, um es anberen Hhrijlen weiter 3» »erlaufen, es follten
Hhriften auch leinen XDein ber 3 uben trinten unb Slnberes
bergleichen.it)

Sei ben 3uben herrfcht nämlid? bie ©ttte, bag fie jebes
Hier, bas fie für ben (Senug fchlachten, mit brei «^alsfcbnitten
fchächten, anfiatt es wie gewöhnlich 3U fchlachten. XDenn es
fich bann beim «öffnen ber «Singeweiöe herausfiellt, bag 3. S .
bie Heber »erletjt ifl ober bag bie Hunge feitlich angewadj«
fen ijt ober bag bie Hunge tränt ifl ober bag bie (Salle nicht
3U finben ifl, fo wirb bas Sleifd) »on ben 3uben als unrein
»erfchmäht unb an bie Hhriften »erlauft, wobei fie es noch
höhnifch als „Hhriften»ieh“ be3eichnen.n) IDer XDein aber
gilt ben 3uben als unrein. 0 ie felbjl trinten leinen XDein.
2lber fie »erlaufen ben XDein an bie Hbriflen unb wenn es
»orlommt, bag etwas XDein auf ben Soben »erfchüttet wirb,
fei biefer auch nocb fo fd>mut$ig, fo beeilen fie fich, ihn
wieber »on ber s£rbe auf3uf<höpfen unb in bas Dorratsgefäg
3urüd3ufchütten. 15)

XDeld) »iele ©chanbtaten fie fonfl noch »erüben, bas be«
3eugen nicht allein bie Hhriflen, fonbem fogar bie 3uben
felbfl. £>ag fie aber auch unferen Htrm 3efus Chriftus in
anberer fein S£inb ifl» ih« »errät, fchmäht unb bebroht, fo
all ihren Seben tagtäglich unter bem Hamen bes ,,Ha3a«
reners“ befchttttpfen, bas hat nicht allein fchon ber heiligt
Hieronymus be3eugt, ber bie 3uben, wie er fagte, in« unb
auswenbig lannte, fonbem bas geben bie 3uben felber unum«
wunben 3U.

3<h pflege meinen Hhrijtgläubigen etwa folgenbermagen
bie ©acht Har 3U machen: XDenn jemanb feinem Dorgefetj«
ten ober Hcrtn treu ergeben fein will unb erfährt, bag ein
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anderer  fein  $einö  ijt,  ihn  »errät,  fchmäht  unb  bebroht,  fo
wirb er taum beffen jjreunb fein ober in beffen f^aus bleiben
unb  mit  ihm  fpeifen.  XX>enn  er  fich  aber  fo  »erhält,  bann
wirb ihn ber X)orgefê te ober *5>err tabeln unb er wirb l«um
behaupten, er fei ihm treu gewefen. Hachbem wir «ber nun
gan3 ohne Zweifel wiffen, baß bie 3uben unferen <5>errn unb
©ott Chriftus unb feine getreuen Chriflen fchmähen unb
läftern,  fo  bürfen  wir  hoch  mit  ben  3uben  teine  ILifchgemein*
fchaft haben. JDabei tun wir nichts anberes als was bie hei*
iigen X)äter in Schrift unb Beifpiel »orgefchrieben haben.
3nt  übrigen  wollen  wir,  ba  fie  einmal  unter  uns  leben
unb wir nichts Böfes tun bürfen, webet nach ihrem 4eben,
noch nach ihrer ©efunbheit ober ihrem Reichtum trachten.
OPenn wir aber auch ihnen gegenüBer ’hümari“finib, fo müf*
fen wir boch auf ber jyut fein unb jene Schranten eitthal*
teh, welche bie Birche Har gefegt hat unb in unumftößlichen
Porfchriften feftgefetjt hat.

"Mus t>ielem habe ich weniges hcrausgegriffen, allerfrömm*
jler >̂errf<h«r, oon ber Bosheit ber 3uben, »on ber Sorge,
bie mich erfüllt unb »on ber Schmach, welche bie 3uben*
gönnet über bas Chrifientum bringen. 3<h weiß freilich
nicht, ,<?b.biefer  B rief  überhaupt  in  Eure&änbe  gelangen
wirb,. 3ebo<h  ift  es  für  Euch,  ber 3hr fo fromm beforgt fetb,
von' allergrößter XPichtigleit, ju wiffen, in welch uner*
hörten XX>eife ber chriftlichc ©laube x>on ben 3uben gefchä*
bigt  wirb.  IDenn  fie  brüjlen  ftch,  inbem  fie  bas  ben  ein»
fachen Äeuten unter ben Chtifrtn »orlügen, baß fie bem Bai»
fer wegen ber Patriarchen im eilten Heftamcnt fo lieb unb
wert feien, baß fie als ,Jh.b<hS«hrte Perfoneri jur taiferlichen
^ubienj »orgelaffen unb ebrenholljl »erabfehiebet würben,
baß jahlreidhe perfonen aus ben t?örf>flen Breifen fie um
ihre Sütfptache unb Empfehlung angingen unb beteuern,
fie wollten auch einen folchen ©efetjgeber hüben, wie bie
3uben. Sie fagen auch, Eure Bäte feien ihretwegen gegen
mich aufgebracht, weil ich ben Chtifien unterfage, bei ben
3uben XPein 3u taufen. XPährenb fie folche Beben »erbrei*
ten, prahlen„fi,e.1mit ben ©roßaufträgen an XX>ein im XX>ert
»on  vielen  Pfunben  Silbers,  bie  fie  vom  <5>of erhalten hat»
ten. Sie behaupten, bei ber Überprüfung ber tanonifchen
Satjungen ber Birche ergäbe fich fein Înhalt, baß ben <£hri*
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jten Speifen unb (Setränte ber 3ubcn unterfagt feien. §üt
all bas weifen fie nun taif erliche Betrete »or, in Gütern
Hamen  »erfaßt,  ja  fogar  mit  «ßurem  golbenen  Siegel  ge*
tenn3eichnet, Betrete, bie man ihrem Inhalt nach einfach
nicht für echt halten tann.
'HBämii wieber fagen fie, ihre 3übtnnen trügen bie Toiletten
3ur  Schau,  bie  fie  eigenhänbig  »on  ben  engften  Perwanbten
Äurer taiferltchen gamilie unb »on ben <*>ofbamen jum <5e*
fchent erhalten hätten. Bann wieber weifen fie barauf hin»
»on welch »ornehmer Kbjtammung fie feien. Bann wieber
hören wir, baß man ihnen entgegen ben Cfofefttn ben 'Sau
neuer Synagogen erlaubt h3fö.''~3Sree"'lfl f° w tt
getommen, baß unwiffenbe Chriften fagen, bie Prebigten ber
3uben feien »iel beffer als bie unferer Priefter.}4)

Ber (Bipfel aber ijt es, baß bie erwähnten taiferlichen It»
gaten befohlen haben, es fei ber am Samstag übliche XX>os
chenmartt 3u »erlegen, bamit ber jübifche Sabbat nicht ge«
ftört  werbe!  Unb  bie  j£ntf<heibung  barüber,  an  welchem  la g
in Butunft ber Utartt abgehalten werben folle, würbe ben
3«ben  überlaffen,  bie  bann  beftimmten,  es  fei  m<ht""ri<htig,
'benTftarit am Samstag ab3uhalten, fonbem es fei am »or«
tetlhaftejlen, wenn ber fcttartt mit bem,Sonntag, wo bie
Chriften hoch frei hatten, 3ufammenfiele! r£s fei  hoch  fo,
baß  bie  ieute,  welche  nahe  wohnten,  am  Sonntag  »iel
leichter in (Befahr tarnen, bie heilige tfteffe unb bie Prcbigt
3u »erfäumen unb 3u <̂ aufe 3U bleiben, wenn fie fchon am
Samstag »orher ihre jfiüntäufe auf bem fcttartt getätigt hat»
ten. Rnbererfeits würben »tele, auch folche, bie weit x»eg
wohnen, am Sonntag gern bie (Selegenheit nehmen, »ormtts
tags ober auch nachmittags auf. bem Utartt ihre sgintäufe
3U machen unb bann auch hie feierliche Sonntagsmeffe 3U
hören unb »oll Erbauung nach 4>aufe 3urü<f3Utehren.

Hun aber »»Ul ich noch, wenn 3br güttgft mich an3u*
hören  geruht,  barlegen,  was  in  Srantreich  bie  Leiter  ber
iatholifchen Kirche, was Könige unb Sifchöfe über bie Iren*
nung ber beiben Religionen, ber chrijilichen nämlich unb
ber jübifchen, beftimmt unb uns 3U halten überliefert h«hen,
was fie fchtiftüch uns hinterlaffen haben, gan3 in Übereins
ßimmung mit ben Jüebren unb ben «oanölungen ber 2lpo(tel
unb bem XPort ber Sibel. Rus all biefen Beugniffen geht
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her»or, wie verächtlich biefe feinte feet yPaferfreit finb, wie
x>iel fcfelechter fte finb als SiT'Äety* — fb lehren ja feie
heiligen  Schriften  felbft  —  unfe  rote  fte  »on  (Sott  unfe  feen
hunmlifchen IDtngen »tel verwerflicher feenfen als alle Utu
gläubigen. 3111 feas feabe ich mit meinen llmtsbrübern be«
fprochen unfe will es teurer (Snafee unterbreiten.

3lls feiefer "Brief niefeergefchrieben war, lam ein Slücfets
ling aus Spanien, unfe 3war aus Corfeoba ju mir. *) £ t
gibt an, er fei »or 24 3<*h«n, als er noch ein Heiner Änabe
toar,**) »on einem 3ufeett aus fyon geftofelen unfe als
Stlave »erlauft worben. s£r fei aber mit einem 3lnfeeren,
feer in ähnlicher XX>eife »on einem 3uben aus Orleans »or
nunmefer 6 3aferen geflohlen unfe »erlauft worben fei, in
feiefem 3 «hr geflohen. Unfe währenfe ich Betannte feeffen,
feer aus 4?on war, nachfuchte unfe auch folcfee fanfe, würbe
mir »on einigen erjählt, baß feer gleiche 3ube auch anfeere
jftinber geflohlen habe, wiefeer änfeere habe er getauft unfe als
vfj§Ha»en »erlauft. Unfe wiefeer »on einem anfeeren 3ufeen
fei in feiefem 3«hr ein Bnabe geflöhten unfe »erlauft worfeen
unfe jur felben Seit b«t man gefunfeen, baß 3ahlrei<he Ch«s
flen »on feen Chriflen felbft an 3ufeen »erlauft unfe »on
feiefen weiter »erlauft worfeen finfe, ja baß »on feen 3ufeen
»tele unfagbare fchänfeliche ©inge begangen würben, feie man
gar nicht meberfefereiben tönne. J6)

*) ßorboba t»ar bfe Jfibifcbe 3enfrale Spaniens, tco ble Quben
unter ben maurffeben ffolifen bie Ipercfchnft BöUfg an fleh ßeriffen
hatten, bet ©lg bes jübtfehen ©filareben.

**) 2lIfo furj nach Seenbigung ber ©adhfenfriegel
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Vierter Brief

flufmunternber Brief an Den Crjblfchof ntbribius oon llarbonne

Dem heillgften Vater nibriölue roünfcht flgobart»
ln 6ott öem Vater unb öem fierrn 3efue erolges fieill

Uber Oie Verhütung öee jjufammenlebeoe
unö ber Oemeinfchaft mit ben Juben.

XVenn bie gtotfernung bet ürte unb bie unruhigen 'Stu
ten es 3uliegen, fo möchte ich gern öfters mit s£u<h, mein
Vater, von 'Hngeficbt 311 "Zingeficbt fprechen unb ben Sat*
fchlag £urer ^eiligtcit fowobl in eigenen wie in öffentlichen
Anliegen einbolen. XVeil bies aber bureb bie 2lusbebnung
ber  ba3t»ifd>enliegenben  fiänber  verbinbert  wirb,  fo  will  ich
verfugen, brieflich barsulegen, was icb münblicb nicht vors
bringen fann.

@0  will  ich  £uch  benn  meine  ober  vielmehr  ber  Äircbe
©ottes Sebrängnis fchilbern, bie recht bebeutenb ifl unb ber
ich mich felbjt 3U wenig gewachfen fühle. 3<h wenbe mich
besbalb an kme  Hüchtigteit,  3br  follt  mir  gleichfam  ein
träftiger Sebilb unb ein unüberwinbliches Sollwert fein!

j6s  wiffe nun ißure Väterlichteit, ehrwürbig an "Mlter,
Solgenbes: t£s war in biefem 3abr, als ich gerabe in mei*
ner iDiö̂ efe tn gewohnter XVeife eine 3nfpettionsreife unter*
nahm, um ba unb bort, wo etwas nicht in ©rbnung 3U fein
fchien, nach bem Ulag ber ©erechtigteit traft ber mir burch
©ottes ©üte gefchenften Vollmacht belfenb ein3ugreifen.
IDa  gab  ich  nun  ben  ©laubigen  bie  XVeifung  unb  bie  £r*
mahnung  nach  ©ottes  ©efetj  unb  nach  ben  tanonifchen  Se*
flimmungen, bag fie fi<h als wahre fyüttv bes cbriftUcben
©laubens von ber ©emeinfehaft mit ben Ungläubigen mit
aller Strenge fernbalten follten. 3<h bachte habet weniger
an bie Reiben, bie fid? nur gan3 tur3 unter uns auf halten 16),
als an bie 3uben, bie bauernb in unferer Stabt unb 3erflreut
auch in benachbarten Stabten leben.
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•&& fdjeint mit auch wirtlich unwürdig unb mit unferem
(Stauben  unverträglich  ju  fein,  wenn  bie  0öhne  bes  Jtiĉ te»
im  Umgang  mit  ber  Sinjternis  ihren  (ölanj  verlieren  unb
wenn  feie  2Urd)e  Cfecifti,  ber  es  hoch  3temt,  ficfe  ohne  Uta»
tel unb ô ne Äugeln für bie Umarmung bes hintmlifchen
Bräutigams vor3ubereiten, nun fich burch bie (öemeinfchaft
mit ber beflectten, runjetigen unb verächtlichen 0ynagoge
felbjt befchmutjt. Unb es ijt wiberfinntg, bag fich bie teufte
Braut, bie nur bem einen Utanne Chrifius verlobt ift, an
ben tCifcb ber Dirnen beranbrängt unb burch (Teilnahme an
0 peife unb (Trant nicht nur in verfchiebene Verbrechen flürjt,
fonbern fogar für ben eigenen (Stauben (Sefahr läuft.

0chon  manche  aus  ber  ̂ erbe  Cbrtfti  finb  butch  ben  »er»
trauten Umgang unb bas befiänbige ûfammenteben mit ben
3uben bahin getommen, bag fie mit ben 3uben ben 0abbat
feiern, währenb fie ben 0onntag burcb unerlaubte Arbeit
entweihen unb auch bie gebotenen Saften nicht mehr ein»
halten.

Zahlreiche XPeibsperfonen werben von ben 3«ben unter
Tlusnütjung ihres Rechtes über 0!laoen ober als' bezahlte
Dienftboten ausgehalten. Utanche werben fogar ju Dirnen.
Tille aber finb auf biefe XPeife vor bie <*>unbe gegangen, fei
es burch Gewalt ober burch Verführung ober burch trgenb»
einen Betrug. Die 0 öhne bes Teufels, voll verborgenen
paffes, bringen bie Srauen mit lauter trügertfchen 0 <hmei»
cheleien baju. >7)

Dabei bezeichnen fich bie 3uben mit frecher 0 tirne als
bie Hachlommen ber Patriarchen, als bas Pott ber (öerecb«
ten, als bie 0 pröglinge ber Propheten. Die Unglücllichen,
bie barauf hören, benten nicht baran, bag gerabe ihre eigenen
Propheten fie „ein fünbiges (Sefchlecht, ein verworfenes Pott,
einen verbotenen 0 amen, 0 öhne von Perbrechern, beren
Pater ein Timorbiter, beren Ututter eine <?>etbiterin war,
bie Siirften von 0 oboma  unb  bas  Pott  von  (Somorrba“  3U
beigen  pflegten,  js)  0ie  wiffen  auch  bas  nicht  mehr,  bag
3ohannes,  ber  Vorläufer  unferes  Herren,  bie  3uben  ein  Hat»
ternge3ücht gehetgen hat (ittattb. 4) unb bag unfer %ttt
felbft fie bes öfteren balb eine 0chlangenbrut, halb ein
fehleres,  verborbenes  unb  verhurtes  Poll  genannt  h«t.
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0o tommt es, baß manche einfache Seute unb Bauern
in ein folcbes tfteer bes 3rrtums geraten finb, s« fagen, bie
3uben  feien  allein  bas  auserwählte  Polt  Lottes,  bei  ihnen
fei bie ftrenge Befolgung ber heiligen öefetje 3u finben unb
ihr (Slaube fei fogar viel fixerer als ber unfrige. 0o etwas
glauben  bie  Jleute  in  ihrem  perführten  ̂ erjen,  ja  fie  tra»
gen es mit gottlofem tttunb unter 3hresgleichen unb unter
öefinnungsgenoffen herum.

3<h muß nun jufehen, tuie bas in unfer Polt getragene
Unheil  immer  mehr  antoächft,  wie  man  fich  baran  ge«
wohnt unb toie es pon Hag 3U Hag weiter um fich greift,
©a höbe ich mich bemüht, nach Kräften ben XPantenben
bie <?>anb su reichen unb bie irregeleiteten 0eelen auf ben
rechten XPeg jurüctjuführen.

©o wie aber einft (Sott felbft ben 3uben burch (Sefe  ̂pot«
gefchrieben hot, fie follten m ü h ^
«Shen eingehen, auch mit ihnen feine gemeinfamen öajlmähler

fie nicht burch bie j£hegemeinfchaft unb burch
bie Hifchgemeiofchaft Pom öottesbienft abftelen unb burch
(Sötjenbienft bie Freiheit ber ©eele einbüßten, fo holte ich <*
für billig, baß auch heute unfer Polt angehalten wirb, es
möge fich niemanb herbeilaffen, mit ben ungläubigen 3u<
ben gemeinfam ju effen, ;u trinten unb ;u wohnen, ©onft
würbe es leicht bahin tommen, baß bie Hhriften unter bem
Porwanb biefer (Semeinfchaft Pon ben einfachen törunb»
fä$en bes chrijtlichen (Slaubens abweichen unb bem <0e»
fchwäQ ber 3uben ihr ©hr leihen unb fich fo in unentwirr»
bare Schlingen bes 3 rrtums Perwicfeln. Unb währenb es
uns nicht gelingt, nur einen einigen 3uben trotj aller ©utb*
famteit unb Uttlbe, bie wiTtjjjmen erweifen, w belehren unb
jur  geifligen  (Semeinbe  ber  Gläubigen  ;u  führen,  wirb  ein
Heil unferer Hhriften, tnbem fie fich bereitwillig an ben
©pfermahljeiten ber 3uben beteiligen, auch geiftig pon ihnen
eingefangen. .

'Jtudh bie heiligen Pater hoben in weifer Porficht bas
öleiche gelehrt unb in ben tanonifchen ©afcungen be«
folgt unb biefe nehme ich mir nach beftem Können mit be»
mutigem fersen jur Kichtfctmur. ©em ©eelenheil ber uns
anpertrauten Chtiflen gelten meine Befürchtungen unb ich
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bin mit bewußt, was es büßt, einjtmals bet göttlichen
(Serechtigteit ihre Seelen aus unferen Rauben 3U überant»
wotten.

©iefes mein frommes bemühen verfugten nun einige tai«
. ferlicbe Legaten, vor allem igvrarbus, bet 311c Seit 3uben«

minimer tft, 3« vereiteln unb unter bem 0cbu$ taiferltcher
^rlaffe  ins  XVanten  3U  bringen.  3<h  habe  aber  bis  3ur
Stunbe  Mefen  klaffen  teilte  golge  geleiftet̂  auf  baß  bas
göttliche 70efe$ ber XVabrbeit unb' "bte ebrwürbigen Vor«
fchriften ber heiligen Väter aufrecht erhalten bleiben. IDtefe
Vorschriften  bleiben  bei  mir  als  feft  gegrünbet  für  unb  für
unerfchütterlich bewahrt.

3ch wagte freilich nicht, mich ntit fo feierlichen taifer«
liehen  Ärlaffen  abjufinben  unb  3U  glauben,  baß  ber  aller»
frömmfte unb gottgefällige Kaifer Verfügungen erlaffe, bie
bem göttlichen (ßefetj wtberfprechen, ja ben heiligen (öeboten
gerabe3U entgegengefetjt finb unb bas XVohl ber Kirche ge»
fährben. >̂at hoch bes Katfers treuer (Slaubenseifer unb
wunberbare $römmigteit bisher jlets barüber gewacht, baß
bas göttliche <0efet$ überall eingebalten werbe,1 baß bie ta«
nonifchtn ©atjungen ftets ungeminbert in Kraft bleiben unb
baß  bas  $eil  unb  bie  Kraft  ber  Kirche  auf  bem  gan3en
£rbtreis  von  Cag  3U  la g  an  (Glorie  3unehme.

0o  mögefi  auch  ©u,  h»eiligfter  Vater,  ber  iDu  uns  in  allem
als eine Säule unb eine Stütje bes Kaufes (Sottes giltft,
auf bem §els ber tirchlichen 4ehre unbeweglich, mutig unb
unerfchütterlich fefljtehen unb bem Anprall aller Stürme,
Unwetter unb Überflutungen wiberfteben! ©enn biefe tön«
nen am Sunbament ber Kirche wohl rütteln, fit felbjt aber
niemals  vernichten  unb  auch  bie  Pforten  ber  <5>ölle tönnen
fie nicht überwältigen, (fcftatth. ?6.)

XVtr wtffen ja, verehrungswürbiger Vater, baß alle, bie
unter bem jübtfehen <8eft$e ftth«*> unter einem Sluche fte»
henj fie finb gleich wie mit einem (Sewanbe, 'nnFoemljluche
um  unb  um  betleibet,  ber  wie  XVaffer  in  ihr 3nneres ein«
bringt, ber wie ö l bis in ihre Knochen bringt. Sie finb
verflucht in ber Stabt, fie finb verflucht auf bem ianbe. Sie
finb verflucht, wenn fie ins £eben eintreten unb verflucht,
wenn  fie  es  wieber  verlaffen.  Verflucht  ift  bie  Srucht  ihres

7t



ifeibes unö ihre j£rbe unö ihr Vieh* X?crfluct>t finö ihre
Scheunen unö ihre Äeller, it>rc fctteöijinficöränf« unö ihre
Speifen unö fogar öie Aefte ihrer @petfen finö uerflucbt.
Sie tonnen aber in teiner Weife oon öiefem öauemöen unö
fchredlichen gluch öes (Sefeges erlöfi weröen nt» öurch 3bn,
öer ficb unfertwegen felbft bat verfluchen laffen. ((Salater 5.) jg)

©u weißt, baß man von teinem, öer öie apoftolifcbe Pre«
öigt verfehmäbt, irgenöeinen Hugen annebmen foU, baß man
vielmehr  Öen  Staub  ihres  Kaufes  von  Öen  Stuben  fcbüts
teln  foll;  öenn  eher  werben  Soöoma  unö  (ßomorrba  am
jüngflen  Itag  (Snaöe  finöen  als  fie.  B̂leibe  alfo  auch  ©u
öem göttlichen (SefeQ treu, halte feft 3U Öen tanonifchen
SaQungeit, jtütje öie einen, fcbrede öie anöeren ab wie IDu
tannfi,  bulbe  ihre  Aeben  nicht,  gib  nicht  3U,  baß  einer  öer
©laubigen mit Öen Verfluchten unö Verbammten unheilige
©emeinfcbaft habe unö jo in öiefen Slucf> unö öiefe fchrect»
licht Verbammnis mit bineinge3ogen wirb!

Senöe lieber an ©eine benachbarten ittitbifhöfe unö 25ru*
öer  eine  heilfame  Aufmunterung,  auf  baß  fie  alle  )nit  öem
gleichen (Seift unö gemeinfamen £ifer öiefes fo große Übel
von öer Äircbe fern halten l tttachen wir hoch unferer bttut«
ter, öer Ätrche, öie $reuöe, öaß wir alle öas ©leicbe fagen,
bas ©leicbe ertennen, öas ©leicbe öenten, öas heißt, öaß wir
alle miteinanöer wetteifern, wie es ja auch öer Witte unferts
allgütigjlen sSrlöfers ift. ©em3ufolge hat er öo<h feinen
bimmlifcben Vater gebeten unö gefagt:

„3eb bitte aber nicht allein für fie, fonöern auch für alle,
fo  öurch  ihr  Wort  an  mich  glauben  werben;  auf  öaß
alle eins feien, fo wie ©u, Vater, in mir unö ich in ®»r;
öaß auch fie in uns eins feien.“ (3ob. 17. 20, 2?.)
3<h  fetfe  aber  ein  fo  großes  Vertrauen  in  £ueb,  Vater,

öaß ich glaube, öiefes Wert tonne nur gelingen, wenn 3b*
es unterfiüQt. Ohne £ure ĉ ilfe würbe es aber mißlingen,
was (Sott verhüte1 ©ottes (Seöulö unö Ztroft erleuchte
uns  aber  öurch  3efus  Cbriftus,  auf  öaß  wir  einftimmig
©ott öen Vater unö unferen <5>erm 3efus cthtiftus Perherr«
liehen mögen. Amen!



fünfter  Brief

Oes €rjbifchofö Agobarö oon £yon,
öea Crjblfchofa ßemharö oon Vienna,

öee Crjbllchofe faooa oon Chalone
an Öen datier.

fln unferen allerchrlftlichften nnö glorrelchften fierrn
Öen ümperator fluguftua £ u ö to t g

' fchrelben
Dgobarö, ßemharö unö faooa, öle untoflrölgften ßifchöfe

eure untertänig!* fiehenöen Diener.

Ober Öen Aberglauben öer 3uöen.
l i a p i t e l  |.

X£ie im vorauagebenöen Brief (über öie Sfeĉ bcit öer 3u*
Öen)  turj  angeöeutet  würbe,  ifl  öie  (Slaubenarube  im tytt»
jen einiger reblicber Cb*ifttn bureb öie unverfebämte Sred>»
beit öer 3uöen (“insolentia et importanitate Jadaeomm")
geflört  worben  unö  öaa  trieb  uns  an,  an  i£ure  milöe  unö
weife Sürforge 3u febreiben unö 3u fragen, welibe tftagregeln
man gegen öie Boabeit öer 3uöen ergreifen foUe.

3n gleicher XX>eife veranlagten una öaju aber au<b öer
Aberglaube unö öie un3äbligen 3ttUbren öer 3uöen — fos
weit  meine  XXJenigteit  ötefe  öurib  Ö^ieTen  öer  '0 <briften
unö  öaa  Stuöium  öer  gehren  unö  öea  Broucbea  öer  früheren
fräntifeben Äircbenfürften feftftellen tonnte.

nun bin ich freilicb über3eugt, öag £ute Srömmigteit
längft Abwebrmagnabmen befohlen hätte, wenn ich ea früs
her gewagt hätte, unö ea mir ermöglicht woröen wäre — fo
wie ea fegt aua öringenöer Hotwenöigteit gefchiebt — «Suren
©bten über Öen großen 0 eelenfchaöen Bericht 3U erfiatten,
Öen ötefe (Sefäge öea Heufela („vasa diaboli“), nämlich öie
3«öen, unter Öen (gläubigen fchon angerichtet haben.

0 o  wie  unfer  <?>err  3efua  Cbriftua  3ur  Seit  feinea  gei*
öena, öaa una allen öureb öaa Blut feinea Jtreuseatoöea Öen
Srieöen gab, von einem verräterifchen 3ünger verlauft unö
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t>on Öen 3uöen, feinen wahren Verfolgern, jur Schmach unö
3ur  Äreujtgung  getauft  worben  ifi,  genau  fo  wirb  er  auch
heute wieber »on Öen »erruchten 3uöen »erlauft unö ge*
fchmäht unö geläjiert. 3<h weig wohl, öag es für mich ge«
fährlich ift, öas fo offen au&3ufprechen unö ju »ertünöen.
Um aber öie fromme Wachfamteit öer guten Wirten 3U jtär*
ten, öenen öie Leitung öer Btrctje an»ertraut ijt, t»ollen wir
einige Belegftellen aus Öen Schriften unö Verorbnungen öer
jRirchen»äter jufammenftellen unö öann auch Stellen aus
öen  apojtolifchen  Schriften,  öen  iß»angelien  unö  aus  öem
eilten Ceftament bringen:

Ha p i t e l z.
Suerft öer heilige Betenner ^ t l a r i u s :
Über ihn fchrieb öer heilige Hieronymus in feinem Ŝrtef

an Saeta „Vom Unterricht“ folgenöermagen:
„JDte Werfe öes Cyprian follft öu immer in öer Hanb
haben. IDie B̂riefe öes tlthanaftus unö öie Rüther öes Hi*
larius follft öu ungehtnöert lefen. 3hre Arbeiten unö ihr
(Seift follen ötr eine jreuöe fein! IDenn in ihren Schriften
finöet  fich  öer  wahre  (Staube  ohne  Wanten.“
tlus öer Sebensbefchretbung öiefes Hilarius geht nun her*

»or, öag er Seit feines Sehens ängftlich bemüht war, öie
unheilige (Semeinfchaft mit 3uöen 3u metöen. Hx hagte öiefe
Seinöe  öer  Äir^e ("hostes ecclesiae execratus“) fo fehr, öag
er nicht allein ihre (Saftmähler, fonöern überhaupt feöes
Sufammentreffen mit einem 3uben unö felbft öen werfet*
fettigen (Srug »ermieöen hat.

Kuch »om heiligen t l mb r o f t u s  erjahlt öie (öefchiehte
feines Sehens eine tSpifoöe, öie wert ijt, öag man fie hier
einreiht unö öie jeöer Chrift tennen follte:

3n irgenöeiner (Segenö öes ©rients, unö 3war in einer
befeftigten Staöt wuröe »on öen Chriften jener Seit öie Sy*
nagoge öer 3uöen unö öer Hain öer Valentinianer *) nieöer*
gebrannt,  weil  bte 3uöen unö öie Valentinianer öie chrift*
liehen UTönehe »erfpottet hatten. IDer Statthalter öes ©rients
gab öarüber einen Bericht an öen Äaifer unö öiefer gab
Befehl, öer Bifchof Jolle öie Synagoge wieöer aufbauen.

*) Öas ttmr eine gnoftifdhe ©ehe Jener 3* it.'
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Als ber XDortlaut biefes "Befehls bem ebrwürbigen Bifchof
3U ütjren tarn, fchtieb er bem Baifer, weil ec gerabe nicht
fclbft verreifen tonnte, einen Brief unb verlangte barin bie
Butücfnabtne  biefesBefebls.  JDer  Baifer  folle  ihm  unbes
Singt(Sehör  (Stenten;"  benn  wenn  er  nicht  für  würbig  er«
achtet würbe, vom Baifer gehört ju werben, bann fei er
auch nicht würbig, fü r ben Baifer von feinen Unters
tanen  gehört  ju  werben  unb  fei  auch  nicht  wert,  baß  ihm
bet Baifer feine (Sebete unb (Öelübbe anvertraue. t£r fei fogar
bereit, ben lob ju erleiben — fo wichtig fei ihm biefe An«
gelegenheit. tDürbe er baju fchweigen, fo würbe er an
ber  Pflichtverletzung  bes  Baifers  mitfchulbig  werben,  ber  ein
fbfa$&'<'irtnM$t’' gegen b£e Birche befohlen habe.

Später nun, als Ambrofius nach Utailanb jurüdgetehrt
war, ba prebigte er einmal über bie gleiche Angelegenheit vor
allem Polt in Anwefenheit bes Baifers. 3n btefer Prebigt
flocht er bie folgenben Bibelworte ein:

„3<h habe IDich aus bem (ßeringften jum Baifer gemacht,
ich habe Dir bas >̂eer Deiner Seinbe ausgeliefert, ich habe
Dir feine Gruppen, bie er gegen Dich ausfanbte, in bie
cjjänbe gegeben, ich habe Deinen §einb in Deine (Gewalt
gebracht, ich habe aus Deinem Samen biejenigen beftimmt,
bie auf bem Bönigsthron fiQen, ich habe Dich triums
phieren laffen, ohne baß Du Utühe gehabt haft. Unb Du
gibft meinen Seinben Triumphe über mich!“
Als Ambrofius von ber Banjel berunterftieg, ba fagte

ber Baifer 3U ihm: „Bifchof, heute haft bu gegen uns
geprebigt.“ — Ambrofius aber antwortete: „Hein, nicht ge*
gen Äuch, fonbern für ißuch habe ich gefprochen.“ Der Baifer
gab bann ju, baß fein Befehl an ben Bifchof wegen bes Aufs
baues ber Synagoge wirtlich hart war. Die <o°fleute aber
hegten weiter unb meinten: „Ulan muß an ben Utönchen
Bache nehmen1“ Da wanbte fich ber "Sifchof an fie, bie ges
rabe jugegen waren unb fagte: „3e^t verhanble ich mit bem
Baifer. Utit euch aber muß man anbers rebenl“ — Unb er
blieb fo fianbhaft bei feiner Sorberung, baß ber Scfehl tats
fachlich.3urücfgenommen würbe, tticht eher wollte er 3um
Elitär hintreten, als bis ihm ber Baifer bie förmliche Ders
ficherung gegeben hatte, baß er mit feiner ^uftimmung bie
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heilige itteffe lefen tönne. ©er 23tfcbof  fragte  ihn:  „fllfo
hanble t<h in IDeinem Hamen?“ unfe feer Kaifer antwortete:
„ê anfele in meinem Hamen!“ t£rft nach feiefer feierlichen 35es
teuerung pollenfeete feer Priefter in Kühe bas göttliche (Öe*
heimnis.

Seht,  öas  waren  zwei  flarfe  jgdpfeiler  feer  Kirche <Sot«
tes, c îlarius unfe flmbrofius! 55er eine pon ihnen lehrt «ns
feunh fein Beifpiel, feag man nicht allein feie (ffafimähler
feer 3uben, fonfeern fogar feie fonft übliche gegenfeitige 23e*
gtügung Permeifeen foll. 3Der anfeere aber fegte fich unbefeent=
lieh feem Cobe aus, weil er fich weigerte, einen faiferlichen
!öefehl 3um tüiefeeraufba« einer pon feen Chtijten niefeer*
gebrannten Synagoge ausjuführen. Über feiefe Zumutung
war feer »̂eilige Wann fo entfegt unfe aufgebracht, feag er
lieber feen Wärtyrertofe auf ft<b genommen hätte y heute
würfee man feerartiges wohl weniger fchwer nehmen! flms
brofius aber fchalt feen Kaifer pflichtpergeffett, feag er fo uns
gereihte befehle feer Kirche erteilt hübe. 3a er ferohte, er
werbe feas übliche (Sebet für feen Kaifer unterlaffen, wenn
ihn  feiefer  nicht  hören  wolle.

tPas aber hätte feiefer Wann Cöottes erft getan, wenn
er erlebt hätte, wie heutzutage feie tanonifchen ©orfchriften
feer Kirche im 3ntereffe feer ungläubigen 3uben mit feen §üs
gen getreten werben!

K a p i t e l 5.
fluch her heilige Cyprian unfe feer Wann (Sottes fltha«

naftus »erabfeheuten feie 3uben mit feem gleichen ^ag ("non
minore odio abominantur“). 3a, fie perwünfehten fogar, wie
ihre Briefe beweifen, feie gewiffenlofc unfe hartnädtge 23os*
heit feer 3uben noch Piet mehr als alle 3rrlehren feer Keger
unfe Reiben.

©iefen  Wännern  fees  regten  unfe  frommen  (Glaubens  unfe
feer Eingabe an Chrtftus finfe alle feie ehrwürbigen Kirchens
päter feer fräntifchen Kirche gefolgt. 0 ie hüben fämtliche
feen Chriften befohlen, jefee (Semeinfchaft mit feen 3«ben als
einer pon (Srunfe aus lagerhaften (Öefellfchaft 3u fliehen.
(“totam Judaeorum exintegro pollutissimam societatemfugiendam“)
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XPtr haben uns nun entfcbloffen, berarttge Knfiebten üb«
bie 3ubenfrage niebcrjufcbreiben unb bamtt ju zeigen, wie
»erabfcbeuungswürbig ber Umgang mit ben 3uben ijt.

K a p i t e l 4.
XPobl jeber in bet Kirche weiß, was für ein btruorra*

genber, recbtfcb«ffrn«r unb rebegewanbter (Selehcter ber &ty
bifchof Klcbimus K » t t u s  oon Ptenne gewefen ijt. XPelcb
bebeutenber tftann ferner ber Zeitige K p p o l l t n a r i s , ber
£r3bif<bof »on Palence, gewefen ijt, bas bezeugen außer fei*
nen uns überlieferten (Laten »or altem gan3 einwanbfrei
bis in unfere Hage feine 3ablreichen XPunber, bie er ge*
wirft  bat  unb  noch  wirft.  §ür  bie  ̂ eiligfeit  unb  XPabr*
baftigfeit bes heiligen (Öregor, bessSr̂ bifĉ of »onUangres,
finb bis beute feine üebcnsbefcbreibung, fein Äebensenbe unb
bie  tbm  »on  ber  Kirche  erwiefenen  s£b«n  beugen.  XPelcb
bobe (öelebrfamfeit enbticb ber sgr3bif«bof P i » e n t i o l u s
»on Zyon befeffen bat, bas beweifen feine eigenen Scbrif*
ten  unb  bie  XX>erfe  anberer  über  ihn.

IDiefe genannten Utänner »erfammelten ficb tm ttamen
bes %tttn (“in nomine Domini“) 3ufammen mit 20 anberen
ebrwürbigen Bifcböfen auf bem Kon3il 3U sgpaon 3um
3wecf ber Perteibigung unb $ejtigung ber Kirche. Uber bie
uns bi«t bewegenbe 3ubenfrage haben fie im Kapitel |B
ber Kon3tlsbef<blüffe Solgenbes beftimmt:

„XPenn ein (Seijtlicber höheren Banges an einem (öajtmabl
eines 3rrgläubigen teilnimmt, fo foll er ein 3«b* lang
frieblos fein. XPenn ein jüngerer (öeijtlicber bas (öleicbe
3u  tun  wagt,  fo  foll  er  gejücbtigt werben. Kn ben Q5e*
lagen ber 3uben aber teilnebmen, bas »erbietet unfer t£rlaß
auch ben £aien. Kucb foll feinet, ber ficb burcb gajtlicben
Umgang mit 3uben befcbmugt b«t, mit trgenbeinem (Seift*
lieben bas Brot effen.“20)
3m  Pertrauen  auf  bie.  Gegenwart  bes  <?>trtn (“confisi
de praesentia Domini“), ber ba fpriebt: wo 3wei ober brei

in  meinem  Hamen  »erfammelt  finb,  ba  bin  ich  mitten  unter
ihnen  (fttattb.  |8),  haben  bie  Bifböfe  am  Schluß  ihrer  Be*
feblüffe noch feierlich Solflenbes beigefegt:

„XPenn barum jemänb biefe unter göttlicher Eingebung
unb unter allgemeiner Ubereinjtimmung gefaßten Befcblüffe
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Übertritt unb fo bie Pflicht bea (Seborfama gegen bie bei*
ligen Dißböfe »erlebt, bie ben vorliegenben s£tlaß mit
ihrer eigenen Unterschrift betätigt haben ober wenn je*
manb ihren von <0ott bestimmten Hacbfolgern nicht ge*
horcht, fo wiffe er, baß er bem ewigen göttlichen unb
bem tircblichen <0ericht anheimfällt.“ 2j)
XPelch boßwerbienter unb gelehrter tttann ber heilige

C a e f a r i u a ,  jgrjbifchof  von  direkte,  gewefen  ift,  baa  be*
3eugen  bie  vielen  bervorragenben  Schriften  über  ihn.  £r  ver*
fammelte im Hamen bea »oerrn 55 anbere Difchöfc unb
bifchöflidje Ditare auf bem Äon3Ü 3« Agathe (im 3«br 506)
3um 5wed ber Derteibigung unb Seßigung ber tatbolifcben
XPabrbeiten. #£a würbe unter anberem ber folgenbe Deßbluß
gefaßt:

„Kußerbem follen alle (Weißlichen unb auch bie Äaien
bie (Waßmäbler ber 3«ben meibenl Kuch foll niemanb einen
3uben 3U fich einlaben l

Die 3uben effen ja bie bei ben Cbrißen üblichen
Speifen gar nicht unb ea iß barum unwürbig unb ein
Satrileg, wenn Cbrißen bie jübifchen Speifen annehmen.
Die 3ubeh  halten  hoch  baa,  waa  una  ber  Kpoßel  3U  effen
erlaubt hat, für unrein. Die Äatholiten unterliegen all*
mählich ben 3uben,  wenn  fte  willig  beren  Speifen  an*
nehmen, währenb fie unfere Speifen verachten.“ zz)

Ä a p i t e l  b.
Der  jgr3bißhof  P  r  i  f  c  u  a  von  4?on,  ber  £r3btßbof 11 r *

t e mi ua von Sena unb Ke me b i u a von SesicSrea unb
ber  heilige  S y a g r i u a ,  Difchof  von  Kutun,  haben  auf
bem Äon3il von fcttattfo (im 3ahr bs j ) bei erneuter Seß*
fetjung ber Birchenfatjungen folgenben Defchluß erlaffen:

„i£b foll ja tein 3ube ala dichter über baa <hrißli<he Polt
 gefegt werben, auch foll ea teinem 3uben erlaubt fein, bie
 Steuern ein3unehmen; benn baburch xvürbe  ja  ber  Kn*

ßhein  erwedt,  ala  feien  bie  Cbrißen  —  waa  (Sott  ver*
hütel — ben 3uben untertan. Kuch muffe ben 3uben
ßreng verboten werben, vom (Srünbonneratag bia 3um
©ßerfonntag bie Straßen ober ben ittarttplaQ 3U betreten,
ba folchea hoch bloß 3um %o\)nt ber Chrißenheit ge*
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fcfyätje.  £a  erfolgt  biefer  £rl«ß  gemäß  einer  Verfügung
fees Bönigs Cbilöericb feltgen llnbentens. ferner muffen
feie 3ubert «Ile Priefter fees tyrm unfe «Ile Blerifer «uf
feer Ströße grüßen unfe es fe«rf fiel) fein 3ube unterßeben,
ficb 3u einem <35etßltcben  3U  fegen,  wenn  ihm  bas  nicht
«usbrüeflieb geheißen wirö. XDcr es «ber w«gt, feas
trogfeem 3U tun, feer weröe t>on feen örtlichen ©erlebten
je nach feem Sali «bgeurteilt.

j£s  fe«rf ßuefe fein Cferift «n einem <S«ftm«bl eines 3u*
feen teilnebmen. tDenn «ber gar ein (Setftlicfeer ober
tttöncb — ein gar nicht «ussubentenbes Dcrbrecben! — ficb
unterßebt,  fölibes  3«  tun,  fo  wiffe  er,  baß  er «U8 jefeer
ebrißiieben ©emeinßbaft «usgefcfeloffen würfe. Unfe wenn
nun ein Cbriß, fei es infolge »on Briegsgefangenfcfeaft
ofeer infolge, einer <äintirliß feer 3ufeen in feie IDienßbarfeit
eines 3uben geraten ift, fo gilt für ibn feoeb bas, was ehe*
mals  in  feen  fanonifeben  Sagungen  unfe  ebenfo  tn  feen
Staatsgefegen «usgefproeben worfeen iß: Halbem jegt
»on  manchen  Seiten  feie  Blage  erhoben  worfeen  iß,  feaß
ficb  »erßbiebene  auf  feem  ilanfee  ofeer  in  feen  Stabten  ans
faßige 3ufeen in ihrer fcfeamlofen Srecbbeit fo weit bin*
reißen ließen 25), feaß fie Cbrißen, feie gegen Entrichtung
einer ©elöfumme ihre Sretbeit wiefeer beanfprueben, feie
£osf«ufung  nicht  geßatten,  fo  beßimmen  wie  im  gegen«
wärtigen Bonsil unter feer Eingebung Lottes, feaß in 3u«
fünft überhaupt feini.i.€briß_n»ebr einem 3ufeen bienen
feürfe. 23) Sufeem foll jefeeF anfeere" Cbriß feas Becfet b«5
fern, irgenfeeinen Stla»en 3U feem für einen guten Sfl«»en
feßgefegten Preis »on |5 Schillingen  lossufaufen,  fei  es
um  ihn  gans  frei3ulaffen  ofeer  ihn  in  eigene  iDienße  3U
nehmen; feenn es wäre feo«b ein Unrecht, wenn btejenigen,
feie unfer <J>err Cferißus bureb fein »ergoffenes 25lut los«
getauft bat, nun in feen 33«nben feerer gefeffelt bleiben foll«
ten, feie ihn »erfolgt haben. tDenn ficb «ber irgenfeein
3ufee nicht nach feiefen unferen 23ef<blüffen  richten  follte,
fo  ßebe  es  feem  Sfla»en,  folange  feer 3ufee feie «ngebotene
Summe ausfcblagt, frei, ficb unter Cbrtßen 3U begeben,
wohin er auch wolle. 3nsbefonfeere beßimmen wir noch,
feaß ein 3ufee, feer überführt wirb, einen «brißltcfeen Sfla«
»en 3ur jufeißben 3rrlefere überrefeet 3u haben, fowohl feie*
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feit ©tlaven melieren als bie feflgefe$te Buge 3« 3ah«
ien bat.“

K a p i t e l 7.
55er  heilige  5 u p u s  |>atte fich mit 24 anberen Bifcböfen

unb Vitaren auf bem Konsil 3U Orleans (im 3abre 547) in
.  gleicher  XJOeife  im  Hamen  bes  ̂ errn 3efus Clmftus ver«

fammelt, um über bie Anliegen bes üeibes Cbrifti, bas ift
ber Birdie, 3u beraten. Unter anberem würbe Solgenbes be«
fehloffen:

„Halbem wir bant göttlicher Gnabe unter ber ^errfchaft
fatholifcher Könige flehen, fo follen fich bie 3uben nicht
untergeben, vom Grünbonnerstag bis 3um ©ftermontag,
b.  h-  in  einem  Seitraum  non  vier  Sagen  auf  bie  ©trage
3U geben ober fich an irgenbeinem Ort ober bei irgenb«
einer Gelegenheit unter bas latbolifehe Voll 3U mifehen.“24)

K a p i t e l $.
Stuf bem Äon3tl 3u Saobtcea würbe befttmmt:
„i£s ift nicht erlaubt, gcftgefcbente an3unebmen, welche
3uben ober Ketjer ins c âus fcbicfen ober mit biefen 3U«
fammen Sejte 3U feiern. 3lu<h  barf  man  von 3uben lein
Maßen (ungefäuertes "Brot) annehmen noch «n ihren gott«
lofen Gebräuchen teilnebmen.“ 2B)

Unb auf einem anberen Konsil (Orleans I unb 31mm.
| unb 6):
„XVenn fi<h j'emanb mit einem ber verworfenen 3«ben in
^begemeinfehaft verbinbet, b. b< wenn fich ein Cbrtft mit
einer 3übin ober ein cbriftliches Mäbehen mit einem 3u*
ben im Beifehlaf vereinigt, fo follen fernerhin fogar bie«
jenigen Perfonen, bie bewugt etn folches Verbrechen ge«
bulbet haben, von ber cbrijtlicben Gemeinfchaft, vom Um«
gang mit Chriften unb vom Kbenbmabl ber Kirche aus«
gefchloffen fein.“25)

K a p i t e l 9.
JDie lirchlichen ©aßungen ruhen auf ben apoftolifchen

^anblungen, bas Heue mug burch bas 3llte belräftigt wer«
ben. 55arum fei barauf hingewiefen, was ber ältefte apo«
ftolifche Gelehrte unb Märtyrer Ch«fti, ber Bifehof 3 re«

$0



naus  x>on  Cyon,  uns  er3ahlt  aus  öer  Jett  6er  'Äpoflcf:
(f. Jgufeb. 4/14 sSccl.  unö  Baronius  3.  3.  741)

„ P o l y t a r p , öer 3U 6en ©Mülern 6er Ttpoftel gehörte
un6  mit  vielen,  6ie  6en  <5>errn gefehen, umgegangen ift
un6 6er von 6en llpofteln fetbft 3um "Stfcbof über flfien
bei öer Birche von ©myrna eingefetjt worben ift, 6en ich
übrigens in meiner frühen 3«0«n6 noch felbft gefehen höbe,
6a et lange lebte, biefer Polytarp unterwies uns jtets
nur bas 3U lehren, was öie Ttpoflel gelehrt Ratten unö
was btt Birche als unverbrüchliche XPahrbeit oertünbe. 2(ls
ihm  nun  einmal  6er  ijube  fttarcion  3U  (Öeficht  tarn  unö
3u ihm fagte: „Seme mich lernten“, antwortete er: „3<h
tenne bieh gan3 genau, 6u ©atansbrutl“ (“cognosco,
cognosco, primitivum Satanael“) —
Pon Polytarp höben einige er3ählt betommen, baß öer

h«ilifle 3 o b a n n e s ,  öer ßvangelift unö Cieblingsapoftel
3efu Chrifti, «inmal in £phefus ein Bab nehmen wollte.
2lls et aber Öen 3u6en unö Betjer C e r i n t h u s  (öenn 3U
öer Bpoftel Seiten gab es leine Betjer außer unter Öen 3«*
Öen)  im  Babe  fat>,  öa  fprang  er  aus  öem  Baberaum  heraus,
ohne  3U  haben  unö  rief: 3<h fürchte, baß bas Babehaus 3U»
fammenftür3t, wenn Cerinthus, öer Seinb öer XPahrheit
öartnnen ift.

Bus Öen 3rrlehren öiefes Cerinthus erlcnnt man, öaß alles
jübifch ift, was er behauptet. @0 3. B . hat er behauptet
(flehe igptpha. B. I. to — t̂ aeres. 2$ — 3renäus j. Buch
25. Bap.), 3efus Chriftus fei ein bloßer fcttenfch gewefen,
er fei gar nicht auferftanöen unö man müffe ftch befdjneiben
laffen. Hach unferer Huferftehung, fo fagt er, tarne öas
irbifebe Böntgreidh Chrifti in 3erufalem, bann würben öie
im Sleifche Buferftanbenen wieöer ihren Begieröen unö Ha*
jlem  unterworfen  fein  unö  fie  würben  wieöer  öie  im  (Ses
fetj vorgefchriebenen Sefle feiern unö wieöerum ©chlacht*
tiere opfern.

Bus öen obigen Busfprüchen geht hervor, öaß öie (Semem*
fchaft mit öen 3«öen noeh viel mehr 3u vermeiben unö 3U
verwünfehen  ift,  als  öie  mit  öen  BeQem.  Sinö  öiefe  3U  »er«
abfeheuen, weil fie Seinbe öer XPahrhett finö, fo finö öie 3«*
öen noch viel fltößere S«inöe öer Xpahrheit; beim öie BeQer
weichen mir in einigen pimiten von öen iehren öer Birche
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ab, fonß ßimmen fie mit timen überein. 25ei Öen 3uben
bagegen  iß  alles  lüge  unb  alle»  iß  iäßerung  bes  göttlichen
*&errn 3efmT”Cht:iflEu8*«nb  feiner  &ir#e.  X>on  ben  XX>abr«
beiten  Chrijtt  erlernten  fte  nur  bie  an,  baß  er  geworben  iß
unb au# ba betenüen fie nicht, baß er aus göttlichem fcttit«
leib  fi#  geopfert  habe,  fonbern  fie  fagen,  er  fei  wie  ein
fcttenf# aus natürlichem 3wang geworben. Darum f#mähen
fie ihn in allen ihren Heben. Die 3«ben finb bie Seinbe
ber  EOahrheit.  Sie  finb  mehr  3U  oerabfcheuen  als  alle  Ab«
trünnigen unb 3rrgläubigen unb Setjer; benn es iß lein
£ltenf#engef#le#t 3« finben, welches ben £erm berart ge«
fchmaht h«tte wie fie. Das wtffen wir nicht 3ulet$t aus
eigener  Erfahrung,  ba  wir  ja  täglich  mit  ihnen  3U  tun  h«s
ben unb von ihnen bie geheimen 3rrleh«n 3U hören be«
tommen.

Ä a p i t e l  jo.
{ferner  fagen  bie  3«ben,  <£>ott  fei,  lörperli#?  burch  feine

(Slieber fei ec in törpeclicherTilmnffetT wahrnehmbar, er be«
fi$e ein Organ, mit bem er höre fo wie wir, ein anberes,
mit bem er fehe, ein anberes, mit bem er fpreche unb eines,
mit bem er hanble. Darum fage man, ber menfchliche 4eib
fei na# bem jgbenbilb Lottes erf#affen, abgefehen bauon,
baß (Sott unbewegliche unb ßeife S*n9er an ben Rauben
habe,  ba  er  ja  mit  ben  <5>änben nichts 3« fchaffen habe.
Cßott  fiQe  na#  Art  eines  irbifchen  Honigs  auf  einem  ttbrone,
ber non nier wilben ICieren gesogen werbe unb ber in einer
Art  großem  Palaß  ßehe.  i£r  bente  au#  man#mal  ntel
Überflüffiges  unb  Eitles.  XDeil  bas  aber  ni#t  alles  3U  XXHrts
lt#leit werben folle, »erwanbeln fi# fol#e (Sebanlen in
Dämonen. Sie behaupten über ihren (Sott 3ahllofe unaus«
fpre#U#e Dinge unb verehren ein (Sötjenbilb non -ihm wie
fie es fi# in ihrem eigenen £im 3ure#t gema#t haben, ni#t
aber ben wahren, unwanbelbaren unb unneränberlt#en (Sott,
non bem fie leine Ahnung haben. 26)

Serner lehren bie 3uben, bie Su#ßaben ihres hebräif#en
Alphabetes eyißterten f#on non £wigteit her, unb es feien
f#on nor beginn biejer XX>elt bie tPirtungstreife beßimmt
worben, über wel#e bie 25u#ßaben bis in bie jgwtgleit ge«
fe$t werben follten. 27) Das mofaif#e (Sefetj aber fei f#on
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oiele 3ab«sepochen oor ber j£rf<haffung ber XPelt nieberges
fchrieben xoorben.

JDie 3«ben behaupten fogar, baß es mehrere Arbeit unb
mehrere Rollen unb mehrere Fimmel gäbe: einer biefer
Fimmel, ben fie felbß „Aacba“, b. i. Sirmamtnt, beigen,
enthalte nach ihrer Äehre bie „Ulüblen (Sottes“, in benen
bas  „Utanna“  sur  Speife  für  bie  Jgngel  gemahlen  xuerbe.
£intn anberen Fimmel xoieberum nennen fie „Arabotb“, in
bem  nach  ihrer  Angabe  (Sott  felbjl  throne  unb  auf  ben  ficb
bie Stelle in ben Pfalmen bejtehe: Machet piatj bem, ber
ba befährt über Arabotb! (Pfaim 6$, 5). Auch habe (Sott
fieben  Pofaunen,  non  benen  eine  taufenb  Jßllen  lang  fei. 28)

Aber xoas foll ich mehr auf3äblen! äSs  gibt Jeine Seite
unb leinen Satj im 2Uten cleßament, über ben nicht ihre
Porfteber ähnliche Äugen erbichtet unb niebergefchrieben hat«
ten ober über ben fie nicht bie 3um heutigen la g immer
neue abergläubifche JDinge jufammenlügen unb ben Sr«s
genben xoeismacben xoürben. 3n ben Äebren ihrer Rabbiner
fleht auch Solgenbee:

3efus fei ein unter ben 3uben angefehener 3üngling ge*
xoefen,  ber  in  ber  Schule 3obannis bes Käufers exogen
xoorben fei. i£r habe mehrere Schüler gehabt, x>on benen
einer fcbxoerfällig unb fcbxoach an Perflanb gexx>efen fei,
xoesbaib er Steinllotj (Äepbas) ober Petrus (b. i. Stein)
genannt xoorben fei. Unb als er einmal an einem Seßtag
»om  Pott  erwartet  xourbe,  ba  feien  ihm  einige  Unaben  aus
feiner Schule entgegengelaufen, bie aus Achtung unb >£ht*
erbietung oor ihrem Uleißer gefungcn hätten: „^ofanna
bem Sohne IDaxnbs!“ Suletjt fei er aber xoegen xneler Hü«
gen angellagt unb auf 23efebl bes Liberias eingeJerfert xoor«
ben, befonbers beshalb, xoeit er ber Tochter bes Liberias einen
männlichen Hachxouchs ohne einen Ulann oerheigen habe
unb  bexxnrtt  habe,  bag  biefe  einen  Steintlumpen  3ur  XPelt
brachte.  j£r  fei  beshalb  als  abfcheulicher  Sauberer  an  einem
(Salgen aufgehängt xoorben. Ulan habe ihm babei mit einem
Stein ben Äopf 3erf«hmettert unb fo fei er getötet xoorben.
Ulan  habe  ihn  bann  in  ber  nähe  einer  XPafferleitung  be*
graben unb einen 3uben mit ber töexoachung ber Stelle be*
auftragt, nachts fei aber bei biefer XPafferleitung eine Uber«
fchxoemmung  gefommen,  bie  ben  Äetchnam  fortgefpült  habe.
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3luf Befehl bes Pilatus würbe ein 3ahr  lang  barnach  ge«
fucht, ber £eichnam aber nicht gefunben. daraufhin habe
Pilatus folgenbes dürfet̂  erlaffen:

„ißs ift offenbar, baß 3ener, wie er »erfprochen hat, wie«
ber  auferjtanben  ift,  er,  ber  aus  Weib  w n  euch  »erlauft
worben ift unb ber bis beute weber an feiner (ßrabjtätte
noch fonft an irgenbeinem ©rt gefunben werben tonnte.
Zue biefem (Srunb befiimme ich, baß 3br ihn anbeten
follt. (“ut adoreris eam“) XPer bas nicht tun wolle, ber
möge  gewiß  fein,  baß  »hm  bie fjölU 3uteil werben wirb.“
JDas  alles  hoben  ihre  Rabbiner  nur  beshalb  erbichtet  unb

»erbreiten es mit bummer ^artnäcfigteit, bamit burch folche
Sabeln bie XPahrhett »om »erbienjt»ollen feiben Ihrifti »er«
nichtet würbe, fo baß ihm alfo nicht göttliche Verehrung
gebühre, fonbern baß er nur burch ben Sefehl bes Pilatus
3um (ßott erhoben worben fei.

"Huch Petrus fei, fo fagen fie, teineswegs »on einem £nget
aus bem (ßefängnis geführt worben, wie wir glauben, fon«
bem »erbante bies bem ittitleib bes Aerobes, bei bem er
wegen feiner XPeisheit in großem Hob ftanb. iSnblich fagen
bie 3uben, baß bie Ctmften (SöQenbilber anbeten unb fcheuen
nicht ba»or 3urücf, ju behaupten, baß bie Porjüge, bie wir
burch bie gürbitte ber ^eiligen erlangen, »om Ceufel her«
rühren.

XPer  3weifelt  barnach  noch,  baß  bie 3uben für alles bas
ben tiefften haß »erbienen ? (“summo odio dignissimos“)

fltit welch glühenbem (Öotteseifer h«t fich ber heilige h»e«
t o n f m u s an einer Stelle in feinen Schriften wie folgt
über bie 3uben geäußert, fötcron. Äpift. J6|. q. jo):

„XPenn  es  überhaupt  Sinn  hat,  tftenfchen  su  häffen  ober
irgenbein Polt 3U »erachten, fo wenbe ich mich mit be«
fonberem h«§ »on ben Befchnittenen. IDenn fie »erfolgen
unferen ĉ errn 3efus Chriftus in ihren Satans«S?nagogen
bis 3um heutigen ttage.“2ß)

Unb an einer anberen Stelle fagt hteronymus:
„XPie»iel (ßefchichten ben 3uben burch bie Phorifäer über«
liefert finb, bie fie heute IDeuterofts (Mischnah) heißen
unb wie finnlos biefe (öefchichten finb, bas will ich 0«r
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nicht wieberholen. ©«8 meifle ba»on ifl fo fchänblich, baß
ich erröten müßte, wollte ich es ausfprechen. Hur eines
will  ich  jur  0<f>anbe  für  biefes  gehäffige  Doll  anführen:

©ie Sunbigflen unter ihnen finb bie Porfteber ber 0 yna»
j o fltn unb biefe haben fie mit bem ob3önen (öefchäft be«
aüftragt, b«8 Blut einer 3ungfrau ober einer tttenflru«
ierenben 3U toflen, wenn fie bur<b Öen 'Mugenfcbein nicht
unterfeheiben tonnen, ob es rein ober unrein fei.

Äine  anbere  Porfehrift  lautet  bei  ihnen: 2lm la g bes
0abbatbs muß jeber in feinem ĉ aufe fitjen bleiben. £t
barf bas <oaus nicht »erlaffen unb barf an feinem XPohn«
ort teine (Sänge machen. 0ie gehen babei genau nach
bem 33ucbftaben bes (Sefetjes unb wenn wir fie babei in
bie jSnge treiben mit bem Hinweis, baß fie banach weber
liegen noch flehen bürften, fonbern bloß fitjen müßten,
fofern fie ihre Porfchriften genau einhalten wollten, fo
pflegen  fie  3u  antworten:  Unfer  Hehrer  Rabbi  Rehibas
unb 0tmeon unb Rillet haben uns gelehrt, baß wir hoch
am 0abbath 2000 0chritte gehen bürften ufw. 0o alfo
flehen ihnen bie 0atjungen ber fttenfcheo hoch wieber höher
als  bie  Hehre  (0ottes.“3o)

Ä a p i t e l  | j .
Hachbem fich alfo bie 3uben in XPort unb la t burch fo

»iele unb fo große 0chweinereien befchmutjen (“tot tan-
tisque immundiciis et sensuum et operum polluantur“), tann
man fagen, baß fich an ihnen bie XPorte bes Propheten ĉ ag»
gai erfüllen, ber ba 3U ben Prieflem fpricht:

„XPenn jemanb, beffen 0 eele beflecft ift, all btes hier
berührt, nämlich bas 23rot unb bie Sutojl unb ben XPetn
unb bas <£>l unb bie anberen 0petfen, würben bann biefe
auch beflecft werben? ©ie Priefler bejahten biefe jjrage
unb er fagte barauf: sgbenfo beflecft ift auch biefes Poll
hier  unb  bie  Heute,  bie  »or  mir  flehen  unb  all  ihrer  <J>änbe
Xpert, fo fpricht ber ^>err.“
XPas für eine (Semeinfchaft hätte bas Hi<ht mit ber Stn*

jlernis? XPelches iHuwerftänbnis tonnte 3wtfehen Chriftus
unb 23elial (b. i. ber tEeufet, bie 3uben) beftehen?
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Ä a p i t e l | 2 b i 8 }$.
(3n biefen Kapiteln, bie bem Stil nach nicht »on "Hgo»

barb felbjl gefchrieben worben finb unb bie barum übergangen
, werben, wirb mit großer XPeitfchweifigfeit ber CTachtueis

erbracht, baß f<hon bie jlpofptcl, 3»bengegner waren, baß fie
 fich »on ben 3uben abgewanbt haben, nä^bem biefe fo »er«

ftocEt gewefen finb unb baß fie fi<h lieber 3U ben Reiben
begeben haben. lDa$ wirb an ^anb ber �ypoftelgefcbichte »on
Barnabas, Paulus, Petrus unb anberen nachgewiefen. JDie
2lpoftel hätten fich auch geweigert, mit einem 3uben fich ge«
meinfam an einen ICifch 3U fegen.)

Sufammenfaffenb lefen wir in bem Brief:
„Kann man glauben, baß bie auserwählten llpojlel Chrifli

mit ben ungläubigen 3uben gemeinfamen ctifch hatten haben
wollen? (ßlauben wir etwa, baß fich bie Tlpoftel mit ben
3uben an einen Itifch gefegt hätten, »on benen gefchrieben
fleht (|. ILhcff. 2, |4— 16), baß fie Utörber 3efu unb ihrer
eigenen Propheten unb Perfolger ber Kpoflel waren unb
baß  fie  (Sott  mißfällig,  allen  ittenfchen  aber  oerhaßt  finb,
bie all«3eit als »on ihren Siinben erfüllt be3eichnet werben,
bie unter bem 3orn  Lottes  bis  ans  j£nbe  aller  feiten  feuf«
3en werben?“

& a p i t e l } g.
(3n biefem Kapitel werben oerfchiebene Stellen aus ben

igoangelien angeführt, aus benen heroorgeht, baß bamals
eine tlare Trennung unb Seinbfcbaft 3wif<hen Chriftentum
unb 3uba gefegt worben ifl. $£s finb bie Stellen: 3 °h- 4»
j, 2, 5 unb f. Kor. unb 3oh. 2. 22, 23.)

2lus biefen XPorten (fo fährt 2lgobarb ober ber Brieffchrei*
ber  fort)  geht  auf  bas  Klarfte  heroor,  baß  bie 3uben nicht
nur  Äügner,  fonbem  au«h  Kntichriflen  feien.  XPer  aber
mochte mit bem Knttchrijl ein gemeinfames fcttahl abhalten
unb bann noch fagen, er bewahre Chriflo bie Ureue? XPer
möchte nicht lieber ben Umgang mit benen fliehen, bie feinen
4>eilanb fchmähen unb über bie er felbfl bie furchtbaren XPorte
fprach:

„XPehe bir, €h«ra3in, wehe bir Bethfaibal
XPären  folche  Haten  3u  Cyro  unb  Sibon  gefchehen,
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wie bei euch gefiebert finb, fie hätten vor Seiten
in 0ad unb 2lfd>e töuge getan.
IDocb  ich  fage  euch:  Äs  wirb  Cyro  unb 0 ibon erträglicher
ergeben  am  3üngften  lEag  als  eud>!
Unb bu, Kapernaum, bie bu bich bis 311m Fimmel erbebft,
bu wirft bis 3ur <J>ölle binuntergeftogen werben l
IDenn  fo  3«  0obom  bie  laten  gefaben  waren,
bte bei bir gegeben finb, fo ftünöe 0obom beute no<b.
E>oeb icb fage euch: es wirb ben Leuten von 0oboma
am 3üngften la g erträglicber ergeben benn euchl“

(Utattb. ?|. H— 240

K a p i t e l zo.
(Kann übergangen werben.)

K a p i t e l Zf.
Vergebens vertreten bte3ubentne<hte (,fautores Jadaeorum’)

3U unferer Betrübnis unb 3ur Sreube für bie 3«ben bietttei*
nung, man muffe bie 3«ben um ber Patriarchen willen »er*
ehren, ja, fie feien besbalb fogar beffer als bie Cbriften. Kbtr
es leiten nicht nur bie 3uben ihre ^ertunft von Kbrabam
ab, fonbern, wie wir lefen, auch bie Tlgarener — bie man
beute mit einem verftürnmelten XPort „0ara3enen“ beißt —
unb bie Kfritaner unb bennocb wirb biefe niemanb besbalb
ebren  ober  für  beffer  als  bie  £b«ften  halten  1  IDte  3uben
finb aber nicht nur nicht beffer, fonbern fogar viel fcblecbter
als  biefe  Polter,  3U  benen  bas  Ävangelium  nicht  getommen
ift, wäbrenb bie 3uben, 3U benen bie Propheten gefprocben
haben,  fogar  ben  0obn  Lottes  getötet  haben.

K a p i t e l zz.
Uber was fagt bie 0<brift:
„0tog bie tftagb hinaus mit ihrem 0obne;
benn ber ittagb 0obn foll nicht erben
mit bem 0 obne ber Sreienl“ ((Salat. 4. 50.)
Äs ift bemnacb bas jübtfcbe Polt ausgeftogen aus bem

väterlichen <*>aufe unb abgefdbieben von ber Ärbfchaft ber
0 öbne ber Kirche, bie burch Cbriftus trlöft worben ift.
(<Sal.  4.  — (ßenef. 2|. — 3obann. 3.)
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Vie 3ufeen nun, feie feem <̂ ecrn nicht glauben, feer ju ihnen
fpricht, feie füh aber rühmen, Hachfommen fee« Abraham
3U fein unfe nie jemanben gebient 3U hoben, 3eigen fid> nicht
nur  bar  feer  greiheit  fee«  ©eifte«,  fonfeern  auch  f  leiblicher
©Hauerei unterworfen.

Tiber ni<ht fea« allein: fonfeern fie finfe unfe bleiben feie
Söhne fee« Heufel«, wie un« auch her ^err gelehrt hot, wenn
er t>on feen 3ufeen fagt: (3oh«nne« $. 44.)

„3hr «her hobt feen Teufel 3um Vater unfe feiefe« eure«
Vater«  (Belüfte  wollt  ihr  tun.“
Stöhnen fie etwa ni<ht täglich feen (Belüften ihre« Vater«,

fea fie fea« ©efetj »erachten, feie Propheten »erfchmähen, feie
Äircbe »erfolgen unfe fogar (Botte« Sohn felbft läjtern?

XVenn e« fo fteht, welcher ©runfe follte »orhonfeen fein,
bag feie Viener feer Sünfee feen IDienem (Botte«, feie Söhne feer
tftagb feen Söhnen feer Sceien, feie Enterbten feen tßrben, feie
Söhne fee« Teufel« feen Söhnen (Botte« »or3U3tehen feien?

S a p i t e l 23.
„Vor ihm ift feer Böfe 3unichte gemacht,
aber feie, fo ihn lieben, verherrlicht er.“
IDie (Bläubigen aber unfe feie ©otteefürchtigen finfe in allen

Stücfen 3u ehren unfe 3U verherrlichen.
3ene« Vol! feer 3ufeen  aber,  fea«  gans  im  Böfen  »erfunlen

ift, fea« (Botte« (Büte unfe ©otte« XVeisfeett nicht erlannt
hat, feagegen in feer alten Bosheit unfe feen alten 3rrtümern
»erfeorrt,  ift  in  feen  ttugcn  aller  ©laubigen  für  nicht«  3u
achten. Seiner fearf ihm feine« ©elfee« unfe feine« Reichtum«
wegen tßhre sollen. j£« ift  vielmehr  eben  wegen  feiner
©elfegier, al« mit feem Suefat} gefchlagen wie Haaman, von
jefeem  gläubigen  unfe  feurch  feie  Haufe  erlöften  Volt  al«  fea«
in XVahrhtit fchmuQigfte unfe unreinftc Volt 3u verwün*
f<h«n. 3mmer  unfe  überall  mug  man  feen  Bannfluch  über
feiefe« Volt auefprechen, mit feen XVorten fees Hpoftel«:

„S o jemanfe unferen »&erm 3efu» Chriftu« nicht liebt,
feer fei t̂nathema maranatfeo.“ (|. Cor. 17.)*)
XVenn abeF]>«7"'wel<her „feen Sohn ©otte« nicht liebt“,

fchon feem Bannfluch verfällt, fo ift hoch feer, welcher ihn
*) Sie jübifcfee gluchformel heißt: „Anathema Maharam Motha.".
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haßt, »erfolgt unb läftert, noch mit einem »iel fchredlicheren
Anathema 31t belegen.

00er aber Öen 3uben in $reunbf<baft ergeben ift unb ihrer
gottlofen (Sefellfchaft g«r *5>ilfe leiftet, »on bem gilt bas
XPort bes Propheten:

„Bu  bringß  ben  gottlofen  «̂ ilfe  unb  »erbinbeft  bich  in
Sreunbfchaft mit benen, bie ben ^errn h«fftn «nb barum
»erbienft bu ben Sorn (Sottes.“ (2 p«r. 19.)

Ä a p i t e l  24.
Bemnach bürfen wir Chrijten, bte wie ber (Sewalt ber

Sinjtemis entriffen finb unb in bas Hcich bes (Sottesfohnes
gebracht finb, auf leine UOeife uns burch bas Sufammen«
leben unb ben Umgang mit jenen befubeln, »on beren 3rrs
tümer wir in jeber UOeife befreit finb.

(Serabe bei ben 3uben felbft wirb ber Brauch hochgchalten,
baß  fie  fi<h  nidjt  mit  ber  Speife  unb  bem  Crant,  ben  ein
Anbersgläubiger trinlt, verunreinigen wollen (Ban. j. $) unb
3ur 3«it ber Antunft bes <oerrn fagten bie gottlofen 3uben
3U ben 3ungern bes <̂ errn

„UOarum  effet  unb  trinfet  ihr  mit  ben  SöUern  unb  Sun*
bern?“ (bttarc. 2. |6.)
Bas  muß  bo<h  unferen  brauch  ftärten,  auf  baß  wir  er*

tennen, baß ber Unreinen £if<h unrein ift, baß ihr «Seift
unb ihr ^erj beflccft ift. XPie follten nicht beren Hifche
unrein fein, beren Scheunen unb Hämmern verflucht finbl

Ä a p i t e l  2 5.
Ba wir aber in unferem Schriftftücf 3U ben Stächen ge*

tommen finb, bie (Sott ben ungläubigen 3uben  auferlegt  h«t,
fo wollen wir barauf etwas genauer eingeben:

Utofes fagt nämlich 3U bem gefamten jübifchen Polt in
ber UOüjte jenfeits bes 3orbans:

„Sehet, ich lege euch heute ben Segen unb ben Sluch »or:
Ben Segen, wenn ihr ben (Seboten bes ^errn gehorcht.
Ben Sluch, wenn ihr ben Geboten (Sottes nicht gehorcht.

XPenn bich ber ^err, bein (Sott, in bas £anb bringt,
baß bu es bewohneft, fo laffe ben Segen fprechen auf
bem Berge <S a r i 3 i m, ben Sluch «ber auf bem Berge
4>ebal, bie jenfeits bes3orbansfinb.“ (5fcttof.}}. 26-30.)
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(Sarijim, bas mit „Teilung“ ertlärt wirb, bejeichnet bas
cbrijtliche Volt im (Segenfag jur Synagoge ber Ungläu«
bigen. <̂ ebal aber, bas „2lbgrunb“ bebeutet, bejeichnet bie
f leibliche «nb ungläubige Synagoge, bie es nicht fertig
braute, betn neuen lebenbigen (Seift fich anjufchließen, fon*
bem lieber in bem alten (Seift bes tötenben 23uchftaben be*
harrte.

Unb ba fie. barin »erharren, tommt eine unermeßliche Slut
von  $lü<hen  über  fie:

„Sie haben fich ju gürften von 3uba gemacht,
fie haben fich hi« (Srenjen bes Sanbes angemaßt.
Über  fie  werbe  ich  meinen  3om  gleich  wie  XVaffer  aus«
gießen 1“
Unb alle t)erwünf«hungcn unb $lüche erfüllen fich an ber

Synagoge  bes  Satans,  fogar  ber  Seihe  nach,  wie  fie  Utofes
»orherverfünbet h«t, inbem er fprach:

„Verflucht wirft bu fein in ber Stabt;
verflucht auf bem Sanbe unb
verflucht wirb beine Scheune fein!“ (5 iTtof. 2$. j6, 17.)

Unb an anberer Stelle:
„Verflucht werben fein beine Vorratsfammem unb alles,
was bu hmterläßeftü
Verflucht bie Srucht beines Sethes unb bie Srucht beines
Sanbes!
Verflucht wirft bu fein, wenn bu ins Sehen eingehft unb
verflucht, wenn bu es wieber verläßeft!“ (5 fcttof. 2$. ?$, 19.)

Unb  an  einer  fpäteren  Stelle  heißt  es:
„©er Srembling, ber hei bir ift (b. h. bas Volt ber Reiben)
wirb fich über bt<h erheben unb wirb höher fein, als bu.
2lber bu wirft herabfteigen unb geringer werben.
£v wirb bas c âupt fein unb bu ber Schwan;.“

(8 Utof. 22. 45, 44.)

Unb fetjt tommen gewiffe Seute, bie es wagen, ben 3ü*
ben wieber 3um ^aupt ju machen, wovon er hoch herabge«
ftür;t würbe. £t ift  aber  ber  Schwan;  unb  wirb  es  auch
immer fein, bis alle Reiben einft belehrt fein werben unb
bts  ber  <5>err  auch  3frael  erlöfen  wirb.  3n;wifchen  wirb  aber

9«



feer &err «Ile plagen feer Ungläubigen vermehren, wie ges
fcferieben liefet:

„Unfe wirfe fetr alle 0 eu<feen Tlgyptens juwenfeen,
feie feu fo fürcfetefl unfe wirfe fie feit anfeängen.
Etaju alle Ärantfeeiten unfe Plagen, feie nicht im T3ucfe fees
(SefeQes gefcferieben finfe, wirfe feer <5>err über feiefe tommen
laffen, bis feu vertilgt werfeeft!“

0 c f e l u ß t a p i t e l  26  unfe  27.
Bits  ift  unfer  tur3cr  beriefet.  UOeniges  feaben wir  aus  feem

Pielen feerausgegriffen. PPir wollten feabei auf3eigen, welefe
großer 0 egnungen einerfeits (Sott feer ŝ err feas cferifllicfee
Polt für würfetg eraefetet feat, mit welefeen Slücfeen er feas
gegen anfeererfeits feie ungläubige Synagoge befeaefet feat.
Hut tn feiefer Äürjc (?) folt feies berichtet werfeen; feenn wir
müffen es befeeutenfeeren unfe bereiteren Utännern übetlaffen,
in feiefer Bacfee no<fe tiefer 3U gefeen unfe feas Perborgene
aufjufeeeten: ä s  ifl  aber  nötig, baß feies  immer  nufer  unfe
mefer gefefeiefet, weil fefeon Piele ertaltet finfe, weil feie
0cble<fetigteit immer mefer überfeanfe nimmt, feie Uneferlicfeteit
feer  3ufeen  immer  weiter  vorbringt  unfe  feer  große betrug fees
Tlnticferijts fi<fe näfeert.

fcttöge feotfe feer allerfrömmfte jRaifer in feiner Borgfalt
einem  feer  0einen  befefelcn,  alles  feas  3U  fammeln,  was  über
feen Tlnticferijt in feen beferen feer Äircfee unfe in feen heiligen
0cferiften ver3eicbnet unfe 3u finfeen ift. Äine folifee Samm*
lung würfee 3um 0 cfeu$ fees (Slaubens, 3ur Tlufricfetung
feer Hoffnung, 3ur Steigerung unfe Btärtung feer Siebe
Cferiflt  feienlicfe  fein.  Timen  l
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V. teil

Anmerkungen

3 um erften B r i e f :

3Der ILitel bes Briefes lautet im lateinifcben Urtejct:
„De baptismo Judaicorum mancipium“.
IDie Bbreffaten finb:
21 b e l a t b , 2lbt oon Coroey, Sohn Bernharbs, bes Bru«

bers Bönig Pippins, bannt bem Batferhaus eng »erwanbt,
fchon früher einer ber tntimften Vertrauen Barls bes Sran«
Een, fpäter bann unter Äubwig bem Summen Leiter ber Be«
gierungsgefchäfte.

XVal a, Bruber bes Bbelarb, alfo auch mit bem Baifer
»erwanbt,  Hacbfolger  bes  Bbelarb  als  llbt  non  Coroey,  per«
fönlicher Berater bes Baifers, am >̂ofe Primus inter Primis,
b.  b*  ber  sörfte  unter  ben  (Stoßen  genannt.

<J)elifachar, 2tbt oon 0 t. Bicbert, Presbyter, war ^rj«
tanjier fubtnigs bes Summen. XVie fchon erwähnt, war er
wabrf<beinli<b felbft 3ube.

j6s  war freilich »ergebiich, baß fi<b 2lgobarb gerabe an
biefe „(Stoßen an ber Pfals“ {„Proceres Palatii“) wanbte;
benn fie waren es ja, welche bie 3ubenpolitil trieben unb
förberten. tlgobarb, felbjt burcb unb burcb anftänbig, hielt
auch biefe für anftänbige Perfonen, bie bereit fein müßten,
fol<b>e  fcttißftänbe  ab3uftellen.  XVie  täufchte  er  fichl

B n me r f u n g j) 3U Beite 62:
XPir hören hier, baß bie 3uben beibntfcbe Bllaoen hielten.

3n felbft gab es bamals leine Reiben mehr. IDiefe
waren Briegsgefangene aus ben oerfchiebenen Briegen ber
Barolinger, befonbers aus ben hundert 3«b« (740— $40)
währenben 0achfentrtegen. Oie ntebergerungenen 0a<hfen
würben  nach  St«ntreich  gebracht  unb  bort  oon  ben  3uben  als
„Briegsramfch“ aufgelauft. XVir wiffen, baß fich bie Bach«
fen  nach  bem  Blutbab  3U  Verben  an  ber 2lller (77$) aufs
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neue gegen Äarl ben Sranten erhoben hoben unb bas auf*
gezwungene Chrijientum abzufchütteln verfugten. Um feine
»eiteren tttärtyrer zu fchaffen, fam Äarl auf ben (Bebauten,
ganje Provinzen Sacbfens burch Deportationen z« entwöl*
fern. Über biefe Deportationen urteilt ein ftreng firchUcb ein*
gesellter Schriftfteilcr, v o n ben S t e i n e n , in feinem
23ucb über Äarl ben (Brogen, 192$, wie folgt:

„(Braufiger mag ber Bluttag von Derben erfdjeinen.
�flber wenn ber $eimatglaube etwas fein foll, für ben bie
Saufen ein ittenfihenalter ficb wehrten, fo waren biefe
Deportationen bas jjurchtbarfle, was Äarl getan hat.“
3m 3ohr 795 erfolgte bie erfte Ulaffcnbeportation. jo 000

Sachfen würben mit tPetbern unb Äinbern in werfchiebene
Hänber weggeführt, bie meiflen nach $ranfreicb. Über ihr
weiteres 0<hicffal fchweigt bie offizielle (ßefchichtsfchreibung.
Hur in einer einzigen Chronif fanb ich «in« furze Bemertung
bes 3nhalts, bag bie beportierten Sachfen unter fehr brücfen*
ben Derhältntffen zu leben hotten. Äus llgobarbs Briefen
erfahren wir nun, bag fotche h«ibnif<he Äriegsgefangene
ben 3uben als Silanen übertaffen würben — eine ewige
Schanbe für bie 0a<hwalter Chrifti. Bei ben 3uben ging
es ihnen fo fehlest, bag fie lieber in bie Äirchen flohen unb
bie  laufe  begehrten,  nur  um  ben  Rauben  ber  3uben  zu
entfommen.

Solche Deportationen wieberholten fich fafl 3ohr für 3af>r.
Die grögte fanb im 3«hre $04 flatt. j6s  würbe — fo ijl
in ben Ännaien bes Äloflers forch, ifllon. (Berm., zu lefen —
ber gefamte Stamm ber Horbfachfen, Tübinger ober XDig*
moti (b. i. bie Starfmütigen) genannt,

„mit  tDeib  unb  Äinb  unter  bem  Beifianb  Lottes  unb
na(h feinem weifen Äatfchlug (l) auf verriebenen tPegen
aus Sachfen geführt unb auf (Ballien unb anbere (Teile
bes Äeiches verteilt.“
Die entvölterten lanbfiriche fenfeits ber sSlbe bis zur (Djifee

würben ben Slawen für geleitete tPaffenhitfe überlaffen.
3n ben offiziellen (Befchicbtsbücbem fleht barüber freilieh
nichts,  man  mug  hier  fchon  bie  (Duellen  felbff  zur  <5>anb
nehmen. (itton. <Berm.)

Diefe Deportationen bauerten |2 3ahre, von 793 bis $05.
Dor altem würben aueh bie Äinber mitgeführt. Don Ttgo*
barb  hören  wir  bann  bie Älagen über ben f<hwungwoUeij
<bonbel, ben bie 3uben mit folehen ÄriegsgefangenetT trtebem
S ü tn (Ee ir& e ffß S lfb lftt fte biefeinen t n 'SenB^nmlaKfunbien,
Zum (Teil verfehoben fie fie nach Spanien, 3talten, Tlfrila ufw.
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Buch nach Bom, bas unter ber <?>crrf<haft bes Papftes
ftanb, fittb folche 0 achfenfllaDen getommen. s£s wirb bort
um jene Seit ein „0 a<hfenDiertel“ („vicus Saxonum“, tT tü ty b
bacher, ©eutfcbe ©efcbichte) genannt, Bis feie Barchenen im
3ahr «46 bi» »or Born rüdten, bie Peterslircbe eroberten,
plünberten unb an3ünbeten, ba würben gegen fie biefe 0a<h*
fen «I» 0ara3enenfutter oorgefcpidt. 0 ie follen habet, wie
bie Cbronit berietet, fämtlicbe umgetommen fein. j£in wach*
fenuiertel gibt es in ber Solgeseit in Born nicht mehr.

0 o flaute bas „(Solbene Seitalter“ ber 3uben in XPirts
lichleit aus, IDie ©efchicbtsfchreibung bat uns all bas »ers
fcbwiegen, b«t aber bie Ijauptfchulbigen mit ben Beinamen
„ber ©roßt“, ober „ber S tof me“ ober „ber ^eilige“ mit
perllärtem 4i<ht umgeben.

B n m e r l u n g  2)  3u 0 ette es:
lateinifch:
Si religiosus Imperator adversus Gentes, quae a Christi nomine
alienae sunt, arma movet et victor effectus subicit eos Christo
et sociat religioni, opus est pietatis et laude dignum.
IDiefe 0 telle ift in 3weifacher <?)infid>t intereffant: Einmal

beweift fie ben Sufammenhang 3Wifchen biefen Chriftianifies
rungsEriegen unb ben aus biefen Äriegen ftammenben 0 tla*
Den ber 3uben (ugl. Bnmerlung j).

IDann aber beweift fie, baß bie £hrifttanifierung tatfächltch
mit ©ewalt burchgeführt würbe. IDamals hielt man bie
gewaltfame Betehrung ber Poller gan3 in (Drbnung unb
teinem Theologen wäre es eingefallen, 3U behaupten, bie
Belehrung ber ©ermanen fei nicht mit ©ewalt erfolgt.

IDafür bringt auch Balu3ius in einer langen Bnmerlung
auf 0 eite 3* ber Busgabe Don j666 ben  Wachweis.  £r  weift
auf folgenbe 0 tellen hin:

|. £tnbacbs Annalen anno 77b:
„Bis  ber  Bönig“  (Barl  ber  ©roße)  „in  ber 0 tabt
Chierfy  überwinterte,  faßte  er  ben  sSntfchluß,  bie 0 acb*
fen  mit  Brieg  3«  überleben  unb  habet  fo  lange  3U
uerharren, bis fie entweber befiegt ber christlichen Belw
gion unterworfen wären ober gütlich ausgerottet wür«
ben.“

2. 3n bem berüchtigten Paberborner Bapitular fleht im
Bapitel fj:
„XPenn fich einer im Polt ber 0 a<hfen Dcrborgen hält
unb fich Derfiecfen will, ohne getauft 3U fein unb wenn
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er fid> weigert, jur laufe ju tommen unb gewillt ijt,
fernerhin <5eit>e 3U bleiben, fo fierbe er bes iLobes.“

8. i£tn Brief an ben ©änentönig Bnut:
„X30ir wünfeben, bag ihr euch bem d>rifbli<̂ >en 3o<b
unterwerfet“ (petimus, ut vos subjicitis jug’o Christiano).

4. Jn einem 0<bretben £ubwtgs bes frommen beißt es:
. . ganj @a<bfen ber cbriftlicben Religion unters

worfen.“
Balujius  weift  barauf  bin»  bag  btefes  Verfahren  ber  ges

waltfamen Cbrtfttanifterung nicht allein gegen bie 0 acbfen
angewenbet  würbe,  fonbern  aueb  gegen  bie  Oänen,  bie %un*
nett, bie 21waren unb gegen anbere Doller. j£tn jettgenöfs
fif<ber Cbronift febrieb:

6. „XDen immer er feiner ^errfebaft unterworfen b<*t, ben
bat er bem Hamen Cbrifti geweiht (quos suo dominio
subjugabat, Christi nomini dedicabat).

DOeiterbin erwähnt Balujius, bag bie Bird>e lange »or
Barl bem (Srogen, nämlid; febon jur Jett bes ttterowinger
Königs Cblobuoig (um 500 n. €br>) ben gleichen (Srunbs
f«t; befolgt |>abe. JDie »on Balu3ius 3itierte 0 telle aus ben
Knnalen jener Jett lautet:

6 . „Ju jener Jett berrfebte Bönig Cblobwtg über (Sers
manen unb (Salliern, waffentücbtig unb bureb Berebs
famteit ausge3eicbnet. BUe Sransofcn („omnes Fran-
eigenae“) unterwarf er feiner «perrfebaft, ob Cbriften
ober Reiben. s£r felbft war gemäg feiner 0tammesberrs
tunft  ein  <5>etbe. ÜDant göttlicher Rügung würbe er
aber bureb ben £:r3bif<bof Bemigtus »on Bbeims 3um
tatboltfcben (glauben belehrt, bureb bie (Sunjt bes î errn.
Hacbbem btefer Bönig mit bem heiligen XDaffer getauft
war, fanbte er Boten bureb «He tbm Untertanen Pros
»in3en bes Beides unb »erfügte, bag alle Cempel ber
falfcben Götter etngertffen unb bureb Seuer »erniebtet
würben unb bag alle nur an ben einen unb wahren unb
allmächtigen (Sott glauben unb ihm btenen bürften.
tDer jftcb aber unterftünbe, biefen töniglicben Befehl
3u migatbten, ber fei wie ein bes ŝ oebnerrats 0cbuls
btger 3U bebanbeln.“

IDas war 30ö 3«bre »or Barl bem Srantent s£s waren  bie
gleichen bttetboben unb bie gleiche Sormulterung. Die Ders
btnbung  mit  bem  jgr3bif<bof  Bemtgius  »on  Betms,  ber  fpäs
ter ebenfalls b«iig gefproeben würbe, ift etn Beweis bafür,
bag  es  ftch  habet  nicht  nur  um  „politifcbe  0trafattionen“



gebanbelt bat, für welche bie Birdje nid>t verantwortlich
gemalt werben fönne. Das waren auch feine einzelnen i£nt«
gleifungen,  fonbern  bas  war  ein  römifebes  S yftem,  non  ben
jübetiausgebilbet unb biftierf. £ê ßegen~lTc|» noch Du ênbe
von  ähnlichen  Sewnsgellen  ans  ben  (Driginalcbtonifen  an«
führen.

Salusius  fät>rt  fort  3U  flagen,  bag  biefes  Softem  bod)
ber chriglichcn £et>re wiberfpreche, es gebe in bireftem öe«
genfatj 3ur feßre bes Paulus (Srief an limoteus) unb ju
ben Hehren vieler Rirchenfürgen, wie ILertullian, Hilarius,
Hieronymus, Ruguginus (bie wir f<bon als ebenfo febroffe
Rntifemiten fennengelernt haben!), Salu3ius bringt bte bies«
bezüglichen Rugerungen biefer Rtrcbenfürgen im XPortlaut.
Äine ausführliche Sufammengeltmtg finbet man ferner bei
3»on, £eil | Rap. 276 unb ICeil |3 Rap. 94, ferner bei
Öratian ÜDift. 46.

Pon ben Päpgen jener Seit (400 bis 900) bat fein ein«
jiger biefe itletbobe nur mit bem leifegen Porwurf miß«
billigt, viele Päpfte haben fie bagegen geförbert unb ba*
3U angefeuert. £0 fei nur baran erinnert, bog einer ber päpge
(Habrian) wäbrenb eines S*lb3uges Rarls bes $ranten per«
fönltcb  im  Sacbfenlanb  jugegen  war.

Pie Ideologen von beute weifen bemgegenüber barauf bm>
bag bo<b öregor ber öroge ausbrüdltd) bie gewaltfame
Caufe migbilligt bube. Dtefe einige Stelle ig freilich auch
nicht  gicbbultig;  benn  bas  Perbot  bejog  ficb  auf  bie 3uben
in Spanien jur Seit ber XPeggotenberrfcbaft. Salu3ius weig
mit  «echt  barauf  bi«)  bag  ber  Papg  öregor  fong  folche
iTlilbe nicht fannte unb er führt eine anbere viel ausführ«
liebere Stelle an, in ber Papg öregor ber öroge einen
Sifcbof  in  barteger  XPeife  anlägt,  weil  biefer  in  feiner  Dtö«
3efe no<b beibnifche Säuern bulbe, ohne fte noch getauft 3U
haben. Der Papg brobt, wenn er bei ber näcbgen Reife bureb
bie Provin3en noch irgenbeinen beibnifchen Säuern antreffe,
fo werbe ber betreffenbe Stfcbof aufs febärfge gemagregelt.
3« biefem Salle banbeite es fid) freilich nicht um bte von Rom
verbätgbelten 3uben, fonbern um bie germanigben Hangobar*
ben. (Satu3ius Rnmerfungen Seite 66 bis 39 ber Ausgabe
von |666.)

R n m e r f u n g  5)  3U  Seite  53:
3n ber Urfcbrift beigt er „Magister Judaeorum“ — ver«

mutlicb ber iitel eines Hofbeamten, ber eigens vom Raifer
3ur XPabrnebmung ber 3ntereffen ber 3uben  aufgegeilt  war.
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iXtan tann ihn als ittinifter in außerordentlicher fcltiffton
betrachten. Är reifte im lande umher und forgte dafür, daß
feinem 3 uden ein i£)aar getrümmt wurde, <̂ eute würde man
ihn etwa Präfident der tfraelitifchen Agency oder fo ähnlich
heißen: denn auch heute flehen den 3uden in faft allen
Rändern folche „3u6enmetßer“ 3ur Seite.

B n m e r t u n g  4) 3« Seite 64:
IDamit fann der folgende Brief gemeint fein, es tonnte aber

auch eine weitere uns »erlorengegangene Schrift gemeint fein.
ä s  werden mehrere folche Schriften angeführt, deren «Eept
letder nicht auf uns getommen ift.

S um  ^ we i t e n  B r i e f :
©er Citel diefes Briefes lautet im lateinifchen:
“Epistola ad Proceres Palatii contra praeceptum impiam de

baptismo Judaicorum mancipium“.
©er Brief ift ebenfalls an die „(großen“ am taiferlichen

<*)of gerichtet, die aber nur 3ubentne<hte waren, Bgobard
fah aber in ihnen die (Weißlichen, die hohen Birchenfürßen
und genfer des Staates. Bei feiner eigenen anßändigen
(Weftnnung lag es ihm ferne, bei diefen Perfonen an dem
XXHllen 3um (Wüten nur im (Weringßen 3u 3weifeln.

B n me r f u n g B ) 3 u  Seite 66 :
feider iß auch der hier erwähnte Bericht nicht auf uns ge«

tommen. 3m übrigen erfennt man aus diefer Stelle, daß
■Jtgobard die 3«denfrage in ihrer ttefßen tPirtung noch
nicht erfaßt hotte. Är wußte nicht, daß es fich hier nicht
allein um ein3elne bltißßände, fondern um ein Baffen«
problem handelt. Seine tirchliche Är3iehung »erlangte »on
ihm Utiffionsetfer um jeden Preis, alfo auch Befehrung der
3nden.

3nfolge diefer geißlichen Sucht war fern natürlicher Baffen«
inßtnft bereits fowett erßicft, daß er die laufe eines ju«
den für gottgefällig anfah. Är wußte nicht, daß 3ude
3 ude bleibt, auch wenn er fich 3um Schein taufen läßt. Äs
tonnte auch fetn, daß die betreffende fjrau gar feine raf«
ftfehe 3üdin gewefen iß, fondern nur 3ur jüdifchen Beligion
ge3wungen worden war. Damals wechfelten ja dte tuen«
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f4>en ihren (Stauben öftere hinüber unb (wöber unb befannt«
lieh »erlangt ber Halmub, baß alte im £aufe eine» 3uben
als Dienßboten befebäfttgten Perfonen beßbnitten, bejw.
in bie mojaißhe Religion aufgenommen werben follen. Sonß
galt bas ^aue eines 3 uben nicht als rein. Die 3 uben ber
bamaligen Seit bicltcn ßreng auf biefe Sorberung unb woll«
ten auch aus biefem (Srunb nicht bulben, baß folche Dienß*
boten jum Cbrißentum übertreten. (Pgl. 3 acob XPinter,
bie Stellung ber 0tla»en bei ben 3«ben in rechtlicher unb
gefellfchaftlicher 23e3tehung nach HalmubqueUen, c^alle |«$6.)

A n m e r t u n g  6)  ju  Seite  5$:
XPk»tel Unheil bat biefe berühmte unb »iel umßrittene

Stelle ber 25ibel angerichtet! Sie bat auch ben Agobarb
unb alte (Seiftlichen unb Päpße bis ju unferen Hagen »er«
bienbet, 3u glauben, baß bamit Chrißus alle Kaffenunter«
fchtebe »erworfen hätte unb felbß bas Kaffenchaos geprebigt
hätte! Auch h«ute noch lehnt bie Kirche bie Kaffenlehre mit
bem Hinweis auf biefe Stelle ab. Hur bem jübißhen sSin«
ftuß in ber Kirche iß folcbes jujufchreiben; ber 3«be felbß
weiß,  welche  Utacht  bte  Kaffe  hat  unb  barum  lehrt  er  bie
Cbrißen burch ben Utunb ihrer »erblenbeten Prießer, bie
Kaffe 3u »erachten. Dabet übergehen bie Hheologen bk 3ahl«
reichen anberen Stellen ber töibel, welche einer fotchen Auf«
faffung ßänslich wiberfprechen. XPenn heute etwa jemanb
fagen würbe, baß man btnfichtlicb fcttoral unb qnßänbiger
(Sefinnung an alle UTenfchen bie gleichen Sortierungen ßellen
müffe, ob einer nun Deutßher ober Sranjofe ober Chinefe
iß, ob er <̂>err ober Diener iß, fo würbe bas jeber wohl
in (Drbnung halten unb feiner tarne auf ben wiberfiimtgen
(Sebanfen, barin eine Aufmunterung 3um Kaffenchaos unb
eine Perurteilung ber Kaffenlehre 3U erblicfen. Die Hheologen
haben bas aber fertig gebracht unb ber gläubige Chriß iß
ihnen blinb gefolgt. Der 3ube aber lachte barüber befriebigt.

A n m e r f u n g  7)  3«  Seite  60:
3n ber erßen chrißlichen Seit bemühten ftd> bie aus bem

3 ubentum getommenen Apoßel, außer 3 ubcn auch Reiben
für bie neue £ehre 3» gewinnen. Kamen fte 3u 3uben, jo
»erlangten fte auch »on ben Reiben bie 23eßhnetbung, um
ben 3 uben fein Ärgernis 3U geben (Apoß. j6. 3). Kamen fte
in »orwiegenb heibnifche 23e3irfe, fo »er3ict>teten fie auf bte
23efcbneibung, um bie Reiben nicht ab3ußoßen. (Apoß. |B. |,
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19, 20, 2«, 29). Später ging feie ittiffion auf Chrifien aua
bem <jjeibentum über, bie nun bie 3uben ju belehren »er*
fugten. ©aa ging im allgemeinen fehr ferner — leister
iann ein gan3er Kontinent »oll Schwarzer 3um Chriftentum
belehrt werben ala ein ein3iger 3ube. Seitweife freilich
ging ea leicht, wenn nämlich bie 3uben »erfolgt würben
unb fie bie Scheintaufe benütjten, um unterjufchlüpfen unb
ihren Verfolgern 3» entgehen, fluch aua gefchäftlichen <örün«
ben »erfledt fich ber 3«be häufig hinter ber laufe, flach ber
laufe genoffen bie 3uben fteta ben befonberen @<hut$ ber
Äirche. Schon Äonflantin ber (öroge feQte auf bie Be«
brohung einea getauften 3 uben bie lobeaftrafe (anno 5ja),
©er  Papft  (Öregor  ber  (Öroge  nahm  fich  ber  getauften  3«*
ben unb ber ungetauften 3uben befonbera warm an. £et$*
teren empfahl et materielle Vorteile 3U »erfprechen unb 3U
gewähren,  bamit  fie  fich  taufen  liegen  (£pift.  I.  71).  ©er
heilige j£t3bifchof Remigius »on fyon brang in bie Syna*
gogen etn unb hielt bort ben 3 «ben chriftliche Prebigten.
Auf Rarla bea Santen flnorbnung würbe offi3tell am
fttittwoch ber Rarwoche für bie Belehrung ber 3 uben in
allen Riechen gebetet unb im ^omiliarium Rarla bea (örogen
befinbet fich für bie le^te flb»entawoehe I. JO eine folche 3u«
bemBelehrungaprebigt. ©arauf fpielt hier flgobarb an.

S nm  b r i t t e n  B r i e f :
©er ILitel lautet lateinifch: “De insolentia Judaeorum“.

^>ier  wenbet  (ich  flgobarb  an  ben  Raifer  fubwig  ben  Srom«
men unmittelbar — begreiflicherweife war bem Brief ber
gleiche ttTigerfolg befchieben wie allen fünfen unb »ieknähm
liehen, bie »erloren gegangen fein mögen.

f l n m e r t u n g  «) 3U Seite 02:
fateinifch:
“Coeperunt autem efferri odibili quadam insolentia Judaei, com-
minantes omnibus injuriis etc.“
3e mehr flechte man ben 3nben einräumt, um fo frecher

unb anmagenber werben fie, weil ihnen ber natürliche fln«
ftanb fehlt, fttenfehen, bie felbft ben Sremben gegenüber
anflänbig finb, glauben auch «n ben „anftänbtgen 3uben“.
©aa ifl aber ein groger Irugfchlug.
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K n m e r t u n g  9)  ju  Seite  6$:
JSateinifch:
“Quod Judaei non abominabiles, ut plerique putant, sed cari
essent in oculis vestris e t . . . meliores eos habitos quam
Christianos.“

K n m e r t u n g  fo)  311  Seite  64:
iftan »erlaufte Öen 3uben nicht allein heibnifche Kriege«

gefangene, fonbern auch chrifUtche Silanen, »or allem Äin«
öer. 2tue  bem  JLept  ber  X.  Sfnobe  »on  lEolebo,  bie  im
3«hre 656 (lattfanb, erfahren wir, bag fogar Äleriter ihre
Silanen an bie 3 *»ben »erlauften, bie bae Monopol bee
Stlanenhanbel» befaßen. 3 »  S^nfreich  war  ee,  wie  Kgo«
barbe 25rief 3eigt, nicht anbere. 3 «r gleichen Seit jwang
man mit bem Schwert ben (Sermanen bae Chriftentum auf,
beten sStbit turmhoch höher ftanb.

■J lnmer lung |5 ) ju Seite 64:
-Cateinifch:
“Haec passi sumus a fautoribus Judaeorum (fautor Judaeorum
ber ^ubenfnedjfl), non ob aliud, nisi quia praedicavimus Chri-
stianis, u t mancipia eis Christiana non venderent, u t ipsos Judaeos
Christianos vendere a t Hispanos non permitterent, nec merce-
narios domesticos habere, ne feminae Christianae cum eis sab-
batizarent et ne diebus Domenicis operarentur, ne diebus Qua-
dragesimae cum eis pranderent e t mercenarii eorum iisdem diebus
carnes manducarent, ne quilibet Christianus caraes a Judaeis
immolatas et deglubatas emeret et aliis Christianis venderet, ne
vinum eorum biberent et alia hujusdem modi.*

K n m e r t u n g  ?}) 3« Seite 64:
iateinifch:

. . haec tamquam immunda a Judaeis repudiata Christianis
venduntur et insultario vocabulo Christiana pecora appellantur.“
©iefen 'Huebrud „pecora Chrifttana“, b. h* Chtijlenweh

foll man füh merten. 2111« Schanbtaten, über welche 2lgobarb
hier llagt, laffen fich aus Catmubjtelten belegen. 21uö bem
tCalmub wiffen wir, bag bie 3uben nicht allein ba» »erbot«
bene Sleifch, fonbern bie Chriften felbft ale „Chtifltnnieb“ be«
jeichnen.
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K n m e r f u n g  | 2 ) j u  Seite  64:
ilateinifch:
“De vino vero, quod et ipsi immund um fatentur e t non eo utentur
nisi ad vendendum Christianis, si contigerit, ut in terram defluat
quolibet loco licet sordido, festinantes hauriunt iterum de terra
et ad conservandum in vasa remittunt.“
BPollten bo<h bte X?ölfer fo tlug fein, feinen 3uben mehr

an lebensmittel heranjulaffen! .Kauft nicht beim 3 uöen! So
rief uor |200 3 «hren Kgobarb. Kauft nicht beim 3 uben!
So rufen auch wir wieber unb immer xoieber-

K n m e r t u n g  | 4) 5« Sieite 66:
Sateinifd):
“Ad hoc pervenitur, u t dicant imperiti Christiani melius eis
praedicari Judaeos quam Presbyteros.“
<oeute finb es nicht mehr bie Kabbiner, fonbern bie jü«

bifchen Schriftfteller, 3ournaliften unb Knfager, welche ben
C^riften „beffet prebigen“ als ihre eigenen Dichter unb JDenfer.

K n m e r t u n g 15) 3U Seite 67:
IDiefe wichtige Stelle, bie im lebten Sag einen Hinweis

auf Kitualmorbe enthält, heißt im lateinifchen:
“et cum praecedens scedula dictata fuisset, supervenit quidam
homo fugiens ab Hispaniis de Cordoba, qui se dicebat furatum
fuisse a quodam judaeo Lugduno ante annos viginti quattuor,
parvum adhuc puerum, et venditum, fugisse autem anno praesenti
cum alio, qui similiter furatus fuerat Arelate ab alio Judaeo ante
annos sex. Cumque hujus, qui Lugdunensis fuerat, notos quae-
remus et inveniremus, dictum est a quibusdam et alios ab eodem
Judaeo furatos, alios vero emptos ac venditos; ab alio quoque
Judaeo anno praesenti alium puerum furatum et venditum, qua
hora inventum est plures Christianos a Christianis vendi et
comparari a Judaeis, perpetrarique ab eis multa infanda, quae
turpia sunt ad scribendum.“
<Js ift fchabe, bag Kgobarb hier fo anftänbig war, biefe

Scheuglichfeiten ber 3uben ju »erfchweigen unb blog an»
3ubeuten. XX>ir wiffen aber aus anberen (Duellen, wie es bie
3uben getrieben hüben unb wie fie es auch heute noch, ent»
fprechenb »orfichttger, treiben. Kls 35eifpiel füge ich ben 35e»
rieht über einen in Sutba begangenen Kitualmorb bei:

„Km i t .  3anuar }2S6 würben in $ulba 34 3«ben bei»
beriet (öefchlechts von ben Kreuzfahrern getötet, weil jw ei



btefer 3uben am heiligen Chriftfefte im ^aufe eines ge*
wiffen  fcttüllers,  ber  außerhalb  ber  Litauern  wohnte,  wäh*
renb biefer mit feinet §*«** in bet Kirche weilte, beffen
fünf Ktnber auf elenbigliche Weife umgebracht höben, wo*
bei fie bas Blut becfelben in Satten auffingen, bie mit
Wachs btcht gemalt waten. 3Das  ^aus  fteeften  fie  in
Branb unb bann nerfchwanben fie; als bie Wahrheit an
ben JEag tarn, geftanben fie ihr Verbrechen ein unb wur*
ben wie oben erwähnt, beflraft.“

tateinifch:
"1236 hoc anno 5 Kal. Januarii in Fulda Judaei utriusque sexus
34 a cruce signatis Christianis sunt perempti, quoniam duo ex
iisdem Judaeis in Sancto die Christi cujusdam molendarii extra
muros habitantis e t interim in ecclesia cum uxore sua manentis,
quinque pueros miserabiliter interemerant ac ipsorum sanguinem
in saccis cera linitis susceperant, igneque domui supposito rece-
dentes; cujus rei veritate comperta e t ab ipsis Judaeis confessa,
puniti sunt ut supra dictum est.*
(Erfurter Chronit non Valentin ittüntjer f. 142 bei Perlj,

iflonumenta (ßermaniae XVI 0 . 5| jum 3at>r |2S6.)

v i e r t e n  B r i e f :
©er (Titel lautet lateinifch:
“Epistola exhortatoria ad Nibridium Episcopum Narbonensem
De cavendo convictu et societate Judaica."
©er hochbetagte unb ehrwürbige ^rjbitoof Hibribius ober

CTefrieb war ber väterliche {Jreunb hes Kgobarb. Vermutlich
war er ber tehrmeijler bes Hgobarb in feiner 3ugenb. ©ie*
fer flanb ebenfalls in ber antifemitifchen Sront, h«t aber
nicht mit bem gleichen Seuer wie Tlgobatb für biefe Sache
getämpft. ©a er am ĉ ofe gar nichts ju fagen hatte, war
feint rltithilfe nicht non großem Wert.

K n m e r t u n g  |ö ) 3u Seite H:
Vgl. Unm. |) ju Seite 52 über bte 3«benftlanen. ©it

3ahtreichen heibnifchen Kriegsgefangenen würben non ben
3 uben 3ufammengetauft ober auch geflöhten unb 3ur Ver*
meibung non „Spefen“ möglich!* fchnell auf ben inter*
nationalen Sllanenmarlt gebracht, ©it meijlen tarnen nach
Spanien unb tlfrita 3u ben bortigtn 3uben, Utauren unb
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0«r«3tnen. ©deichen Begriff mögen btefe Itiegsgefangenen
Germanen von bet fronen Botfchaft bes Cbrijlentums er*
halten haben, was mögen fie fieh gebaut haben, wenn fte
in  ber  Glutwüjte  Bfrifas  ben 3 «ben Sllavenbienfie Ieifteten ?

B n m e r t u n g | 7) 311 Sette 69:
Sateinifeb:
‘‘Pleraeque roulierculae ancillarum jure, aliae ab ipsis velut
mercenariae detinentur; nonnullae etiam corrumpuntur; omnes
vero hujusmodi vel dominationi vel libidini vel deceptioni eorum
in cummune prostituuntur; adnitentibus in hoc ipsum diaboli
filiis, odio subdolo, et fallacibus blandimentis.“

B n m e r f u n g  |  $)  3U  Seite  69:
©as be3ieht ft<h auf jene Bibelflelle gefettet |6. | —50, bie

jeber lefen follte, bie in jeber Samilie betannt fein follte, bk
in jeber Leitung abgebrudt werben follte. £9 ift bie einige
Stelle im eilten ILeflament, bie über bie raffifcbe <^ertunft
ber 3uben Buffchlug gibt, ©arnach flammte 2lbraham aus
einem femitifchen, Sarah mütterlicherfeits aus einem nicht*
femitifchen ©oltsflamm. 2llfo Baffenfchanbe von "Anfang an.
Beibe waren aber aus ih«n Stämmen als minberwertig
ausgeflogen. Beibe hatten ben gleiten femitifchen ©ate
€arah. "Alfo Btutf«hanbe von Einfang an. Beibe mugten
barum in bie Srembe gehen unb bort beginnt bie jübifche
Baffe, bie gar feine Baffe ifl, fonbern eine tttiggeburt.
©arum nennt c-jefeltel 3uba bie j£r3hure, unb er überfchlägt
fi<h förmlich in verächtlichen flugerungcn über biefes verwor*
fenfle aller ©ölter, bas fchlimmer fei als Soboma unb (So*
morrha unb bas an Gemeinheit jebes ^urenvolt übertreffe.

©ennoch besetzen bie Theologen gerabe bie 3uben als
bas von Gott auserwählte ©olt unb verbieten — trog <*>efe*
tiel — ben "Antifemitismus.

" Anmer t üng f9)  3U  Seite  7z:
fateinifch:
“Scientes itaque, pater venerabilis, omnes qui sub lege sunt, sub
maledicto esse et indutos maledictione sicut vestimento, quae
intravit sicut aqua in interiora eorum et sicut oleum in ossa
eorum, maledictos quoque in civitate et maledictos in agro,
maledictos in ingressu et maledictos in egressu, maledictum
fructum ventris et terrae et pecorum eorum, maledicta eorum
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cellaria, horrea, apothecas, cibos et ipsorum ciborum reliquias,
nec posse quempiam eorum ab hoc tarn immani tamque horribili
maledicto legis eripi nisi per eum, qui pro nobis factus est
maledictum.“
Die Reller, bie Vorrateräume, bie ©peifen unb fogar Me

Rege ber ©peifen oon 3»*ben finb oerf lucht! ittan möge
baraue ermeffen, welch ungeheure Gefahr bartn liegt, bag
in ben meigen {änbern ber £rbe heute bie gefamte {ebene«
mittelinbugrie in jübighen ^änben liegt! ittan möge er*
meffen, welche Bebeutung es hat, wenn ber ameritanighe
tSmührungaminifter 3ube igl

Die HpotheBen, bie töiftghränfe ber 3uben, untren ein
furchtbares tfttttel im Rampf gegen Raifer, Röntge unb
Bighöfe. Hur wenige wiffen, wie otele Särgen burch bie
(ßifte ber 3uben umgetommen Jinb. Ruch oergiftete Wogten
würben 3ur Vernichtung oon (ßegnern benäht, fo bei Raifer
Diofletian (mit Erfolg) unb bei Raifer Heinrich IV. (ohne
Erfolg). Raifer {ubwig unb Rgobarb felbg gheinen ben
3uben 3um Opfer gefallen 3U fein; benn beibe garben uner*
wartet fern oon 3u <baufe innerhalb J4 lagen. Begimmt
Überliefert  tg  uns  bagegen,  ba§  Raifer  Rarl  ber  Rahle  eben«
falle unterwegs im 3abr *77 oon feinem jübigben <eibar3t
Sebecbiae oergiftet würbe (Ohronif bee Regino oon Prüm
anno $77). 3 n manchen fallen, 3. B . bei Raifer Rmutf
oon Rärnten (geg. S99) gheinen bie 3uben Iangfam wirtenbe
(Öifte angewenbet 3u haben, ohne bag ficb bas aber mehr
ficber beweifen liege; benn bie 3uben haben ihre ©puren
forgfältig oerwight.

Sunt  f ü n f t e n  B r i e f :
Der Uttel bee Briefes lautet im {ateinighen:
Epistola Agobardi, Bernardi et Faova Episcoporum ad eondem
Imperatorem

De Judaicis superstitionibus.
Är tg ebenfalls an ben Raifer {ubwig ben Summen ge*

riehtet, mit bem gleichen tttigerfolg. Dtefer Brief enthält
oiele langatmige ©teilen unb breite theologighe Rbghwet«
fungen, bie ich als görenb bei meiner Überfettung wegge«
taffen habe. Sie beweifen, bag biefet Brief nicht oon einem,
fonbern oon brei Röpfen oerfagt worben ig.
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2l n m e r f u n g 20) 3u Seite 77:
iatetnigb:
“Si superioris loci Clericus heretici cuiuscunque convivio inter-
fuerit, anni spatio pacem non habeat. Quod juniores Clerici
si praesumserint, vapulabuntur. A Judaeorum vero conviviis
etiam laicos constitutio nostra prohibuit; nec cum ullo Clerico
nostro panem comedat, quisquis Judaeorum convivio fuerit inqui-
natus.“

f l n m e r t u n g  2 |) 311 Seite 7«:
iateinifd):
’ Quocirca haec, quae superna inspiratione communi consensu
placuerunt, si quis sanctorum Antistitum, qui statuta praesentia
subscriptionibus propriis firmaverunt, necnon et quos eorum
Deus esse voluerit successores, relicta integritate observationis
excesserit, reum se divinitatis pariter et fraternitatis judicii
futurum esse cognoscat.“

U n m e r f u n g  22)  31»  Seite  7«:
<«teintf4>:
“Omnes deinceps Clerici sive laici Judaeomm convivia evitent
et nec eos ad convivium quis excipiat; quia cum apud Christia-
nos cibis communibus non utantur, indignum est atque sacri-
legium, eorum cibos a Christianis sumi, cum ea quae Apostolo
permittente nos sumimus, ab illis judicentur immunda, ac sic
inferiores incipiant esse Catholici quam Judaei, si nos his quae
ab illis opponuntur utamur, illi vero a nobis oblata contemnant.“

K n m e r t u n g  25)  311  Seite  79:
(«ttinif$:

. “In tantam insolentiam et proterviam prorup isse .............
tPenn  tpan  beute  beit  fcbärfjten llntifemitiemue mit ben

3ablreicben flugermtgen Kgobarbs, ber übrigen 33ifcböfe, ber
Konsilien unb ber Ämbenoäter »ergletcbt, fo mug man ge«
geben, bag biefer tieritale llntifemitiemue jener Seit ungleich
heftiger, fcbärfet unb brutaler xx>ay.

XX)etter:
'Praesenti Concilio deo auctore sancimus, u t nullus Christianus
Judaeo deinceps debeat deservire.“
£)ie 2$if<böfe berufen ficb immer toiebec auf bie Eingebung

eßottee, auf bie 3nfpiration. Ulan lann ni<bt annebmen,
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baß damals (Sott fogar jcben JDienft bei 3 uben verboten
hübe, baß er aber beute nid>t ben geringßen 3lntifemitismus
haben will.

K n m e r t u n g  24)  ju  Seite
fateinißh:
’Quia Deo propicio sub catholicorum regum dominatione con-
sistimus, a die Coenae Domini usque in secunda Sabbathi in
Pascha, hoc est ipso quatriduo, procedere inter Christianos neque
catholicis populis se ullo loco vel quacunque occasione miscere
praesumant.“
3 ntereffant iß ber 2lusbru<* Sabbathus in Pascha, ber uns

beffer als Oßerfamstag baran erinnert, baß bas Oßern ber
Kirche vom jübißhen Paffahfeß herrühtt, wenn auch ber
germanifche Harne barüber wegtäufcben foll.

K n m e r t u n g  2  5)  ju  Seite  $0:
lateinißh:
“Non opporteat a Judaeis vel haereticis ea quae mittuntur munera
festiva suscipere, nee cum eis festa celebrare et quod non oppor-
teat azymam a Judaeis acciperejet communicare impietatibus eorum.
Ut si quis Judaeici pravitati jugali societate conjungitur, id est
sive Christiano Judaea sive Judaeo Christiana mulier carnali
consortio misceatur: quicunque horum tantum nefas admisisse
noscuntur a Christiano coetu atque convivio et a communione
Ecclesiae protinus segregentur.“
jßhen unb geßhl. t>erlehr 3wtf<hen Chrißen unb 3 uben

würben »erboten: im 3 «b« 359 »on Kaifer Konßantius —
im 3«h« 33$ »on ILheobofius I. — im 3«hre 5 33 »om Äon*
3»l 3. Orleans — im 3«hre 53$ »om Kon3il 3. Orleans —
im 3«b« 541 »om Kon3»l 3. Orleans — im 3 «b« 451 »om
Kon3il  3.  Cbalcebon  —  im 3«hte 5 $9 »om 3. Kon3il 3. Co*
lebo — im 3«b« 633 »om 4. Äoti3il 3. €olebo.

K n m e r t u n g  2J) 3U Seite $ 2 :

IDiefes Kapitel bringt jübißbe {ehren, bie faß wörtlich
bem  E a l m u b  entnommen finb. Oamit iß bewiefen, baß
ber galmub im neunten 3abrbunbert bereits unter ben 3u*
ben Srantreichs »erbreitet gewefen iß unb baß er fogar be«
nütjt würbe, um bie Chrißen ihrem (Slauben abfpenßig 3u
machen. Oie betreffenben Stellen ßehen im Buch „3«jira“
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unö „<be<halot“. (Bgl. Seite 9, Sugnote uni» 3elUnel: Bei*
träge 3ur ©eghichte ber Äabbala I. 3 ff.)

Bie hier gefchilberte ©otteaauffaffung ig echt jöbigh unb
augerbem berjenigen bea Eilten ftegamentea entfpreebenb.
3aht»eh ig graufam unb furchtbar, aber allea weniger als
erhaben unb ebet. Er änbert fortwährenb feine Entghlüffe,
betrögt unb lägt ficb betrögen, nimmt feine Befehle immer
wieber juröct, bereut feine eigenen laten, verflucht feine
EBerte, fchließt mit ben Berworfengen Sreunbghaft, be*
ghwört feierlich feine Besprechungen, bie er bann bo<h nicht
hält. Ea ig baa gewig leine Übertreibung: 3 «ber, ber bas
2llte lEegament aufmerlfam lieft, wirb biea mit Befremben
nicht nur einmal, fonbern an 3ahlrei<hen Stellen betätigt fin*
ben. Unb wenn er früher bie Bibel nie gelefen hat, fo wirb
er bann gan3 Har ben Unterschieb 3wifchen unferer chriftlichen
©otteeibee unb bem jübifchen 3«ht»eh »or tlugen haben.
Beibea finb grunbnerghiebene ©ottuorgellungen unb ea ijt
nach folget feltüre einfach unmöglich, fich btt 4ehre bet

 Theologen an3ufchliegen, bag ber (Sott ber Hebräer unfer.
p ö tt gewefen fei unb bag unfer ©ott nur bie Entfaltung
jene» fei. XBer folchea fagt, will nicht lefen, was im Titten
legament fleht. Unfer <5>immelt>ater unb 3ahtt>eh finb »er*

-fhieben wie (Sott unb ICeufel.

U n m e r t u n g  27)  3U  Seite  82:
Ulan erlennt baraua ben platten „Buchftabenglauben“ ber

3 uben unb bie XBichtigteit, bie fie bem mofaighen „©efetj“
3ufchreiben. Baa mofaifche ©efet$ begeht nicht nur aua ben
w n Babylon entliehenen 3ehn ©eboten, fonbern aua oielen
hunberten tleingen unb niebttggen Borfchriften, für bie uita
jebea Berftänbnia abgeht, bie fogar trotj ber angeblichen 3 rr*
tumalofigleit falgh finb (3 rltof. | | . 6), oon benen aber
tein 3ota unb lein Tüpfelchen weggenommen werben barf
(Utatth. 5. 18).

Bagegen entfpricht ea arifchem Benfen, 3U fagen: Ber
Buchgabe tötet unb baa ©efetj allein heiligt nicht.

I l n m e r t u n g  2  8)3u  Seite 83:
Bie bieabe3ügliche Talmubgelte geht in „Chagiga“ unb

tautet:
„Begh <atigh fagt, ea epigieren geben Fimmel. . . . .
ber sweite heigt 2talta; an bem finb bie Sonne, ber Htonb,
bie Sterne unb bie Planeten befegigt. Ber britte Fimmel
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beißt 0 cbe<b«Bim; bortfelbft wirb für bie Srommen bas
Wann« gemahlen. . . . Der fiebte t^immel beißt 3trabotb.
IDort wohnen 2ied)t utib «E»erc<̂ )tigteit, ILugenb unb bie
Scbätje bes Gebens.“
(Dgl. XDünfcbe, Dreeben: Der böb l̂onifcbe Calmub in

feinen b<tflg<*bifcben 23ejtanbteilen I. 27 j.)

% n m e r t u n g 2 9) 311 Seite «4:
£ateinif<b:
“Si expedit odisse homines e t gentem aliquam detestari, miro
odio aversor Concisionem. Usque hodie enim persequuntur
Dominum nostrum Jesum Ghristum in Synagogis Satanae.“
Der heilige ^ieronymuo fpricbt pon feinem <b«ß gegen

biefee Satanepolf, ber heutige P«pft pon feiner liebe 3U
biefem aueerwäblten Dort.

3l n m e r t u n g 30) 3« Seite «6:
bltan fiebt aue biefer Stelle, baß ber heilige ^ieronymu»

ben lalmub tannte unb wohl felbft fiubtert b«t. "Mus »hm
nährte er feinen <5>«ß gegen bie 3uben. XDenn ficb bo<b auch
unfere heutigen 33if<höfe ber gleichen Jttübe unterstehen möd)*
ten ober beffer: bie fcttübe ift heute Ptel geringer, weil ber
l^almub tn Überlegungen 3. I . 3ugängli<h ijt, wäbrenb er
bathale nur arabifcb ober hebräifch unb unter Cobeegefabr
gelefen werben tonnte.
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um 200

um 200

285

um soo

300 bis }040

4j5 bis 711

476

47b bis 655

42b

492 bis  4 0

49b

soo bis öoo
soo bis 507

565

Z e i t t a f e l
Das römifche Haiferreich geht noch auf voller
<*>öhe, im 3nnern wächg aber ber Hinflug Oes
Chriftentums unb bet 3ubcn.
Sie falifchen Sranten bringen in bie röjnifch«
Prox>inj Oßallien ein.
Mmpfe in (Sallien 3wifchen granten unb Hös
mern unter Äatfer Palerian unb (SaUenus.
Pleiteres Vorbringen ber granten unter ihren
Merowinger Königen. IDie im ianb befinös
liehen 3uben verachtet.
Porherrfchaft ber 3«ben im 0 rient. 3 h«
lardhen“ berrfchen 70 o 3«b« lang in oabyt
lonten, bem Husßrahlungsberb ber jübifchen
XPeltherrfchaft (3uer|t nach Italien, bann nach
flfrita, Spanien ufw.).
Heich ber XPeftgoten in Spanien. ^Brechung
ber unter ben Römern bejtanbenen Pörherr*
fchaft ber 3«ben in erbitterten Äämpfen. Hom
auf ...Seite, ber 3 uben. ' .
Jgnbe bes römifchen Äaifertums in 3talien um
ter Homulus Hugugulus.
Hom unb 3talien unter ber wechfelnben £>err«
fchaft ber (Germanen ber Pölterwanberung. -
<0an3 Horbgatlien in ^»änben ber granten burch
ben Steg bes Merowinger Honigs Chlobwig
(4«|—5 ||) über ben römifchen Statthalter
Syagrius bei Soiffons.
Papft  (öelafius  I.  Starter  Hinflug  ber 3u«
ben in Horn. gälfdjungen im IDecretum (Sela»
fianum.
Chlobwift tritt 3üm Cb«gentum über. £ r
wirb von 25if<hof Hemigtus in Heims getauft
(„Demütig beuge bein i^aupt, Sugambrer!“)
Schwertmiffion unter bem fräntifchen Polt.
Chtobwig behnt feine <J>errfchaft auf töurgunb
unb Sübgallien aus, wirb aber von ben tPeft*
goten 3urücfgebrängt.
Italien wirb Provins bes wegrömifchen Hei*
ches als „jßfcarchat“ von ^yjans.
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560 Papft Pelagius I. (566—56}) fiepert fiep, ge=
fiüt)t «uf gefälfepte ©otumente, Pie <5errf<paft
über Korn ünb Umgebung als^Patrimonium
Petri“, ©er „Kirepenfiaat“ gewinnt (Sefidt.

590 bis 604 Papft <0regor I. fteigert bie weltlicpe Htacpt
bes Papfitums. Starter Einfluß bet 3uben in
Kom.

660 bis 600 ©er Kampf ber XXJeftgoten gegen bie 3 uben
in Spanien nimmt 3U, bie Öfetfiliepleit pält |6
antifemitifepe Konsilien in Spanien ab. Rom
fiept abfeits. ©ie 3uben retten fiep bur<p
„ittaffentaufen“ (576, 6a», 666, 6»|) wor bet
Pernitptung bur<p König Keccareb unb Sifebut.

600 bis 600 (Solbenes Seitalter ber 3«ben in Arabien.
Kämpfe gegen bie alles beperrfepenben 3 »ben
in 'abeffinien, Ägypten, tTorbafrita, Syrien,
33y3«n3 (Kaifer ^eratlius), 3 ran, Halfan,
Srantenreicp (König ©agobert unb Cpilbebert).
I» antifemitifepe Konsilien im Srantenreicp.
Korn fiept abfeits.

too Sluftommen ber jubenfreunbliepen tttajorbomus
im Srantenreicp unb in Spanien.

*«7 Pippin ber Mittlere maept fiep 3um ittaforbo*
mus bes gan3en Srantenreiepes. ©ie tlterowin«
ger Könige nerlieren an ^Sebeutung. Sunapme
ber Sittenlofigteit.

714 bis 74| Pippins Sopn, Karl Kartell, perrfept über bas
Srantenreicp. ©er Papfi fuept fein 23ünbms.
©ie 3uben erjlarten.

71! ©ie Araber, non ben 3uben Spaniens gerufen
unb unterflütpf fim ^n b le^ tH p aft ber tPcfb
goten in Spanien naep ber ^innapme non
£eres be ta $rontera.

732 ©ie Kraber, non ben 3 uben $rantret(ps geru«
fen, lirmgeifin S uöffäfttre t^ aber
non Karl Htartell bei Sours unb Poitiers
3urü(tgewotftn.

741 bis 76} ©effen Sopn, Pippin ber Ku^e, 3ubenfreunb,
tttaforbomus bes Stantenreüpes.

760 bis 75» £ntfiepung ber Sälfcpung bet Konjlantin’«
fepen Scpenfungsurtunbe, ber (Srunblage für
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7*1

754

7ld *»*ö 7*4

7J5 bis 450

ö$5 bis 762

70$ bia «|4
772 Ws $04

775 bis 774

77«

$00

$0} bis «40
$0$ bis $;o
$00

$J4 bis $40

olle fpöteren päp|tlicben ittacbtanfprücbe, unter
Popji Stepban II., beffenSruber Papfipaull.
unb beten ©ntel Papft c^abrian I., bem Sreunb
ber Karolinger.
Jttit ^ilfe bea Popflea macht füb Pippin jum
König ber Sranfen, gefolbt von bem bl. Sonv
faj. ©er itterowinger König Cbilöericb III.
wirb abgefeijt unb in ein Klojter gebracht.
Papft Stephan II. fcbliegt mit Pippin in
Srantreich ben Pertrag ju Pontbion. pippin’s
fcbe Scbentung für ben Ktrcbenfiaat.
Sontfnr miffioniert gewaltfam in (Germanien,
toirö74$ jgrjbtfcbof in ber Stabt Htain3 Qu«
benjentrale).
(öolbenea Seitalter ber 3ubcn in Spanien unter
ben fcttauren. 3uben ala fcltinifter ber Kalifen.
Sunabme bea jübtfcben sginfluffea in allen Kei«
eben von Kuglatib unb Arabien bia nach Spa*
nien.
£0 folgen ;o vermutlich jübifche Päpfte, fecha
ala „Syrer“ unb 4 ala „Griechen“ bejeichnet.
Seit. btrw grqg,en^s^ö.«ß0t»* 3«ben in Korn
vorberrfchenb.
Karl ber Stante, Pippine Sobn. 3ubenfreunb.
Scbwertmiffion unter ben Sachfen. Papft
•Ceo III. in Paberborn. (799)
Karl jerftört baa {angobarbenreich in 3 tatien
auf  Sitten  bea  Papflea  l>abrian  I.  Deren  Kö«
nig Defiberiua wirb in ein Ktofter gebracht.
Karl 3erftört baa ^erjogtum ber Sayern.
Deren ^erjog laffilo unter Ureubruch nach
Srantreich gelocft unb in ein Klofter gebracht.
Karl wirb von Päpjt JCeöIII. jum römifcben
Kaifer getrönt.
Kgobarb, igrjbifchof von fyon (geb.; ca. 770).
Scbwertmiffion unter ben Dänen.
Perlegung bea jubifcben ^pilarcbata von Sa*
bylonien nach Spanien. Haloiibfchulen in 4ut*
la (3talien), in Harbonn^ fsrantreich) unb in
Htain3 (Germanien). * \ r
fubwig ber Sromm?^ uinlifcher Kaifer.
(Solbenea Seitalter ber juben in Srantreicb.
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